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1.1

arl rnst Nipkow

bensgeschichte und relig1Öse Lebenslinıie

Zur Bedeutung der Dımension des Lebenslaufs in der Praktischen heo-
ogle und Religionspädagogik

Individuelle Lebens- und Glaubensgeschichte Im Gesamtgefüge Von Praktischer
Theologie un Religionspädagogik
13 Gesellschaft Christentum / Kırche der einzelne

Relıgionspadagogische Grundaufgaben als mehrdimensionales Spektrum
Lebenslaufforschung als Element VO  —_ Religionspädagogıik und Praktischer Theolo-
gie be1 Fowler

Entdeckungs- und Verwendungszusammenhänge der rage nach den Erwachsenen
2 Lebenslaufforschung Lebensberatung Krisenbewältigung

Spirıtuelles Wachstum und relıg1Öse Entwicklung
(jememsames Lernen zwıschen den (Generationen ın Kırche und Gesellschaft
Lehrer 1Im Wandel ihrer Lebensgeschichte und relıg1ösen Lebenslıinie

2n Entdeckung der Lebensgeschichte in systematisch-theologischen Kontexten

Von ott zZUM Menschen als Ulor der Lebensgeschichte
&x Begriffliche Explikationen

Taäglıche Glaubensdynamık und Ta! (Stufen) der Anfechtung ul  er
Die Lebensalter als Stufen ın der Schule es (Comenius)
Gott Ooder das transzendentale Ich als Autor der Lebensgeschichte? amann

Lebensgeschichte, menschliche Selbstverantwortung und Gottesfrage
41 Dıie psychiısche Geburt Oottes In der Kındheıit ZUT psychoanalytıschen Sıcht

Relıgiöses Denken und Verselbständigung ZUuUr kognitıv-strukturellen Sıcht
Erwachsenwerden als I1sS iın Selbstverantwortung
Gott als Grenzbegriff des Denkens und der den Menschen anredende (Gott der Fr-
fahrung

4.5 Zielbilder erwachsenen Glaubens und iıhre Problematik
Grundsätze seelsorgerlicher und pädagogischer Begleitung

Der Bezug auf dıe indıvıduelle Lebéns- und Glaubensgeschichte ist eine
wichtige, aber N1IC! dıie einzige Dımension Von Praktischereologieund
Reliıgionspädagogıik (1) Der ANSCMCSSCHNCH KEınschätzung der Fragestel-
lung 1en' ferner der lıck auf die /usammenhänge, ıIn denen das ema
wliederentdeck worden ıst und verwendet werden soll (2) Das Nachden-
ken ber den Weg des Menschen Urc. dıe Lebensalter ist 1mM (Grunde alt,

eine geschichtliche Rekonstruktion aufschlußreich ist Sıe aßt die
tiefgreiıfenden neuzeıtlıchen Veränderungen aufscheıiınen, die dem The-



Karl Ernst Nipkow

wıderfahren sind: VON ott als utfor der Lebensgeschichte ein-
zelnen Menschen selbst und den gesellschaftliıchen Konstrukteuren
mMenschliicher Lebensläufe, dıe oppelte Wendung ZU Indiyiduum als
Subjekt und zu vergesellschafteten Subjekt (3) überhaupt und WwWIie
die Lebensgeschichte eine relıg1öse ens  1€e mıt umschlıießt, ist Jetzt
ffen Die Theorien relig1ıösen Entwicklung verwenden entsprechend
nıchttheologische Schlüsselbegriffe (z.B Identität beı TEU und vielen
anderen) SOWIEe re1 anwendbare Bezeichnungen fur Gottesbeziehung
Mensch-»Ultimates«, ser und Glauben (»faiıth« als »Lebensglau-
De« des Menschen überhaupt beı Fowler, Übersetzungsvorschlag
des Vis.) Wenn diese >Konstrukte«< TOtzZdem auf die christliche Oftteser-
fahrung angewendet werden sollen, eine 1e€ systematischer
TODIeme aufgeworfen (4) rst ihre Prufung rlaubt eine reflektierte
praktısche Anwendung, die gleichzeitig theologischen, pädagogischen
und sozialwıssenschaftliıchen Kriterien gerecht wird

Individuelle Lebens- und Glaubensgeschichte Gesamtgefüge VoNn
Praktischer Theologie und Religionspädagogik
Es kann verhängnisvoll werden, CUucC Kategorien vorschnell für das Cuc
(Janze nehmen. In der Vergangenheit ist 1es geschehen, als der the-
matısch-problemorientierte Religionsunterricht, der VoN seinen ertre-
tern als eın zweıter, ergaänzender dı  ischer rundtypus Verschrän-
kung mıt dem bibliıschen nNnterr1ıc! gedacht WäITl, VON manchen ZUT be-
herrschenden Nterr1ıc! gedacht WäTl, VOoNn manchen beherrschenden
Unterrichtsftorm gemacht wurde der der relıgionspädagogischen
Gesamtkonzeption avancıerte. Miıt der Symboldidaktik könnte sich
wiederholen Hınsıchtlich der Rezeption der Lebenslaufforschung So
eine einseitige Proportionierung VON vornhereıin vermieden werden. Statt
den Praktıiıker Urc ein Konzeptionskarussell verwirren, besteht dıe
wissenschaftliche Pflicht darın, vermeıintlich umfassende ecue »Konzep-
tionen« auf das reduzlieren, Wäas sie der ege sınd, und sSie als edig-
lıch Cuc Fragerichtungen ihrer aspekthaften Bedeutung eine über-
greifende relıgionspädagogische Theoriebildung einzuordnen.

3 Gesellschaft Christentum / Kirche der einzelne
Religionspädagogische Theorie und Taxıs wırd rel große Dımensionen
eachten mussen, denn Religion und relıg10se rziehung sınd uBNnserert
geschic  C bestimmten Entwicklung reıl Bedingungsfelder einge-
bettet, denen zugleic re1l Verwendungs- und Bewährungs- SOWIE reı
Aufgabenfelder entsprechen: Gesellschaft, Kirche/Christentum SOWIle
Lebensalltag und Lebenslauf der einzelnen Menschen.
Die Katechetik eıt der Evangelıschen Unterweisung dachte gesell-
schaftsvergessen VON der Kırche her und beachtete auch NUTr wenig dıie
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konkrete Lebenswelt und -geschichte der Kınder und Jugendlichen
der gar der Erwachsenen. Die folgende NEUECETE Religionspädagogik
umgekehrt ziemlich kırchenvergessen, und ZWarTr schon die historisch-kri-
1SC inspırlerte, rucCc aber dafür zunächst den seinen existentiellen
Grundsıiıtuationen existentialhermeneutisch gedeuteten Menschen als
olchen VOI ugen und anschlıeßend, in der thematisch-problemorien-
tiıerten Religionspädagogik, die gesellschaftlichen Eınflüsse und Heraus-
forderungen (gesellschafts- und ideologiekritische Analysen, sozlialethi-
sche Themen) SOWIeEe die konkrete Lage und Sozialisationsgeschichte der
Schüler (Religionsunterricht als Sozialisationsbegleitung). Eıne den gan-
ZeN Lebenslauf berücksichtigende Theoriebildung ehlte ach WIE VOL.
Sie entwickelte sıch auch NIC| den och ausdrucklıiıcher erfahrungsher-
meneutisch angelegten Varıanten (Korrelationsdidaktik, Symboldidak-tik)
Seııt der 700er Jahre ist der Versuch gemacht worden, dıe Tre1l g..
nannten Dimensionen reılacC. ansetzenden Gesamtdarstellungen mıt-
einander verbinden: Erstens SO dienideologiekritische
Sensibilität das Schicksal Von Relıgion und relıg1öser Erziehung in g-sellschaftlichen Bedingungs- und Verwendungszusammenhängen die
Religionspädagogik nachdrücklich aus iıhrer Gesellschaftsvergessenheitherausführen. Mit der gesellschaftlıchen Perspektive ist zweıtens PIO-grammatiısch die Kircheauf dem Hıntergrund der neuzeıtliıchen Christen-
tumsgeschichte und der Dılemmata der Volkskirche wıiıeder dıe relı-
gionspädagogische Dıskussion einbezogen worden, der CNen-
vergessenheıt entgegenzuwirken. €l Hınsıchten wWaren drıttens mıt
den betroffenen Menschen lebensweltlicher und lebensgeschichtlicher
Perspektive verschränken, mıt den Kindern, Jugendlichen und Er-
wachsenen im BaNnzch Lebenslauf, und NIC indıvidualistischer
Verkürzung, sondern 1mM Generationenzusammenhang, auch die
inzwischen wiıchtig gewordene »Schülerorientierung« dımensionsreicher

entfalten‘?.
Auf katholischer eıte hat in präazıser Weılse Englert » Gesellschaftsge-schichte » Christentumsgeschichte X und » Individualgeschichte C inte-
grieren versucht?. Fuür die Praktische Theologie verdient der
eue umfassende >Grundriß« vVONn Rössler größte Beachtung, der die
Gegenstandsfelder AQUus eigenen UÜberlegungen heraus ebenfalls 1ImM g-

Vgl den jeweıligen Ausgangspunkt der dre1 anbeı Nipkow, Grundfragen der
Relıgionspädagogik, Gesellschaftliıche Herausforderungen und theoretische Aus-
gangspunkte, Guterslioh 1975, Das päadagogische Handeln der Kirche, (Ju-
tersloh 1975, Gemensam en un! glauben lernen, Gutersich 1982

Glaubensgeschichte und Bıldungsprozeß. Versuch einer relıgionspädagogischen Kal-
rologıe, Munchen 1985 Englertverdan hıerbei wichtige Anstöße reul, der als O1 -
ster Grundlagen fuüur ine »relıgionspädagogische Bildungstheorie« unter Berucksichti-
Zung der Dıiımension der Lebensgeschichte gelegt hat (Relıgion Bıldung Sozialısation.
bes
Studıen ZUr Grundlegung einer relıgionspädagogischen Bıldungstheorie, (Guterslioh 1980,
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nannten Siınne dreifach ausmißt: Die rel großen eıle des Werkes betref-
fen den » Einzelnen die »Kirche« und dıe » Gesellschaft«.
Rösslers Begrundung fußt auf der »dreiıfache(n) Gestalt des Christentums in der Neu-
zeit«*. » Das neuzeıtlıche Christentum ist VonNn Anfang iın doppelter Gestalt aufgetreten:
als kırchliıches Christentum und als das Christentum der Gesellschaft oder der Öffentlich-
keıt. Dıie Förderung und Verwaltung des öffentlıchen Christentums lag ZWal beim aat,
War indessen nıe vollıg VO Einflußbereich der Kırche abgetrennt, und bıs eute ist dıeser
Einfluß ın wesentlichen Fragen durch dıe Verfassung geregelt (Grundgesetz 4‚
7). « TOLZ dieser verbleibenden Zusammenhaänge sınd jedoch kirchliches und öffentliıches
Christentum ımmer wieder auch auseinandergetreten. Nıcht NUuTr wirken christliıche Werte
im gesellschaftlıchen Christentum relatıv verselbständıgt weiter; auch »der einzelne
Mensch« wurde »In relıg10ser Hinsıcht sıch selbst überlassen«®. Die Gestalt des NECU-

zeıitliıchen istentums kann folglıch »das individuelle oder private Christentum« BC-
nann: werden Es hat eute nıcht NUr die vielfältigsten innerchristlıchen Formen

un! beI manchen Unsicherheit hervorgerufen, wıe INan siıch als Christ im »defi-
nıtorıschen Niemandsland« Feige) volkskirchlicher Mitgliedschaft verstehen soll, SOI

dern ist uch synkretistische Mischformen mıt anderen relig1ösen Tradıtionen In »NeEuUCNHN

relıg1ıösen Bewegungen« und mıt Formen der Selbst- und Gemeinschaftserfahrung
In »human potential MOVvVemMeENTS« eingegangen.

Die Einheitder Praktischen eologıe 1M allgemeınen und der Religions-
pädagogik als Teıl der Praktischen eologie besonderen ist NUun

durchaus innerhalb der genannten dreifachen Konfiguration entfalten
und Urc. S1e hindurch identifizieren/. Denn: Die Dimensionen der
Gesellschaft und des einzelnen, das gesellschaftliıche und das individuelle
Leben, sınd N1IC VON außen herangetragene Aspekte, sondern gehören
konstitutiv ZUT theologıschen Selbstverständigung hınzu. Dies empi1-
risch-analytısch, weıl gelebte (christliıche) Relıgion NC anders als die-
SCI1 ebenskontexten gegeben ist Ks normativ-dogmatisch, weil die
christliıche Offenbarungswahrheit auf dıe Wirklichkeıit BganNzZChH reit-
tender und erneuernder Absıcht gerichtet ist, 1in ihr erfahren und

ausgelegt werden muß?®

12 Religionspädagogische rundaufgaben als mehrdimensionales
Spektrum
Die re1l genann »Bedingungsfelder« Sind zugleich auch » Zielfelder
einer rprobung der innovatıven Kraft des Glaubens«?. Das edeutet,
daß auch eıte der Bestimmung der religionspädagogischen Grund-
aufgaben dıe individuelle Begleitung des einzelnen in seinem Lebens-
aufDUr eine Aufgabe darstellt Zureıt ruCc S1e der evangelischen W1e

Grundriß der Praktıschen Theologıe, Berlin/ New ork 1986
Vgl .30 7917
Vgl E, 81

Rössler, Aa
Vgl a.a.0Q., 5358
Vgl Ebeling, ogmatı des christlıchen Glaubens, 1’ Tübingen 1979, 41%.CM TU \OTS CO Englert, aa
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katholischen Religionspädagogik auffällıg in den Mittelpunkt der Auf-
merksamkeıt Kaum och übersehbar ist die ahl der Veroöffentlichun-
SCH, die sıch el Begriff der » Identität« orlientieren. Es ist jedoch
aNgSCMESSCHCL, die »lebensbegleitende, erfahrungsnahe Identitätshilfe«
und amı die lebensgeschichtliche Dimension ZWäar als die immer NOT-

wendige Ausgangsaufgabe (1 Grundaufgabe) anzusehen, aber N1IC!
schon als das Ganze*!®. Gleichzeıitig mıt dem in diesen Ausführungen C111 -

folgenden ädoyer für die Bedeutung der indıvyıduellen Lebens- und
Glaubensgeschichte muß die Religionspädagogik davor gewarnt werden,
sıch VOMM 1C| auf den einzelnen ganzZ absorbieren lassen. Es
schwer, dıe politisch-ethischen Handlungsaufgaben, dıe des gemeıln-

er Menschen en angesichts der weltweıten enNnSs-
und Überlebensprobleme anstehen &©2 Grundaufgabe), ferner das ele-
entare ngen den Wahrheitsanspruch der biblisch-christlichen
Überlieferung In einer pluralıstischen Siıtuation (3 Grundaufgabe) der
gal das ökumenische Lernen, das in den Ortsgemeinden beginnen hat,
VOoONn den Lernherausforderungen der kritischen Okumene umgriffen und
UrCc. Okumene als » Eıne elt« herausgefordert wiıird (4 Grundauf-
gabe), eDenTallsundenegrder relıg10sen Identitätsbildung PT'
s  S Theologisch gesprochen geht c gleichzeıtig dıe Wege ZUIN CI-
sönlıchen«, »gelebten«, »bıibliıschen« und »gemeiınsamen« Glauben‘!.

Lebenslaufforschung als Element VON Religionspädagogik und
Praktischer eologıie bei Fowler
In der 1982 einsetzenden westdeutschen Rezeption James Fowlers‘*
ist bisher NIC| rkannt worden, seine vieldiskutierte Theorie der
Glaubensentwicklung »theory of al development«) ebenfalls seiner
eigenen Auffassung ach 1Ur einen begrenzten Stellenwert beanspruchen
darf und außerdem klar 1in ein christliches praktisch-theologisches Gre-
samtkonzepteingefügt ist Jungst ist ZWaTr richtig gesehen worden, daß sSe1-

Theorie eine Verbindung schafft »zwıischen ZWEe] ıszıplınen der Prak-
iıschen eologıe USA, die biısher wen1g2 voneinander ot1ız

Vgl In diıesem Siınne das efuge VO  —; 1er pädagogischen Grundaufgaben der Kirche
be1ı Nipkow, Grundfragen, 27 a.a.Q., 9-2 3 a.a.OQ., vn
11 Vgl dıe Untertitel fur dıe Grundaufgaben meiner »Grundfragen« a.a.0
Kıne ahnlıche Aufgabendimensionierung trılit uch Schmidt (Religionsdidaktik;,
Bde., Stuttgart 1984 Seine dreı » Zielperspektiven« etreitfen In derselben Re1-
henfolge dıe Identitätsfrage 175££; IL, 63) dıe polıtisch-sozıiale Aufgabe (1, 18411; IL,
1221) und dıe Wahrheıitsfrage 1m Kontext überlieferter und gelebter Deutungen 195f£;
1L, 100

Dem V{. ist dieser Gesamtrahmen beı der Aufnahme der Befunde Fowlers (Grund-
agen, 3 a.a.Q., 4 if) entgangen, eıl Von unsystematıschen Querverbindungen
praktisch-theologischen Themen VOT 1981, dem Erscheinungsjahr Von »Stages of Faıth«
(San Francısco u.a abgesehen, Fowler e s& In den letzten Jahren einer systematischen,
allerdings m.E noch N1IC! stringent gelungenen Eınbeziehung seiner Glaubensentwick-
lungstheorie In das (Janze der Praktischen eologıe un: Religionspädagogik ubergegan-
gCn ist.
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INenNen Relıg10us Educatıon und astora Counseling« 13 Um einsel-
tige Beurteilungen vermeıden, ist daruüuber hinaus folgendes festzustel-
len Erstens ist dıe »Strukturstufen«-Theorie der Glaubensentwicklung,
die sıch neben Erikson VOT em Impulsen der kognitiv-strukturellen
Entwicklungspsychologie der Pıaget-Schule verdankt, für Fowler L1UT eın
Teiulelement innerha des religionspädagogischen Aufgabenfeldes der
»Bıldung und andlung VOoN Menschen«'*, ein Teilstück einer schristlı-
chen Paiıdeija« als grOßeres Ganzes?

Dies Tellelement hat als eigentliche Grundlage ıne theologische Theoriıe VOon (ottes »SOU-
veraner Liebe«, die enschen und KOSmos umschafft (»a theory of sovereign OVEe

the pattern ofactıon underlyıng and g1ving character the COSMIC PTOCCSS« 9) Sie ist
Berdem durch ıne » Theorie der Tugenden un Leidenschaften christlichen Lebens« (»a
COTY of the virtues and affections of the Chrıstian lıfe«3 SOWIle durch eiıne » Theorie der
methodologıschen Grundsätze un! Strategien fur dıe Glaubensbildung« (»a theory of
thodologiıcal principles and strategies for formation In faith«*®) erganzen.

Zweıitens gehö dıe relıgionspädagogische Aufgabe der »christlichen
Paiıdeija« mıt ihren an  en 1er Teiılelementen das ogrOßere
Aufgabenensemble der Praktischen Theologie SaNZCH, WO: für
Fowler neben den tradıtionellen Aufgaben VON Kırchenleitung und -VC1 -
waltung, Verkündigung, Gottesdienst und Seelsorge auch das » Engage-
ment gesellschaftlichen rukturen« zahlt (>engagement wıth socıietal
SITUCLUrES« 19) Dıie Aufmerksamkeit für den ensia)und die relıg1öse
Lebenslinie des einzelnen ist uUuNnserer geschichtlich-gesellschaftlichen
Lage y auch Symptom eines Rückzugs ach innen. Die gesamtgesell-
schaftlıchen edingungen un gesamtkirchlichen Verantwortlichkeiten
urfenjedoch cht aufgeopfert werden. Andernfalls spiegelt dıe Theorie
DUr dıe privatisierte bürgerliche Form NnNeuzel  chen Christentums wiıder.

Neidhart, Die Glaubensstufen Von James Fowler und die Bedurfnislage des Re-
lıgıionspadagogen, in H.- Fraas H.- Heimbrock Hg.) Relıigiöse Erziehung Un!
Glaubensentwicklung. Zur Auseinandersetzung mıt der kognitiven Psychologıie, Ottıin-
SCH 1986, 123

Vgl Fowler, Practical Theology and the Shapıng of Christian Lives, 1n
Browning (ed.), Practical Theology: The mergıng 1e6 In Theology, Church, and Or.
San Francısco 1983, 148- 166, hıer 153 Vgl auch ders., Practical 1heology and Theologi-cal Educatıion: Ome odels and Questions, In Theology Oday, Aprıl 1985, 49-51 In
seinem neuesten uch ordnet Fowlerentsprechend dıe Glaubensentwicklungstheorie und
hre Ergebnisse ın eın Konzept christliıcher Erwachsenenbildung ein ecomıng Adult, Be-
comıng Tistıan Adult Development and Christian al San Francısco 1984

Zur Rolle chrıstlıcher Erziehung und Bıldung (»Christian paıdela«) für das Offentli-
che Schulsystem In einer pluralıstıschen Gesellscha vgl FowlersAbhandlung ber Plura-
lısm, Particularıty and Paıdeıla, In 'The Journal of Law and elıgion, vol 11,2, 1984, 263-
3()7 Hier wırd Sinne der oben angeführten dreifachen Konfiguration das »gesellschaft-
lıche Christentum« behandelt

Practical Theology and the Shapıng Of Tıstıan Lıves, a.a.Q., 156ff (im Orıiginal kur-
SIV

Ebd 160f.
16117

Ebd 153
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Aus derselben orge besteht Fowler arauf, daß seine den individuellen
eNs- und Glaubensgeschichten gewidmete empirische Forschertätig-
keıt eın Verständnıiıs VvVon Praktischer eologie 1mM gebunden
bleıbt, das »personal transformation« mıt »ecclesıial praxXis« und »sSocı1al
transformatıon« CN aufeinander beziehen soll (vgl. dıe ben umrissenen
Tre1l Grunddimensionen)“.

hıerbel Kırche und Gesellschaft nıcht anpassungstheoretisch 1INs Spıel kommen dur-
fen, belegen unzweıdeutig schon fruhere Aufsätze uber »chriıstliche Erziıehung schöpfe-
rischer Nachfolge iIm Zeichen der angebrochenen Gottesherrschaft« unter dem FKıinfluß

Nıebuhrs und Moltmanns)*, SOWIle Arbeiten ZUT schwarzen Befreiungstheologie
und dıe Übernahme der Kritik VOon Metz?22 einer angepaßten Bürgerreligion.

Entdeckungs- und Verwendungszusammenhänge der rage ach
den Erwachsenen

Wiıe kommen Diszıpliınen Themen? 1eweıt hat sıch die Relı-
g1ionspädagogik bereıts in selbstkritischer Absıcht wissenssozi0ologisch
und wissenschaftsgeschichtlich ber siıch selbst aufgeklärt” Analysen der
Kontexte, denen eın ema entdeckt, aufgegriffen und angewendet
wird, Sind aufschlußreich Es können sehr verschiedene Kontexte sein

2 Lebenslaufforschung Lebensberatung Krisenbewältigung
Lebenslaufforschern AQus den USA wie Levınson verdanken WIT grundlegende WIsSsen-
schaftlıche Pionierarbeit ZUr Erschließung des Erwachsenenlebens überhaupt“. Andere
ensıch die CWONNCNCNH aten mıt dem Interesse Lebensberatung und Kriısenbe-
wältigung angeschlossen. anche Veröffentliıchungen schenken hierbei der »relıgıO0sen
Lebenslinı:e« oder gal der christlichen »Glaubensgeschichte« keine Ooder 1UT geringe Be-
achtung«Z

Vgl Practical Theology and ITheologıca: Education, a.a.Q., 5 9 wobe!l Fowlerden auf
das Leben der Glaubensgemeinschaft bezogenen kırchlıchen (»ecclesial«, nıcht »cler1-
cal«) Hauptschwerpunkt mıt Farley gemeınsam hat (vgl. 1In: Browning jed.| Practi-
cal Theology, a.a.OQ., Kap 2), den wenıger ausgearbeıteten Schwerpunkt auf der polıtisch-
sozlalen, gesellschaftlıchen Miıtverantwortung mıt FaCYy und Browning. anderer Stelle
spricht Fowler VOIIN »dynamıc interplay of persona. SLOTY, corporate-social exıistence, and
the narratıve structure of the Christian SCtOTY and VISION ‚« (Becoming Adult, Becoming
Christian a.a.Q., 138
21 Fowler, Future Chrıstians and ('hurch Educatıon, in Moltmann el al., Hope
for the Church, ashville, 1979, 93-111, Des 105.

Vgl aCc| Theologies of Liberation: Structural-Developmental Analysıs; 1in
Mahan ale Richesıin The Chalienge of Liberation Theology, aryknoll,
1981, 69-90 und Practical ITheology and Theologıcal Educatıon, a.a.0

Levinson, Das Leben des Mannes. Werdenskrisen, Wendepunkte, Entwick-
lungschancen, Oln 1979 (Orıiginal: Ihe Seasons of Man’s Life, New ork

Sheeh,y, In der Miıtte des Lebens e Bewältigung vorhersehbarer Krisen, Frank-
furt/M. 1978 (Orıiginal: assages Predictable Crises of Adult Life, New ork 9Gould,, Lebensstufen Entwicklung und Veränderung 1Im Erwachsenenleben,
Frankfurt/M 1979 (Original: Iransformations. Growth and Change In Adult Life, New
ork Bridges, JTransıtions: Makıng Sense of Life’s Changes, Readıng, Ma 1980;

Spencer, Seasons. Women’s Search for Self Ihrough Life’s Stages, New York/Ram-
SCY 1982 Die Liste heße sıch leicht verlängern.
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Sıe gehören dem breiten Strom » humanıistischer Psychologie « und
spiegeln das Bedürfnis zahlloser Menschen ach einer das enbeson-
ers Krisensituationen begleitenden seelıschen wıder. Der TUN
der Zuversicht dıie entsprechende Literatur ist arın mıtbegründet, daß
Lebenskrisen wissenschaftlich vorhersehbar sein scheinen (>predicta-
€«, Sheehy).

Spiriıtuelles achstum und relig1öse Entwicklung
Miıt verschwimmenden TeENzen reiht siıch in diese Literatur die allgemein
religiösgetonte der auch taärker christlich gefärbte Literatur mıt dem In-
eresse der Orderung spirituellen Wachstums und religiöser Entwick-
lung ein? Die ebenden Übergänge und dıe einseıtige Konzentration
auf den einzelnen relig1ösen Sucher der Chrısten seinem persönlıchen
Glaubensleben bestätigen die Existenz der drıtten Form neuzeıtliıchen
(hristentums das indıviduelle (hristentum mıt seinen N1IC| 11UT die
christliche: Konfessionsgrenzen, sondern immer häufiger auch dıe Gren-
ZC1 anderen elıgıonen überspielenden Suchbewegungen, VOT Hlem
mıt lıck auf »Licht d Uus»s Asıen« CoX) UrCc dıe den einzelnen AaNTe-
denden Veröffentlichungen die indıvidualısıierte, private Gestalt VON

Relıgiıon gleichzeıtig gefördert. Fowler mochte mıt seinem Hauptwerk
»Stages of Faıith« zweıfellos auch dieser allgemeinen »menschlichen
Sinnsuche« dıenen, der »quest for meanıng« (SO Untertitel). Daraus
ersıch se1n weıter BegriffVON »Lebensglauben« seInN Interesse der
Behauptung uniıversal anzutreifender Sinnsuche und der rıff ach e1l-
Nem Theor:iemodell, das in Anlehnung Kohlberg allgemeingültige
Strukturstufen erfassen soll, dıe Von relig1ıösen nhalten unabhängıg sind

2 (Jememsames Lernen zwıischen den (GGenerationen Kırche un
Gesellschaft
Als nde der /0er Jahre hierzulande entwicklungspsychologische rage-
stellungen wıieder aufgenommen und fast zeıtgleich auf den BaANZCH Le-
enslau ausgeweltet wurden, hatte 1€eSs andere Gründe. S1ie agen 1mM Fal-
le des Vis In Anlehnung die eingeführte dreiıfache Konfiguration
gesellschaftlıch und gesellschaftsgeschichtlich gesehen der ntwort auf
den gesellschaftlichen Wertwandelun das Generationenproblem, rch-
lıch und christentumsgeschichtlıch gesehen Interesse der Kirche als
gemeindepädagogisch und ökumenisch herausgeforderter Lerngemein-
25 Alle Lebensphasen betreifend Whitehead / Whitehead, Christian ıfe Pat-
terns The Psychological Challenges and Relıigi0us Invıtations of Adult ıfe (1979), (Jar-
den City, 1982; AdUusSs katholischer 1C} 1im Siınne einer Stufung geistlıchen Fortschritts

Groeschel, Spirıtual 'assages. The Psychology of Spirıtual Development, New York,
1984:; fur das miıttlere rwachsenenalter D Maitland, Looking oth Ways.

Theology for Mid-Life, Atlanta, (a 1985 fur die ergange VO muiıttleren ZU) spateren
Erwachsenenalter Bıanchi, ging Spirıtual Journey, New York, 1985 Fıne
wissenschaftliche Bearbeıitung uch vergleichbarer deutscher Literatur ist noch NC} O1 -
olg
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schaft, individuell bzw. individualgeschichtlich gesehen bel der Umkehr
des ehr-ernverhaltnisses zwischen Kındern und Erwachsenen Sın-

Jesu. Damiıt aber Erwachsene auch Von Kiındern und Jugendlichen und
mıt ihnen in Kırche und Gesellschaft lernen, mussen S1ie siıch
ihrer eigenen Entwicklungsmöglıchkeıiten, Lernherausforderungen und
Lernverantwortlichkeiten eEeWu werden, en w1e Glauben
Religionspädagogıik ist mıt Lebenslaufforschung verbinden.
Worin bestand das zentrale auslösende Moment? Die Blıckwendung, dıe
verschiedentlich als » Perspektiven wechsel «X apostrophıiert worden ist, Wäar

durch die abverlangte Rechenschaftsabgabe auf der ynode der EKD
Bethel nde 1978 UrC! eın ema provozıert worden, das schon
1976 unter demselben 1ıte auf dem Aulendorfer Erziehertag 1m Vorder-
grun gestanden »Leben und Erzıehen WOZU?« Es War dieser 7u-
sammenhang VON Erziehungs- und Lebenszielen, der Rückbezug der
pädagogischen Aufgabe auf die »Frage ach UNseICI Lebensverständnıiıs
und uUuNseren Lebensentwürfen« 9 der die Einsicht CrZWaNg,
» daß Wır selhbst undie Von Uuns geschaffenen Lebensverhältnisse das Pro-
hlem derErziehungsind Erziehungskrisen werdenchtdurch Kınder
und Jugendliche hervorgerufen. Dıie Verantwortung ann auch N1IC| qal-
lein auf die berufsmäßigen Erzieher und die Schule abgeschoben werden.
Die Gesellschaft und Kırche der Erwachsenen und die Erwachsenen
Ireund Gesellschaft galt 68 als das eigentliche Problem thematisıe-
IC]  S /Zusammen mıiıt Becker, artın und Kaufmann richteten
sıch er dıe Bemühungen auf eine reformıerende Theorıie christli-
cher rziehung als » gemeinsam lehben und glauben lernen «27
CANoN Schleiermacher die rzıehung Generationenverhältnis
begründet gesehen Der » Alterszentrismus «® fast aller pädagogischen
Epochen bısher hat jedoch verhindert, daraus eine normative Per-
spektive generationenübergreifenden Lernens entwickelt werden konn-

nter der Voreingenommenheıt des » Alterszentrismus« beurteijulen Erwachsene Kınder
und Jugendliche als » Noch-nicht-Erwachsene«. Sie gehen ungebrochen Von ihrer Alltags-
perspektive als Vo Mitglıeder der Gesellschaft aus Kınder mussen dann als »unvollstan-

Nipkow, Leben und erziehen wozu?, in Kirchenkanzlei der EK  w Hg.) Le-
ben unErziehen wozu? ine Dokumentatıon uber Entschließungen der Synode der EV.
15rC) In Deutschland VO 9.-1' NOv. 1978, Güuütersloh 1979,

Vgl rundfragen, S, a 80 UVOT: Mıt ern und Jugendlichen glauben
lernen als Aufgabe der Gemeinde. Z7u den Voraussetzungsproblemen der Gemeıindepad-
agogık, ın dem programmatischen Hefit der Birkacher eıtrage einer evangelıschen
Pädagogık, hg VOIN Pädagogisch- Theologischen Zentrum der württembergischen Kırche,
Stuttgart-Birkach 1980, 19-5'7/ (Bezug uber das Institut); ferner dıe Beıträge VOn Bek-
ker, Kaufmann und dem In unge Generation ohne Orientierung?, hg VO (Co-
menius-Institut, Munster 1930 (Bezug ber das Institut).

Vgl Kohli, Sozialısation und Lebenslauf ıne NECUC Perspektive fur die Sozialısa-
tionsforschung (1974). In (rriese (Hg.), Sozialısation 1m Erwachsenenalter, Weın-
heim / Basel 1979, 106
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dig-unreıif, irratıonal, inkompetent, unsozlialisiert« us  S gelten“?. Erziehung erscheınt NUur

als Beseılitigung eines Deftizıts Tatsächlich lernen und entwickeln sıch auch noch dıe Br-
wachsenen; sı1e lernen VOoNn gleichaltrigen, alteren WIeE jüngeren Erwachsenen und auch Von

Kındern und Jugendlichen. Pädagogisch und religionspädagogisch ausschlaggebend ist Je-
doch NI1C} s1e nach den Einsiıchten der Sozialisationsforschung ZU[r » Erwachsenen-
sozialısatıon« faktısch tun, sondern bewußt bejahen und wollen. Die sozlalwıssenschaft-
lıchen, pädagogischen und theologıschen TUN! fuüur diese Zielvorstellung sind
mıiıt den Gefährdungen gemeınsamen Lernens im einzelnen anderer Stelle aufgeführt
worden“. Fur die relıgionspädagogische Theorjebildung folgte 1m übrıgen daraus, dıe bIs-
her getrennt behandelte kirchliche Erwachsenenbildung ebenso wıe die (Gjemeindepäd-
agogik In eın komplexeres reliıgionspädagogisches Theorieverständnis integrieren und
kirchentheoretisc einzubetten*!.

Das Interesse der Fragestellung ist auch auf katholische eue
angestoßen worden. 1984 hat die Notwendigkeit des onzepts
des » Lernens zwıschen den Generationen« hervorgehoben“. Zuvor be-
reıts 1983 auf dem Deutschen Katechetischen Kongreß »dıe lebens-
geschichtliche bZw. biographische erortung des aubDbens und seiner
Vermittlung« ach ettes Einschätzung »großen ang« gefunden”.
Im Zeichen der beıten VON Feıfel sind ferner schon seıt laängerem
wıederum dıe Brückenbiı  ungen zwıschen Religionspädagogıik und
kirchlicher Erwachsenenarbeit bemerkenswert.

ehrer 1mM andel ihrer Lebensgeschichte und relıg1ösen Lebens-
hınıe
Aus reliıgionspädagogischer 1C rückt hierbei cht zule der el1l-
gionslehrer DZW. unterrichtende Pfarrer selbst 1INs Es lag nahe,
Lebenslaufforschung und Lehrerforschung mıteinander verbinde
Die eıt der Lehrerausbildung dıe »Unvollständigkeit« der ersten
» Lebensstruktur« des Erwachsenen 1mM drıtten Lebensjahrzehnt, Wn
INan den Beschreibungskategorien Levinsons folgt Unvollständig
ist der ege auch dıe Durcharbeitung der eigenen Religlosıität, Nsı-
cher der theologische Standort Aus der psychoanalytiıschen 1C|
Goulds schwanken jJunge Erwachsene dieser Lebensphase zwıischen
Verselbständigung einerseıts und ach w1e VOL unbewußt wirksamen >IN-
antullen<« Abhängigkeitsbedürfnissen andererseıts. Form und Inhalt des
auDens konnen diese hale‘ mit hineingeraten. Altere Kollegen,
Schulaufsichtsbeamte, kırchliche Amtsınhaber ollten diese Lebens-

acKay, zıt Kohli, O: 105
Grundfragen, $; a.a.Q., 3(0)-43

<} Vgl a.a.Q., 2330, auch Luther, Relıgion, Subjekt, Erziıehung, Munchen 1984,
9-6  -

Zur Sıtuation der Religionspadagogıik, 110 (1985) Vgl uch die eıtrage ın
der füur Feifel unter dem bezeichnenden Tıtel (Glauben lernen en lernen, hg
VO  — Baumgartner U. St. Ottilien 1985

Vgl ette, a.a.Q., (1im Orıigıinal kursıv
Zum folgenden ausfuhrliıcher Der Lehrer als Erwachsener 1m Wandel seiıner L e-

bensstufen, in Birkacher Beıitrage Z Stuttgart-Birkach 1982, 1517.
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agen und Entwicklungsprobleme wissen, WeNnNn 6S arum geht, Erziehe-
rinnen, Junglehrer, Referendare und Vikare beraten und eurteuen
Im frühen Erwachsenenalter wiıird 1mM Übergang nächsten Lebens-
ahrzehnt, besonders in der » Krise 30«, das Mentorverhäaltniswichtig
Altere ollegen, Fachberater und andere können Mentoren werden.

und WIe S1IEe allerdings hılfreich sınd, hängt mıiıt davon ab, W1e S1e selbst
ihre eigenen (relıg1ıösen Entwicklungsaufgaben bestandenender
estenen suchen.

Die anstehenden Fragen lassen siıch einerseıts men der eNs- un: Glaubensge-
schıiıchte des einzelnen verfolgen und erhellien. Hıer ist dıe indıvıduelle, erzahlende, bıogra-
phısche Rekonstruktion unerläßlıch. Man sollte daruber hınaus jedoch auch dıie Alters-
schichtung und Generationslage innerhalb eines Kollegıums 1ImNbedenken: Die In
der Sozliologıe VOIL allem auf Mannheım zurückgehende Erforschung der »(Generatıio-

und » Alterskohorten« ist mıt ezug auf pädagogisch zusammenarbeıtende Ter-
generationen noch nıcht fruchtbar gemacht worden.

Alle diese sozlalwissenschaftlichen Zugänge verlangen jedoch etztliıch e1l-
theologische Interpretation und Beurteilung. Man muß sich mıt der

rage ach dem Erwachsenwerden als T1S Erwachsenenalter selbst
auseinandergesetzt aben, das Erwachsenwerden Kıiındes- und Ju-
gendalter religionspädagogisc AaNgZCMECSSCH begleiten und ordern
können.

Entdeckung der Lebensgeschichte systematisch-theologischen
Kontexten
In der Praktischen Theologie ist dıe Berücksichtigung VON »Lebenszy-
klus« und »Lebensgeschichte« Zusammenhang der Lehre Von den
Amtshandlungen und der Seelsorge bekannt“> uffällıger ist, Jetzt
uch der Systematischen Theologie lebensgeschichtlic gefra wird
Unabhängı1g voneinanderen schon seıt der 700er Jahre Pädago-
SCH WIe Loch, Bıttner, Schulze, Maurer und katholischeeli-
gionspädagogen WIe Halbfas dıe Bedeutung der Lebensgeschichte 1im
Zusammenhang » narratıver Pädagogik « und » narratıver Theologie«
entdeckt®®.
In den Umkreıs dieser Brücken ZUT Systematischen eologie gehoören
auch dıe och früher einsetzenden Versuche Fowlers und anderer, die
» Stufen « der Glaubensentwicklung en und Lebenswerk edeu-
tender ersonlichkeiten WIe Blaise Pascal, Anne ulCc  Son, alcolm A,

Vgl Matthes, Volkskiırchliche Amtshandlungen, Lebenszyklus und Lebensge-
schichte, ders (Hg.), Erneuerung der Kırche Stabilıtät als Chance?, Gelnhausen/Ber-
lın 1975, 83-112; Rössler, a.a.Q., 2101 ($ Amtshandlungen und Lebensgeschichte);

Bıemer, Katechetik der Sakramente, Freiburg 1983
Vgl das aufschlußreiche esumee VOon Biehl, Der bıographische Nsatz In der KRe-

lıgıionspadagogık, in Grözinger Luther (Hg.), Religion und Biographie, Munchen
1987, 272-296
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Dietrich Bonhoeffer?” und neuerdings Jo)  E Wesley>® rekonstruleren.
Kıne SCENAUC Prüfung dieser Versuche ware wünschen.
In der westdeutschen Diskussion hat erbick A4Uus fundamentaltheolo-
gischen Interessen den Beitrag lebensgeschichtlicher Perspektiven für e1l-

»elementare Theologie « In oroß angelegter Weıse herausgearbeıitet
und el eine (l wichtiger systematischer Probleme hilfreich ear-
beiten können, besonders dıe Gefahr einer psychologischen » Funktiona-
lısıerung« des Glaubens®?. Biehl hat dıe Bedeutung der lebensge-
schichtliıchen Fragestellung eiıne »Elementartheologie« unterstr1i-
chen®®.
In allen genannten Untersuchungen erheıischen immer wleder ZWel Fra-

gCH eine Antwort: Wie gestaltetund wandelt siıch Glaube 1im Kontext VOoNn

Lebensphasen der -stufen, und Was gibt dem Lebens- und Glaubensweg
se1n Ziel? Keıine empirisch interessierte Theorie omMm umhın, sıch
schon beım eDraucCc ihrer leiıtenden Konstrukte (Entwicklung, achs-
(Uum, Stufen, Lebenszyklus, Identität) der normaltıven Implikationen die-
SCI Kategorien vergewIssern. uberdem weıst jede Teikheorie ber
sich auf die Deutung des menschlıiıchen Lebens Sannn hinaus. Diese
rageach dem (GJanzen aber kann N1IC| auftf eine Integration verschie-
dener human wissenschaftlicher Theorien hinauslaufen, VOTL allem die /7u-
ordnung der kognitiv-strukturellen Entwicklungspsychologie der Pıaget-
Schule psychoanalytisch orlentierten Entwicklungspsychologie NCU-

eprages (Erıkson, uto), dringlıch erforderlich 1€eSs auch als e1-
er‘Teilaufgabe ansteht (s.u1-4Umj)ene Theorien als solche

verstehen, ist ZUVOTL zweıtens ach ihren geschichtlichen Konstitutionsbe-
dingungen agen, gleichsam ach dem Entdeckungskontext der
Theoriebildung selbst (s.u]Dies ist och nıcht geschehen. Man
wird auf theologische Deutungen des Lebenslaufs aufmerksam und S1C.
WIE dıe NECUECICH Entwicklungs- und Lebenslauftheorien altere eologi-
sche esamtdeutungen des Lebensweges einerseılts beerben, andererseılts
grundlegen verandern. Jetzt erst wird in ihrem SaNzZCH Ausmaß die
Schwierigkeit verständlıch, die sıch annn erg1bt, WECNN Religionspädago-
gCH die VOIl ihnen Aus Entwicklungspsychologie und Lebenslauffor-
schung erwendeten Theorien TOtzZdem theologisch re-interpretieren
wollen (s.u 3-4

Fowler Lovın U Trajectories of Faıth. 1ve ıfe Stories, Nashville,
198

Fowler, John Wesley’s Development in Faıth, 1in Douglas Meeks (ed.), The
Future of the Methodist Theological Tradıtions, Nashville, 1985, 1—-72

laube Kontext, Zürich 1983
Theologıe 1m Kontext VONn Lebensgeschichte un! Zeitgeschichte. Religionspädagog]-

sche Anforderungen ıne Elementartheologıie, ThPTh-T' (1985) 155-170
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Von ott Menschen als uftor der Lebensgeschichte
31 Begriffliche Explikationen
Die in einem egr1i jeweıls enthaltene sprachliche Metaphorık schafft
Sammmen mıt dem gesellschaftlich entstandenen Begriffsgebrauc einen
bestimmten Bedeutungsinhalt. In dem Begriff des »Lebensalters« ist die
ahrung VOoNn Alter und Alterung aufgehoben, dem des »Lebens-
laufs « die der zeıtlıchen Erstreckung.€lBegriffe sınd offen; S1e wollen
das menschliche eDen ochcht in einer besonderen Weıse deuten Die
ede VON einer »Lebenslinie« schließt ın sıch, daß IMNan den Lebenslauf
nachzeichnen kann, wie, ist ebenfalls och N1IC! erkennbar:

» Die Linien des Lebens sind verschieden
WIeE Wege sınd, und Ww1e der erge CGirenzen« Hölderlın).

Im Begriff des » Lebenszyklus « ist mehr enthalten dıie Erfahrung eines
Kreislaufs, das erden und Abnehmen menschlıchen Lebens zwıischen

und Tod Die Analogıe den Jahreszeiten schwingt mıt er
ensch erscheıimnt Zusammen mıt allen anderen in eine vorgegebene (Ge-
setzmäßıigkeıt eingefügt In menschlichen Gesellschaften der natürlı-
che Wachstums- und terungsproze. unterschiedlich kulturell wahrge-
NOMMMEN und geregelt (durchschnittliches Heiratsalter, Ausscheiden Aus
dem Berufsleben u.a.) Darum kann »Lebenszyklus« auch »dıe g-
samtgesellschaftlıch geregelte und geltende Bestimmung des >normalen«<
Lebenslaufes mıiıt seinen >typıschen« Eıinschnitten, Ohepunkten und
Krisen verstanden werden«“*1. Es wiırd S1IC|  ar, Was Ial das vergesell-
schaflitete Subjekt, den vergesellschafteten Lebenslauf NECINCHN könnte
Demgegenüber spurt Nan dem Begrıiff der »Lebensgeschichte « ab, daß
der einzelne selbst als Subjekt seinem Lebenslauf beteiligt ist Er g-
taltet ihn mıt und deutet ıhn S daß als » Autobiographie«, als sel1-

eigene Geschichte erzählen ann Miıt dem egr1 der ebensge-
chichte ist somıt das oment der »biographische(n) Verarbeitungder le-
benszyklıschen >Vorgabe« der reten Lebenserfahrung des einzel-
NCN Gesellschaftsmitglieds« verknüpfbar““: Der einzelne erfahrt sıch als
eın geschichtliches Wesen, als jemand, dem EeWuUL. wiırd, seinen
Lebensweg selbstverantwortlicher Weıse zumındest mitgestalten ann
und soll Wer VON » Glaubensgeschichte « der » Glaubensbiographie «
spricht, übertragt diese Vorstellung auch auf dıe relig10se eDeNsLN1E. Ist
1eSs berechtigt?
en och einen Schritt weiıter. Alle bısher erwähnten Begriffe
schreiben bereıts einen Prozeß menschliıches en als Veränderung.

41 Matthes, Amtshandlungen, a.a.OQ., 8&ST.
Vgl a.a.Q., ach Alheitwird beı dieser biographıschen Konstruktion fur die

meısten Menschen heute Relıgion einem »>biographisierten« der Biographie gleıich-
Samll als >Ornament:« hinzugefügten Versatzstück« (Religion, Kırche, Lebenslauf. erle-
SuUuNgCH ZU!T »Bıographisierung« des Religiösen, IhPIh-T 7 1986| 130-143, 1er
131
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Wer seine Lebens- und Glaubensgeschichte als » Entwicklung « bezeich-
nNeL hebt auf eine gerichtete Veränderung ab, auf die Ausrichtung auf eın
zelstadıum, das dıe eıtlıch vorausliegenden Lebensstadıen überbietet43
In Analogie natürlich-kreatürliıchen en en sıch ın unNnserer

Sprache einerse1lts Vorstellungen eingebürgert, die auch hinsıchtlich des
menschliıchenensVon » Wachstum und » Reife « sprechen. rganolo-
gische Metaphern dieser stehen allerdings etonung des eigen-
verantwortlichen Subjekts einer gewissen Spannung In ihnen schwingt
dıe Vorstellung eines biologisch mißzuverstehenden, determinierten Ent-
wicklungsplans mıt Sind arum solche Begriffe für die Lebens- und
Glaubensgeschichte überhaupt angemessen? ererseıts hat Man sehr

auch andere Alltagserfahrungen bildhaft verwendet, den grund-
sa‘  en Gedanken auszudruücken, der menschliche ensweg
NIC| NUTr ein nıchtssagender »Lebenslauf«, eine raätselhafte » Lebensli:t-
N1e« sondern zielgerichtet strukturiert ist en als » Fortschreiten « und
zugleich Ohersteigen WwIie auf den Stufen « einer Treppe““. Wırd INan

dadurch dem relig1ösen Lebensweg, spezıell dem en christliıchen
Glauben, besser gerecht? Und Wırd Nan auf diesem Weg geführt, der
führt Man selbst semIn en Alle diese Fragen So Nan NIiC un
schichtlich-abstrakt beantworten suchen.

Täglıche Glaubensdynamı und Ta uien der echtung
(Luther
Die christliıche Lebenslaufregelung Wäar 1im Miıttelalter beı deman der
1ese bewußtesten vollzog, dem Mönchsstand, ein christlich } VeErgeE-
sellschafteter , kirchlich-monastisch disziplinierter Lebenslauf. Von pPCI-
oönlicher Autonomie und geschichtlichem Bewußtsein siınd WITr och weıt
ntfernt Gleichwohl War der enNnsia)VOoNn agtäglıc sıch wlıedernolen-
der großer Selbstanstrengung gepräagt, aber eben NIC| VON Selbstbestim-
MUNg. Das eigene en wurde absolutem (Gsehorsam unter- und e1n-
geordnet. Im vollıg veranderten Kontext trıfft Ian auch eute mancher-
OrTtS auf eine (relıg10se) Selbsterziehungskultur mıt ügen des Selbst-
ZWan
Dıie Durchbruchserfahrung Martın Luthers führt usgang des Spät-
mıittelalters ZuU SENAUCH egenbild: agtäglıch Gewißheıiıt el-
NC geschenkten Neubeginns. IDEN CUu«c Leben geschenkter Gerechtig-
keıt Walr ZWäaTr cht ohne das Bewußtsein des eigenen Süunderseins (sımul
iustus et peccator), NC ohne agtäglıche Buß erfahrbar; Gegenteıil
So. »das BaNzZcender Gläubigen« Buße seıin (dıe der 905 TIhe-

Schweıtzer, bensgeschichte und Religion elıg10se Entwicklung und Erzıe-
hung Kındes- und Jugendalter. FEıne Eınfuhrung, unchen 1987

Die gegenwärtigen kognitiv-strukturellen Stufentheorien charakterıisieren gestufte
Entwicklung ach ı1er Merkmalen Sequentialität und Hierarchie der Stufenfolge SOWIEe
jede einzelne Stufe als strukturelles (Janzes und In qualitativer Unterscheidung voneınan-
der.
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SCI1 VOL Im »Glauben« War dıiese jedoch NUunNn eine der Vergebung
gewIlsse und daher »fröhliche e«
Fur Luther hıng der täglichen Glaubensdynamik es Wenn Von
» Fortschritt«, VO  - nıie aufhorenden »profectus« spricht, meınt CI das
r OVO incipere «> Das en des (hrısten Glauben wırd
deutlıch als » Weg« verstanden. C(Christliches en ist ein » Werden« 1mM
Gegensatz »Sein«?6_ Kın »Stehenbleiben« auf dem » Weg OLLES« ist
gleichbedeuten mıt »Rückschritt«*/. Aber Luther hat daraus N1IC eıne
Vorstellung abgeleıitet, die das » Fortschreiten« auf dıe verschiedenen Le-
bensalter der -phasen bezieht. 1C| eine lebenszeıtliıch artıkulierte, »le-
bensgeschichtliche« Glaubensbiographie sSte VOT Augen, sondern
der täglıche amp die arkung des auDens und die Überwindung
der ünde, und Schreıte' der hrıst seinem en fort e1in Fort-
schreiten gleichsam yauf der Stelle< Dies darf inne Luthers, theolo-
gisch gesehen, keineswegs als eilzıtar betrachtet werden, als hege die
gottgewollte Lebenserfüllung immer och eıitliıch weıter Ferne, wırd Ja

jedem Tag die CUuc Gerechtigkeıit (hristus geschenkt. » All
orgen ist ganz fIrısch und NEUu des Herren nad und große Ireu
(EKG 336) Im Lichte der 1C. Luthers ist vielmehr umgekehrt eine
Lebenslauf orlientierte Religionspädagogik der efahr ausgesetzt, e1-
Ner das vangelıum vergesetzlichenden Weise NC DUT emente
delbstzwangs in dasenVOoNn Heranwachsenden und Erwachsenen hın-
einzutragen. Es TO auch dıe SalZ unevangelısche Auffassung, als führ-
ten erst » Wachstum« und.>»Reifung« nde des Lebenslaufs voll ZU!
Glauben.Wenn Luther TOtzdem zugleich VON » Graden «X des auDens reden kann,

meınt diese »Stufen «-vorstellung, daß der VON Jag Tag geschenkte
Neuanfang (S.0.) eın Wachsen des auDens und der Erkenntnis S{t1
gleichsam die1eie des Glaubensgeheimnisses ine1imn ist, eın Weg in dıe
Höhe auf dem Weg UrCc| die > Tiefe<, verstanden als eın Weg »nach

ten A8 Im »Sermon VOIl den Werken« (1520) meınt dıe ede VOIN

»ersten«, »hochste(n)« der »geringstenn grad des glaubens«® Stufen
der Bewährung des aubens menschlıchen Leben, und das ntier-

45 Prenter, LuthersreVon der Heılıgung, in VajltaHg.) Lutherforschung heu-
t 9 Berlıin 1958, 73

Vgl In der Galaterbriefvorlesung: » vıita chrıstiana NON stet In CSSC, sed fıer1
37, 102,161).WA ». sed quia stare In Vıa Del, hoc est retrocedere, et proficere, hoc est SCMDCT NOVO

INCIDErE« (Fı IL, 307,2; zit. 11. Prenter, a.a.Q., 7
Luther kann jetzt durchaus uch VO » Wachsen« Sinne einer Steigerung SD:

chen, sofern EIfW: (hrıistus Adam In unNns austreıbt, »de dıe In diem magıs et magıs, unNn-
dum quod crescıt Ha fiıdes et cognitio T1SE1<« (WA 2’ 146,321, ermo de duplıcı justitia).ber diese Metaphorık orlentiert sıch eder alteren organologischen Wachstumsmo-

struktureller Theorien.
dellen noch interaktionistischen »Entwicklungs«-Vorstellungen moderner kognitiv-

6, ,  9
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scheidungskriteriıum ist dıe Schwache der Starke des aubens,
unterschiedlich auf dıe TO gestellt, unterschiedlich angefochten:

Grade ujJen der Anfechtung:
Auf ıner ersten ujJehandelt der laube inerund freıer Tuversicht gegenuber (sott in
seiınen Alltagsgeschäften®, der Regel noch ohne große Anfechtung. Darum ist nach Lu-
ther der laube In diesen Werken »noch gering vnnd schwach«>L.
Was aber, WC den Menschen ubel geht Leı1b, Gut, Ehre, Freunden oder Was s1e
SONS! aben, fragt Luther, bleıbt auch dann ihr laube Gott noch ıne gute Zuversicht?
eTtz ist (ott »vorborgen«. Die zweite Stufe ist er dıe Bewährung des Glaubens an
sıchts der Gottesverborgenheit ım Leiden. Von ihr gılt, sovıel dıe Zuversicht und der
laube »ın dissem grad besser, hoher vnd stercker ist den ersten grad Bßo vıl vbertref-
fenn dıe leyden In dem selben glauben alle werck yhım glauben«. er ist zwıschen sol-
chen Werken und solchen en eın unermeßlıcher Unterschied der »besserung«>*,
» Über das es ist des glaubens der hochste grad« NUunNn, WeNnNn nıcht 11UT dıe Anfechtung
der (Gottesferne 1m Leıden, sondern auch die Anfechtung des Gotteszornsaushält, WCLN

sıch esVerheißung klammert, obwohl es aussieht, als WO)| (ott seine Gnade
und Barmherzigkeıt aufkündigen (»absagen«), »als olt ewiıglıch vordamnen vnnd {zur-
NCHN, WIIC| wen1g menschen erfarenn«>°.

Geringer Glaube meınt schwachen Glauben; Fortschritt des auDens ist
Fortschritt der Stärke des auDens sub contrarıo, der Anfechtung
VoOoNn Gottesfinsternis und -ZOTDN Luthers VorstellungVON der Glaubensge-
ScCHhıcChHTte ist damıt erstiens etrikt auf die ottesfrage bezogen, während
relig1öser Entwicklung interessierte Lebenslauftheorien eute ZWal alle
möglıchen relig1Öös relevanten Aspekte ehande aber dıe Gottesbezie-
hung ausklammern.

Die sıeben Strukturmerkmale der Theorie Fowlers betreffen dıe Entwicklung des Den-
kens, des moralıschen rteıls, der a  1  B'  el ZuUur Rollenübernahme, dıe Autoritätserfah-
rung, den mkreıs der sozlalen Wahrnehmung, das und seine Kohärenz SOWIe das
Symbolverständnis, aber nıcht stricte USu den Gottesbezug. Osers Theorıe hat dagegen
diesen ezug ZU! Gegenstand, undargerade den auch fur Luther wichtigen nfech-
tungssıtuatiıonen angesichts Von Leıd und 10d Luthers zweıter »Grad«>*; Luthers drıt-
ten un! höchsten Grad der Glaubensbewährung 1Im Gottesverhältnis des Menschen re1l-
chen die Kategorien Osers allerdings nıcht heran.

Luther kennt zweitens durchaus Stufen des Glaubens, aber ıhm ıst NIC
den ormalen Strukturmerkmalen »relıg10sen Denkens« (Oser) oder

E menschlichen »  -bensglaubens« (Fowler) gelegen, sondern ausschließ-
lich an.dem..Znhalt der.Gottesbeziehung. Immerhin aber enthalten seine
Ausführungen den »Graden« des Glaubens auf jeden Fall auch are

6,
51 67

6)’
53 6‚ 208,36f.

Vgl bes. dıie Dılemmata 1In: Oser, Die Erziıehung einer hoheren Stufe des rel-
gıösen Urteils. Eın Unterrichtsprojekt mıt Sekundarschulern, iIn: ders.
g10N braucht der Mensch? Studien relıgıösen Autonomie TSC(kll‘lg) Wiıeviılel elı-
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theologische Beurteilungen; 6s g1bt einen hoheren und OCcCNAsten rad
Darum ist die Verwendung VOoON Formeln w1e die des » Wachstums« der
der » Reıife« des auDens keineswegs VON vornhereın unreformatorisch
(vgl. auch Eph 4,13), hne daß eılıc deren grundsätzliche Grenze VE“

SECSSCH werden darf (S.0 16)
rYıltfens sınd Von Luther her geurteilt auch Strukturstufen ZUT auDens-
entwicklung ann theologisch sachgemäß, Wiıhre OCNAsSten Stufen ZU-

mındes formal die paradoxe und dialektische Struktur des aubens
inne Luthers beschreiben gestatten.
IDEN ist be1ı Fowler, wenn auch DUr ansatzwelse, insofern der Fall, als laube auf seiner
Stufe in alteren Arbeıten als »paradoxical-consolidative«, in jJungeren als »CONJunCt1IVe«
charakterisıert. Fowler streıft dabe!1 dıie Erfahrung menschlichen Scheıiterns, das »Sakra-
ment der Niederlage«>>,
Es dammert auf, Was c5 he1ißt, Wiıdersprüchenenund glauben ler-
Nen. Die reformatorischen Orme. VO 1Mu. der VO Glauben sub
contrarıo sınd ihrer ormalen kognitiven »Struktur« ach alle paradoxX-
dialektische enkformen Sie sıind der aANSCMOSSCHC gedankliche theolo-
gische USdTrUuC| für dıe existentielle nQale des aubens, für die /Zu-
versicht ott allem, Was ihr entgegensteht und S1IE aussichtslos

machen scheıint
Die Rede VON relıg10sen » Denkformen« der » Urteilen «>° darfNC VOoNn
vornherein als intellektualistische Verengung verdächtigt werden, W1IE 6S

besonders dort verbreıtet se1in scheint, sıch die Religionspädagogik
psychoanalytısch aNTCSCH aßt Glaube chlıeßt ach reformatorischem
Verständnis gedanklıche Vergewisserung und Rechenschaftsabgabe
ebenso e1n, WIeEe Aus konsequentem Nachdenken gerade eute für dıie
Menschen zentrale Glaubenszweıifel stammen eın N1IC! abweıisbarer
Verweisungszusammenhang. Man ann und darf er auch TUuKTIur-
stufen kognitiv-struktureller Herkunft £gligionspädagf)g_iscl‘l anwenden,
ohne sıch ihren Schwächen auszuliefern>”, WC') INan S1IC theologischer
Selbstunterscheidung präzıs auf den unnng Wo wıdersprechen S1e
theologischen Kategorien, 1er lutherisch-reformatorischem enkerbe,
und nıcht?

Wiıe schon fruher anderer Stelle ausgeführt, dringt Fowler in dıe Anfechtungsdynamik
christlıchen Glaubens nıcht VO Dıie Gründe sınd ZuU einen dıe Einseitigkeıit seiner

55 In »Stages« spricht VO| »sacrament of defeat«, a.a.0.; 198
Vgl Oser GG münder (Hg.), Der ensch Stufen seiner relıg1ösen Entwicklung.

Kın strukturgenetischer nsatz, Zürich/Köln 1984
Vgl dieser Befürchtung Neidhart, Die Glaubensstufen VO  - Fowler > in

Fraas/Heimbrock, a.a.0 (S.0 Anm LT
Vgl achstum des Glaubens Stufen des (Glaubens 7u James Fowlers KOon-

Zept der Strukturstufen des aubDens auf reformatorischem Hıntergrund, ın -M. Müuül-
ler Rössler (Hg.), Reformatıion und Praktische Theologıe. für Jetter, Göttingen
1983, 161-189, den Ruückfragen Fowler bes 18111. Vgl ZUL Von eCc|  ert1-
S und Anfechtungsglauben 1m mgang mıiıt lebensgeschichtlicher Identitätssuche
und Erfahrung ferner: Grundfragen, 5 aa O., 125f.135-1  2451
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Strukturmerkmale, die unterlassene ausdruckliche Thematisierung des Gott-Mensch-
Verhältnisses selbst (S.0. Zum anderen bleıibt seiıne Theorie der Glaubensentwicklung als
psychologische Theorie bewußt beı anthropologischen Kategorien WwI1ıeE der ede VON
menschlichen »Nıederlagen« estehen und versagt sıch, theologisch von Schuld und Sunde

sprechen. Zum dritten wurde ber auch Fowlers eıgener theologischer Standort ihn
nıcht In dıe ahe VON [ uthers Kreuzes- und Anfechtungstheologie bringen, da In der
Tradıtıon reformierten bundestheologischen esen Der ensch ist 'artner« mıt
(ott als dem chöpfer, Regıierer un! rhalter, Befreier und Versöhner>?.

Von Luther her gesehen ist Viertens schließlich seine Bemerkung be-
achten, sStarkste Anfechtung und hochste ewährung des Glaubens
I1UT VON wenıgen Menschen en werden. Alle Jüngeren relıg1ıösen
Entwicklungstheorien setzen siıch mıt eC dem erdacC| dUs, S1e
insgeheim »elıtär« sınd, WEeNN sS1ieE reden®®. In Luthers theologischem
Erfahrungs- und Denkkontext kann diese Befüurchtung ein für ema
vermıeden werden, hne darum pauscha den » Verzich: auf die wertorI1-
ntıierte Stufentheorie« fordern müssen®!. 1C} daß VON Graden der
Stufen und amı VON implızıten Bewertungen die ede ist, ist das Pro-
blem (Luther tut 6S selbst), sondern WIE. Weıl hıerbei anthropologische
und theologische Grundkriterien eine konstitutive, normatıve olle spie-
len, ist 6S er auch eine naturalıstische Täuschung »Nnatur: fallacy«),
»dıe religıionspädagogische Zielvorstellung NIC inne eines NOT-
matıven Urteıls, sondern auf rund der Analyse gegenwärtiger ONStILLU-
tiıonsbedingungen VON Identität« (also damıt orm  ung Qus der Em:-
pirıe gewinnen wollen®?.
Eıine sich Luther altende 1C. ist deswegenesandere als C  ar, weiıl
Luther ehr Von allen ıttelalterliıchen (und MOdernen Vervoll-
kommnungsversuchen jenes 1efste Dunkel VON (rJottes Verborgenheıt
und Zorn 1€6Ss Wal ja füur die »NOCASTiE« Anfechtung und aubens-
bewährung! weder 1mM inne eines relıg1ösen Selbsterziehungs- och e1-
Nes reliıgıonspädagogischen Erziehungsprogramms methodisiert Jede
Religionspädagogik, die das gelebte und er  eneenN1IC mıt der be-
enzten pädagogischen Aufgabe verwechselt, wırd sıch 1eSs verbileten.
Worum CS auf den SOg »höheren« Stufen angesichts der Beziehung ZU

lebendigen ott geht, widerfährt einem, und INan hat 6S fürchten Lu-
ther tiert der Stelle einen Klagepsalm: »Herr, strafe mich N1IC| de1-
NC  3 Grimm« (Ps 6,1)
33 Die Lebensalter als Stufen in der Schule €es (Comenius)
Luther konzentrierte die Vorstellung VoNn Graden DZW. Stufen aus.dem In-
teresse inneren des aubens, etztliıch dus dem sSoLe-

Z7u dieser Entfaltung der »partnershıp ıth (G0d« als seıin Verständnis christliıchen
auDens Im Anschluß Niebuhr vgl Fowler, Becoming Adult, Q B, 84-972

Vgl Fraas/Heimbrock, a.a.0 (S.0. Anm 13), 103
61 Vgl a.a.QU., 135

So zumiındest mıßverständlich das resumilerende Schlußurteil beı Fraas/Heimbrock,
a.a.OQ.,
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riologischen Interesse Heilsgewißheıit auf den Glaubenskampf. Selbst
dort es ihm das christlıche en »gute erke« geht (S
ste der angefochtene Glaube Mittelpunkt Die reformierte Tradition
hat den Gedanken des Fortschreitens auf das christliche Leben bezogen
und 1e] tärker ethisch und pädagogisch entfaltet Aufder Grundlage der
reformierten Lehre VoNnNn der rwählung und Verwerfung wurde dıe KEr-
wählungs- undeılsge  eıt (auch) ber dıe siıchtbaren Fruchte christli-
cher Lebensdisziplinierung angestrebt®”>.63

Miıt dem gelebtenenals olgeVoNn Akten pädagogischer Anstrengun-
SCH und sıttlıcher emühungen mußte die zeitliche Erstreckung des Le-
ens der Lebenslauf als auf »nach und auf diese Weilse >nach
oben«, den 1C kommen (gegenüber Luthers Weg >nach iNDNCI1
Sınne Von >nach unten«< und dadurch >nach oben<). JJetzt. legte sısiıch auch
dıe Metaphorik des ens als Schuleahe Der hrıst muß ach Calvin
SC  z SaNZCS en lang cNnuler ı der Schule (ottes bleiben®*. In Nalo-

ZU Fortschreiten ach Klassenstufen gewınn aber damıt dıe ede
VoNn »(Graden« der »Stufen« SanZz anderen Sınn Stufen der An-
echtung sSınd gleichsam > Intensitätsstufen«, en| Stufen Jetzt _» Zeıt-
stufen«werden. Es SC1 dıe These vertreten, daß erst diese Vorstellung blo-
graphisches ewußtseın 1 inne moderner lebensgeschichtlicher Ver-
antwortun anbahnt Jetzt erst treifen re1l Momente9die ler-
für wesentlich sınd .Das eiıgene en wird als SanzZC> erstens lebens-
zeitlicher.Erstreckung gesehen C  N  V  1  st zweıtens auf eın Ziel gerichtet,.dasın
der bıographıischen Zukunft: hegt, und.an ErfüllungisSt rıtLenNsder
einzelne selbst 1V mitverantwortlic| beteıligt Reformierte
>Lebenslauftheologie« weıst amı deutliıcher auf UNseIC eıt VOLauUus als
dıe lutherische Auffassung. och bleıibt allerdings eindeutig ott der
» EINZISE WLehrmeister « der Schule des Lebens dıe CcCAhIiubIior-
mel der Pampaedıa des ('omenıus zitieren®>
Eın ach alvın hat Johann Amos COomenius das
rundmodell das en als Schule achstum und Fortschritt zeıtlı-
cher Erstreckung, ausdrücklich undausmıt C1iHNCLr großangelegten
Deutung der » Lebensalter« verbunden und zugleich den Gedanken des
» Fortschreitens« als umfassendgedachte -»‚emendatio.«ber die INd1V1dU-
ell Vervollkommnung des Christenmenschen hinaus auf alle Lebensver-
NISsSeE ausgeweltet...
Die Pampaedıa IST der vierte Idıe Mıtte ausmachende eıl des sıebenteıilıgen SO-
phıschen Hauptwerkes » Allgemeıne eratung Der diıe Verbesserung der dem Menschen
aufgetragenen Dınge« (»>De humanarum emendatıione consultatıo catholica«) S1e
druckt dıe Glaubensuberzeugung AusSs dıe Bestimmung des Unıversums darın 1egt, als

Vgl Calvin, De vıta hominıs Christianı NS HN, 6); dazu Rössler, 1611
Vgl GöÖhler, Calvıns Tre Von der Heıilıgung, unchen 1934,

65 Comeni1us, Pampaedıa. Lat lext un dt Übersetzung, hg. VoNn Ischizewski
(PF D Heıdelberg 451
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geordnete (Gotteswelt nach ıhrem rsprung Aaus (Gott und ihrer sundhaften Entfernung Von
Gott NU  x durch Gott namlıch durch seine restituerende Heıilstat In Christus (‚ott
ruckkehren können. Wahrend Luther 1im Blıck auf das K rTeuz das Sunderseıin des Men-
schen und dıe täglıch NEUu ergreifende Rechtfertigungsverheißung betonte, enOoOme-
N1uUS staärker VO] Sieg Christi der Auferstehung und VO Begınn seines Reiches her. Dar-

ammelt sich die Aufmerksamkeit auf die NCUu durch (jottes Licht erleuchtete un Un
nach der ehre iIm Aufschwung befindliıche Welt, in der der einzelne Christ unbeschadet
der endguültigen Wiıederherstellung der Welt durch Christus als Miıtarbeıiter Gottes der
rNneuerung und Wiederherstellung des (Janzen mıtzuwirken hat, damıt die wahre Bestim-
MUung aller ınge ans Licht tl'ltt66

Wer den Spuren des ('omen1us folgt, wiırd, theologisch und pädagogisch
gesehen, die pädagogischen ufgaben der Kirche N1IC| auf das Individu-

und seine relıg1Öse Identitätshilfe schränken können (vgl ben
Darum ist dieser Hinweils auf die Eınbettung der Lebensalterstheorie
das größere (sanze vorauszuschicken.
Die bısher keiner für TIThema fruchtbar gemachten Einsich-
ten Jan Komenskys fußen auf der Altersstufeneinteilung der Antıke, dem
/-Jahres-Rhythmus, und geben.auc| sonst von der gesammelteneıshel
der Antike und derWe  j  eıtshteratur des Alten Testaments Zeugnis. Sie
imponieren daruüber hinaus dadurch, daß acht Lebensalter beschrieben
werden, die VON der Schule des »vorgeburtlıchen Werdens« bıs
» chule des Todes« reichen. och schon VOL dieser letzten ule wırd
eutlc Christliche rziehung ist ach Comenius VonNn Anfang ehre
VOom echten Leben und echten Sterben in einem®/. Hınsıchtlich uUuNserer

gegenwärt:  igen Einteilungen des Erwachsenenalters ist bemerkenswert,
bereıts Comeniıius cht NUr zwischen dem »Jungmannesalter«, dem

»Mannesalter« und dem »Greisenalter« unterscheıidet, sondern jeweils
nochmals reı Untergliederungen auCc amı Tre1l »Klassen«) erortert

Greisenalter »rüstiges Greisentum«, »hohes er« und »hıinfälliges
Alter«°®.

Modernen Auffassungen scheıint sich Omeni1us anzunähern, WenNnn für dıe Gebetserzie-
hung In der »Iruhen Kındheit« erkennen g1ibt, das » Verständnis des Kindes« durch
»gleichnıshafte E« uberfordert werde, daher solle INan dıe Worte heber »In ihrer e1ge-
NCN Grundbedeutung« verwenden®?. Eın klares Bewußtsein VON der begrenzten erste-
henskapazıtät dererhat auch angesichts der Frage, oD Jungen und Madchen in dıe
kırchliıchen Versammlungen der Erwachsenen mıtgenommen werden sollen. Zu den

Zum Vergleich zwıischen Luther und Comenius 1m bildungshistorischen und -theore-
ıschen /usammenhang vgl Bıldung laube Aufklärung. Zur Bedeutung von Lu-
ther und (C'omeni1ius für die Bildungsaufgaben der egenwa (Konstanzer Theologische
en Z} Konstanz 1986

Vgl Pamp., 373.425 Aufnahme Senecas) und 4727 In Aufnahme atons), ferner
411 Vom Beginn deıiınes Lebens en den Tod Solange du ebst, ebe Wwıe auf der
chwelle des Jodes, damıt du WwI1ıe auf der Schwelle ZU Leben stirbst, Wenn dır sSter-
ben estimm: 1st.«

Vgl Pamp., 429ff.435ff.443
Pamp., 271
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Grunden dagegen gehoO »Sıe begreifen noch N1IC| Was SIC hören« '© arum solle INan ih-
NCn besser das » Wort ottes« gesondert ı der Schule, ihrer Fassungskraft entsprechend
(>ad aptum 1psorum<), . ‚ verkündigen« (ebd. Aufs SaNzZc gesehen haben WIL jedoch
NOCoch kkeineswe rien konzipierten Lebenslauftheorie
fun. Gegenteıil können auf dem Hıntergrunc der Denkweisen des Comeniıius die CN-
wärtig ser entwicklungspsychologisches Denken bestimmenden TSstprägnant hervor-
treten

/Comenius gewiınn Lebgnsphas_eneipte_ilung_cht auf TUN!PSY-
chologischer-Kategorien,sondern unbeschadetsicherlich auch mitspie-

lendenrfahrungswissenstheolo -speku L1st wiıchtig, dıe SC
ben Lebensalter bıs Greisenalter mıt dem SiebentagewerkGottes
parallelisieren . Ausdrücklich werden die acht Lebensalter sodann mıt
der Christlich-neuplatonischen Spekulation ber die acht elten ı Ver-
bıindung gebracht . Wie diese elten AUus ott entsprungen sınd und
wieder ihm zurückkehren, Sınd ott (und rıstus zugleich TUn
und 1e] Von allem (Kausal- und Finalursache alles Wirklıchen) für
den indıvyıduellen Lebenslauf: ott IST SC}  Z Urheber und SC}  S Zıel, NIC|
der ensch als Subjekt. Das el0sdes lebenslangen eDEN- und lau-
benlernens hıegt I Leben’®. Neuzeıtlıchem Denken ist diese te-
leologische Denkweise emd
WO. Comenius den » Lebenslauf« bereıts als »Lebenszyklus« deuten
annn weıl für Wahl des eru[is und Tod »dıe rel größten
eranderungen (sınd), dıe der ensch e1siau ens vitaec
SUac ambiıtu) erfährt«/*, istSCIHLCAuffassung.nıcht organologisch-NECU-
eıitlich Entwicklun edacht als Von iNDNenNn gesteuerte und gerichteteNFD A OS ON Ta Saa M ı a Z“Veränderung (»>geprägte Formorm, dielebend sich entwickelt«, Goethe,Ur-
worte orphisch). eine Sıcht ı1st aber auch nıcht interaktionıstisch-neuzeit-
lıch..1 inne.kognitiv-strukturellen. Enttwicklungspsychologie: das
Indiıyiıduum als aktıv mıt der Welt sıch auseinandersetzendes Subjekt, das

turen.ren.dabeitransformiert. Obwohl (('omenı1us VON
Ider unterschiedlichen assungs. des Heranwachsenden spricht, ist
sSeıin Verständnis VON »Ccapacıtas« cht eigentlich mıt dem Wort » Fas-
sungskraft« wiederzugeben ’”, ebensowenig WIC Ian VOoNn ihm
onnte daß er bereıts Kıgenart und 18geN WE der verschiedenen Le-

ensphasen EeIW. der (1 klar konzipiert ”®
Fur Comenius 1Sst das Fortschreiten« eben weder entelechisch-organolo-

Pamp 3(0)5
73 Pamp 431

Pamp., 447 »1 Die möglıche, die urbildlıche, dıe Engelwelt, die natürliıche
Welt, die Welt menschlicher Wirksamkeit, die sıttlıche, die geistige, dıe

Pamp 415 PasSsSım
Pampn.

Schaller, Die Padagogık des Johann Amos Comenıius und die Anfänge des pada-gogischen Realısmus ı Jahrhundert (PF 21 Heıidelberg 256
gl. a.a.O., 281
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gisch och subjekttheoretisch-interaktionistischVO Menschen selbst her
bestimmt,sondern VON SCINCHIN Eingelassensein} dasWeltganze und SC1-

OUrdnungen WOZU 1 Sinne der eıt der Jjeweılıge an gehört, aber
auch dıe Von ott eingerichteten natuürlıiıchen Ordnungen).
Diese gleichsam v»objektiven« Vor- Gaben nıcht das Subjekt fuhren iner jeweiılıgen Be-
gabung (Qder mıt denen Schallers » Eın Gefäß fullt sıch dem Maße mıit Uuss1g-
keıt, WIC das Meer eingetaucht ISt cht >Kapazltät<,sondern SCIN inge-
tauchtseıim bestimmt Fuüllun “& Pa agogisch1'  INaL  Padaoooischgewendet Der jeweils zurückgelegte

erreichteStandorft u: die sıch hier gemäß dem Lebensalter eröffnenden MöÖög-
lichkeiten als Möglıchkeıiten, vorgegebenen Wirklichkeitsfülle un Wahrheıt teıl-
zuhaben sollen das pädagogische Handeln ausrichten

Beıl dieser Denkfigur kann Comen1us übrıgen und das 1St ach
VOT bedeutsam für das hier auch ach der Entdeckung des kıgenwerts der
ndheıt UrCc! Rousseau bestehengeblıebene Problem dıe niıederen<
Lebensaltersstufen insofern als vollwertig wurdıgen als dem Menschen,
der für das (Ganze Dienst werden soll »stefts alles als (Jan-

ehren 1St >freilich gemäß dem jeweilıgen Wegabschnıiıtt der JE-
weılıgen Eingelassenheit« ”®

ott der das transzendentale Ich als uUutfor der Lebensgeschichte?
(Hamann
Miıt eC|wiıird och N1IC| dem Reformationszeıtalter und auchchtdem

Jahrhundert sondern dem Pietismus 1 ergang ZU Jahrhun-
dert pener die Entdeckung relig10sen Subjektiviıtät un mensch-
lıchen Indıyıidualitä zugeschrieben die epochemachenden Auf-
merksamkeıt auf dıe CLIECHC Bıographie führen SO Allerdings g-
chıeht 168 1iIMmMmMer och »Uum der ırkungen des auDens und der (na-
denerweisungen (sottes darın werden«”* TOLZ er subjektiven
Bemühungen werden die CLSCHNC und dıe em Lebensgeschichte als
aubenszeugn1s für dıe objektive Heıilsordnung, für Gottes eiılsplan
gelesen Warum WO  en inne ott als »Schriftsteller« als » Au-
Or<« der CISCHNCH Lebensgeschichte verstanden wurde hat auiIschlubrei-
cher Weılse ayer Johann eorg amanns Bekehrungsgeschichte
nachverfolgt® CN Veranlassung CiINCIH abschließenden ıtten

der historischen Ruckbesinnung, Urc| den weıtere estzuhal-
en systematısche esichtspunkte werden können
Ks 1St erster der Umstand der Bekehrung DbZW Lebensumkehr

a.a.0 250}  78a.0798
Rössler, Grundriß, O., 164 7u »Buße« und »Glauben« als Akte »unauf-

hoörlıchen Wachstums« beı Francke vgl Peschke, Studıen ZUT Theologıe August
Hermann Franckes Berlın 1964

ayer. Wer bın ıch? (Jott als Autor IMEC1INCT Lebensgeschichte ThBeıtr11 (1980)
1758

245 261 Gegenstand sınd amanns »Gedanken ber IMEINCN Lebenslauf« VO 71
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Kr ist cht als pletistisch-methodistisches >Sondergut<« betrachten,
lange dıe edeVOenund Menschen och einen allgemeınver-
bindliıchen chrıstlichen Sınn en soll Allgemeiner gefaßt: Keıine le-
benslauforientierte Religionspädagogıik der Dynamık VON » Kon-
tinultat und Diskontinuitat in der Entwicklung« vorbeisehen können®!.
In Stufentheorien herrscht der Kontinuitätsgedanke VOL. Miıt eCc e-
enn selbstkritisch auch Fowler, daß 1€65Ss NIC! ausreıicht, weıl UrcC| Be-
kehrungserfahrungen mıt großer acC| inhaltliche Erfahrungen den
Lebenslauf einbrechen, dıe eine auf formale rukturen gerichtete heo-
riıe gar cht Gesicht bekommt, Urc! dıe S1e aber auch NIC| iınfach
hınfäallıg wird®?
Im Lichte einer Bekehrung der mkehr enthullt sıch eiıne voöllıge Rıch-
tungsänderung der relıg1ıösen ebenslınıe, die jetzt N1IC! mehr als eine 11-
NC  S aufsteigende Linıe begriffen werden annn Frühere Stufen können
N1C! mehr als Vorbereıitung, als Schrittstufen aufderselben Lebenstreppe
gedeute werden. (Janz andere etaphern tellen siıch eın Sturz In den
grund, Aufgefangenwerden, Wiedergeburt.
Gleichwohl ann das NCUC Glaubensverstäandnıiıs gegebenenfalls als ıne erreichte hoöhere
Stukturstufe relıgıösen eılens identifiziert werden, 1mM Sıinne Osers etw.: als Überwin-
dung der »deıstischen« Stufe durch dıe Erfahrung, 1mM eigenen Leben doch wieder
(Gottes »Heilsplan« (Stufe spurbar geworden ist, jetzt uch qualıitativ anders
theologisch geurteilt wird®>

Urc! das Studium VON Bekehrungsereignissen erhalb relıg1öser Bio-
graphıen wird das Instrumentarıum Deutung des Lebenslaufs ferner
nachdrücklich auf den unverwechselbaren indıviduellen Charakter PCI-
sonliıchen Lebens gestoßen, WIe 1€es Schleiermacher als Herrnhuter hO-
herer Ordnung« klassısch sıch selbst entdec| (Monologen und

das päadagogische ewuWbtseiın eingetragen hat Von hierher gesehen
das monotheistische Interesse unıversalistisch gultıgen Gesetz-

mäßigkeiten in den kognitiv-strukturellen Entwicklungstheorien proble-
matisch und muß korriglert werden®*. Wıederum aber wiırd 6S dadurch
nıcht hınfällig.
Auch ayer hat be1l allem Respekt für dıe indıyıduelle Glaubensge-
81 Preul, Relıgion Bıldung Sozlalısation, a.a.0Q., 160

Stages ofal a.a.O., 273 Einerseıits übersehen diıe Kriıtiker Fowlers leicht dıe In-
tensıtät, mıt der Von ıhm das Form-Inhalt-Problem einschließlich der Bekehrungsproble-matık angesprochen wırd 269-291). Andererseits ist in »Stages« und auch In den Verof-fentlichungen seıtdem dıe erbindung der entwicklungspsychologischen Theoriebildungmıt der theologischen bis jetzt noch nıcht befriedigend gelungen.

Dies muß freılıch nıcht seIN. ach Moseleys Untersuchungen ann sich Verän-
derung durch Bekehrung mıt und ohne Veränderung der Strukturstufe ereignen. Ferner
kann das eine oder das andere jeweıls vorangehen, vgl Fowler, a.a.Q., 285f.

Fowlerhat deutlıch uch diese efahr gesehen und darum In Jüngeren Arbeiten mehr
biographische Einzelgeschichten berucksichtigt als fruher (vgl Stages, a.a.Q., Z43); die
freilich N1IC| ZU) bloßen Materıal verkommen durfen Zur Methode und ZU[r Bedeutungder Analyse einzelner konkreter Glaubensbiographien vgl bes Sch weıtzer, a.a.0)
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chıichte amanns ein Interesse daran, dıe »allgemeıne Bedeutung« der
»Struktur« des interpretierten Selbstzeugnisses eizulegen. Hıerbei tre-
ten olgende Momente age, dıe in uUuDNseIer historisch-systematischen
Darstellung bisher och NIC S1IC|  ar geworden SsSiınd In der gel-
stesgeschichtlichen Sıtuation der eigene Lebenslauf einer VON e1-
Nem selbst erzählten und erzahlbaren Lebensgeschichte, einem
sınnvollen, einheıitlıchen Zusammenhang. amanns »Gedanken
»belegen die These, das Ich N1IC entıe auch eine Ge-
chichte hat, sondern UrcC. und UrcC! Geschichte ıst «S> Sıch als g-
schichtlıch lebend entdecken und sıch VOL dıe Aufgabe gestellt
hen, immer wıieder selbständıg die alte, vorauslıegende Lebensgeschichte
aufzunehmen, verarbeiten und in gewIlsser Weıse NeUu schreıben, ist
eın und asselbe. er »gehört das Erzählen der Geschichte
selbst«®°.
Genau dieser Ste Jjedoch Hamann zugleich einer Wasser-
scheıde; enn erz: seine Geschichte dem betreffenden OKumen

edium der Sprache der und der »In erzählten Geschichten,
die siıch ott selbst hineinbegeben hat«®/:

» IC} erkannte meıne eigenen Verbrechen in der Geschichte des jüdischen olkes, ich las
(darın) meınen eigenen Lebenslauf und dankte (sott fur seine Langmut mıiıt diesem seinem
Volk, eıl nıchts als eın solches Beıispiel mich einer gleichen offnung berechtigen
konnte. «

Das aber heißt » der Vorgang, eine Geschichte der als meıne
Geschichte hoören und €l ein ensch werden, eine
Applikationsleistung des sıch und seinen Lebenslauf auch och Ver-
stehen einer anderen Geschichte eigenmächtig und selbstmächtig deuten-
den Ich \ das uch andern NUr siıch selbst kommt«®?. Hamann
vollzıeht gerade nicht, Wäas achovalıs (und der Transzendentalphilo-
sophıe der (1 auch och der »Selbstentäußerung ach Außen«
»dıe hochste Aufgabe der ildung« ist, nämlıch »sıch seines transzenden-
alen Selbst bemächtigen, das Ich seines Ichs zugleıich sein«?®.
Gleıichzeintig mıt dem Ich muß auch ott anders gesehen werden. Ha-
INann »verwirft das metaphysısche und theıstische Gottesprädikat des
>Urhebers« und ersetzt 6S Urc! den 1te des wirksam redenden > Au-
OIS<; N einem Grenzbegriffdes Denkens wird eın Vokatıv, der dem ant-
elder die Kreatur durch die Kreatur anredet«?L. Im Rıngen mıt ant

Bayer, aa.Q., 250
Vgl a.a.O., JE
Vgl a.a.Q., 253 In Fowlers theologiıschen Schriften ist 1er der Platz für dıe VO  — ıhm

genannte »Christian master (christliıche Meıster- oder Kerngeschichte), VO:  —; der
in »Stages« verallgemeinernd die ede ist

Zit ayer, a.a.Q., 254
Vgl a.a.Q., 258
Tıt ayer, Qa 258

91 Vgl a.a.Q., 259
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und seiner eıt behauptet Hamann ein sprachtheologisch angeleıtetes
Denken eın transzendentallogisch angeleıtetes. Er bezeugt für
christliche Lebenslaufdeutung den Vorrang des Okatıvs, WIEe uUuNsc-
TE Jahrhundert unter anderen Rosenstock-Huessy festgehalten hat??
Demgegenüber gehen dıe sıch gegenwärtig in der Religionspädagogik
Geltung ringenden entwıcklungspsychologischen Theorien, besonders

der Schule Pıagets, der sıch selbst der Nachfolge ants sıeht, VOIN

Subjekt als utfor der Lebensgeschichte ausS, VOIN Menschen als sınnge-
bendem Konstrukteur

Lebensgeschichte, menschlıche Selbstverantwortung und ottes-
Irage
Zur Lebensgeschichte als ema VON Praktischer eologıe und elı-
g10nspaädagogık gehö! theologisch entral die Gottesfrage (S.O 3 Wie
aber ist den gegenwärtigen Entwicklungs- und Lebenslauftheorien VON
ihr die Von ott kann in unNserTer Sıtuation offensichtlic N1IC
mehr ohne das SCWONNCNC Wissen ber dıe Beteiligung des Menschen
seiner Gottesbeziehung DbZw. Iranszendenzerfahrung gesprochen WeI-
den Dies seıit antund der idealıstiıschen Reflexionsphilosophie ın e-
kenntnistheoretischer und hermeneutischer Hınsıcht und seıt diesem
Jahrhundert psychologischer, wobe!l entwicklungspsychologisch DCSC-
hen die psychoanalytische und dıe kognitiv-strukturelle Schule heranzu-
ziehen sind

41 Die psychische Gottes in der Kindheit ZUT psychoanalytı-
schen 1C)
nter den NCUETICN Freud-Schulen ist für ema dıe VON
Wınnicott und A.- 1ZZULO vertretene 1C| aufschlußreich ott
überhaupt exıstiert, ann und soll ihren Theorien weder behandelt
och entschıeden werden. Aber 1e] ann ber die psychische » Geburt«
Gottes der Kındheıit herausgefunden der zumiındest vermutet werden
SOWIEe ber seine seelische » Realitat«. Zwischen psychologischen und
theologischen Kategorien der Beschreibung muß mıiıthın sorgfältig er-
schieden werden.

Schon das Bıld, das sıch eın Kınd Von seinen ern mMac) ist AQus realen und imagınatıven
Elementen zusammengesetzt. Erst TeEC| wırd das »Gottesbild« »Gottrepräsentanz«,
»Goi representation«) imagınatıv erzeugt, durch »Erfahrung und Einbildungskraft«?>,

Ich verdanke Rosenstock-Huessy seıt langem grundlegende Unterscheidungskri-
terıen, vgl \ Grundfragen des Religionsunterrichts In der Gegenwart, Heıdelberg

ferner Vf., Grundfragen der Religionspädagogik, Z a.a.Q., 37.97; %.
a.a.0., 331ff.202.

A.-M. Rızzulto, TIThe Bırth of the Living God, Chıcago/ London 1979, 208
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nach Winnicott In einem Übergangsraum zwischen Selbst- und Objektrepräsentanzen,
beiıden teilhabend und doch etwas Eıigenes, eın »Übergangsphänomen« (»transıtional ob-
ject«), (jott gleichzeıtig »außen, innen und auf der Grenze« existiert?**.

Es ann NIC| aufgezählt werden, welche famılıalen, sozlalen und ultu-
rellen aktoren als Einflüsse Von außen mitspielen. och ist amı ott
N1C| infach eiıne VON außen herangetragene und internalısıerte Groöße
Rızzuto geht ausdrücklıch VoNn dem VON sıch aus schöpferisch aktıv tätigen
»Subjekt« aus”®: das eine »synthetische Kapazıtät« bedeutungsvoller,
sinnstiftender Organısation der eigenen rfahrungen besitzt?® Im beson-
deren Impder Satz eın Verständnis der menschlichen » Symboli-
sierungsfähigkeit«”. Gerade sS1iE ist VoNn der en Kındheit beob-
achten Darum betont Rızzuto dıe Entstehung eines »privaten Gottes«
lange VOT der Vermittlung des »offiziellen«, daß einer ischen
Konfrontation kommen kann?®
nter dem Gesichtspunkt des Lebenszyklus ım wırd der seelısche
Prozeß, ott« »schaffen« und »finden«, autfe des Lebens nıe
aufhören??.
Wenn allerdings das Gottesbild mıt den lebenszeıtliıchen Wandlungen des Selbstbildes
»nıcht Schritt ırd bald als »asynchron, lacherlich oder irrelevant erlebt als
bedrohlich gefährliıch« 100 Auch psychoanalytıscher Sıcht soll sıch daher das (Gottesbild
wandeln, sSOoOns »1e (jott seinen eigenen Lebenszyklus« ın oft weni1g förderlicher We1i-

In einer Ecke, aus der meist I11UT in Notsituationen In nıcht weiıiterentwickelter Form als
Teddybaär-Gott herausgeholt wird 101

In der Pubertat 6S arum gehen, ber die tTeNzen des kindlıchen
Gottesbildes hinaus eın reflektiertes Gottes konzept erarbeıten, das
ZWäl, emotional gesehen, Rızzutos einung ach »nıchts hınzufügt«,
ber argumentativer edürfnisse wiıllen notwendig wird 1092 Unver-
träglıc) mıt dem Weg einem reifen Erwachsenenleben ist eine Gottes-
eziehung grundsätzlich keineswegs (gegen Freud). Von ang sınd
erdings die individuelle zgnatur und die selbständigen Bemühungen
der Kinder respektieren und religionspädagogisch fördern!®>.

elıg1Öses Denken und Verselbständigung ZUTr kognitiv-struktu-
rellen 1C
e1Is werden psychoanalytische und kognitiv-strukturelle Entwicklungs-

Zit. l. Rızzuto, a.a.Q., 178
Vgl B
Vgl a.a.OQ.,
Vgl a.a.U., 182
Vgl .80 Zur Unterscheidung zwischen dem persönlichen Gott der Kindheıt,

der ursprünglıchen Visi1on«, In Spannung dem »Kırchengott« vgl uch Robinson,
The Orıgınal Vısıon (1977) New York, 1983

Rızzuto, a.a.OQ., 179
100 Vgl a O 200
101 Vgl n8.0.; 203
102 Vgl a.a.O., 200
103 Vgl a.a.Q., 210
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heorlien gegenübergestellt der garl gegeneinander ausgespielt Tatsach-
iıch aber greifen SIC mıiıt ihren Befunden vielfach ineinander!®*
(1) 1ZZU{0O halt CIM Verbindung zwischen den Erkenntnissen Pıagets
ber die organge der Symbolıisierung und Bedeutungs  dung und den
Erkenntnissen ber den Prozeß der Bıldung VON Objektrepräsentanzen
fur möglıch und nötig  105 cDargh hat versucht dıe psychoanalytısche
Theorıie der Objektrelationen und dıe Stufentheorie Fowlers zueınander

Beziehung sefifzen weıl mıiıtec rTkennt daß »(Glaube« inne
Fowlers beides meınt und »both ratiıonal and passıonal« 1st »Cognıtıve
and affective« 106
(2) (Osers ONSICu. des » religiösen Denkens « bzw. » Urteilens « WUT-
de ebenfalls grundlegend verkannt, WeEeNN INan SCIHNC Unterscheidung ZW1-

schen »relıg1ıösen Wissensstrukturen« und »relig10sen Tiefenstrukturen«
unbeachtet 1e. Unterschıied größter ichtigkeıt Denn C1NC

Person ann sehr viel relıg10ses Wissen theologisches Wissen en
Gleichwohl annn S1IC C1INC TiıLische Sıtuation ihres ensmıiıt diıesem WI1s-
SCH möglıcherweise N1IC| bewältigen« 107 Die VON Oser untersuchten Stu-
fen relıg10sen Denkens sollen als Tiefenstrukturen vielmehr gerade dıe
Tiefenschicht aufdecken helfen dıe als >kognitives Unbewußtes« dıe tat-
achlıch vorhandene ognıtıve > Fassung« der Gottesbeziehung spiegelt
JENC, dıe AUus CLIBCHNCI gedanklıcher useinandersetzung entstanden ist 108
(3) UÜbersehen SO InNan eDenTalls cht daß die » Konflikt«- DbZwWw
»Dilemmageschichten« Osers ntersuchungen gerade Anfechtungs-
probleme und Z weıftel etreitien dıe auch für Luther entral WIC

B dıe Theodizeefrage Angesichts olcher Fragen der Mensch
aufgewühlt. Man So die >ganzheitliche« 1C N1C! UT be1 der VOoON der
Psychoanalyse efifonten affektiven Seıite suchen.
(4) Fur die Integration der entwicklungspsychologischen Schulen ist
ferner wichtig, eldıe relig1öse Entwicklung UrC| »Krisen« (Erık
son) DZW. Urc törungen des »Gleichgewichts« (»Aquilibration«, Pıa-
get), Urc. tiefenstrukturelle gedankliche Konflikte«, SIC 1er g-

SCIN bedingt sehen

104 Zu INn und Grenze der kognitiv-strukturellen Ansätze bes Kohlbergs ZU
Stand der Dıskussion uber integrierende Onzepte und relıgionsdıdaktıschen Folgen
vgl 7- Entwicklungspsychologie und Religionsdidaktık 1Pad (1987)
105 Vgl O.,
106 Psychoanalytıc Object Relatıons Theory and TIhe Study of Relıgion. On Faıth and
the Imagıng of God, Lanham/New York/London 1983. — Neidharts Feststellung (a O 9
129), Fowler reduzlere »das rel1g1Ös Christlıche auf dıe kognitiv-ıdeologische Dımen-
S10N«, ist unzutreffend. Wenn Neıdhart das Gesamtwerk berücksichtigt hatte, WAaliIicC ıhm
deutlıch geworden, Fowlers zentrales Anlıegen dıe IUMASES und ıhre Priorität VOI den
»Konzepten« DZW. »Begriffen« betrifft (»>Images dIC (0) CONCEDIS«, Future Christians,

O., 109, und durchgehend; »Dtages« vgl 25-+S31)
107 Vgl Oser/Gmünder, o $
108 Auch Heimbrock (n Fraas/Heimbrock, — ubersieht diıesen tiefenstrukturel-
len Charakter
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Innerhalb der kognitiv-strukturellen Schule identifizıeren sodann Fowler WIeE Oser ANa-

log ZU Interesse Selbständigkeıt be1 Rızzuto ıne ufe, dıe einen krıitiıschen Verselh-
ständigungsprozeß nnerhalb des »Lebensglaubens« (SO eher Fowlers Stufe »ındıvıdua-
tive-reflective faıth«) DZW. Trennungsschritt zwıischen dem Menschen und dem » Ultima-
en« (Osers Stufe »Deismus-Stufe«) markiert. Am pragnantesten trıtt bei Oser der DC-
samte Entwicklungsweg des relıgıösen Denkens als Gewinn Von » Autonomie « zutage!®,
Selbstverständlich setzt dıe Pıaget-Schule schließlich Gefolge Kants
ebentfalls subjekttheoretisch 1im handlungstheoretischen inne d beım
Indıyıduum, das sich mıt seiner Umwelt und seinen Erfahrungen operatıv
handelnd und denkend nnerhalb eiınes umgreifenden Interaktionszu-
sammenhangs auseinandersetzt.
Man muß N1IC! diıeser Schule folgen, WIeE Teu. direktem An-
schluß Fichte und Schleiermacher das menschlıiche Wesen als »wesent-
lıch ch-haftes selbstreflexives Sein« verstehen und auch den »Akt des
Glaubens als einen der VOIN »Ich« selbst vollziehenden » tiefgreifen-
elnkte der Selbstbestimmung «  110_ Gegenstandsebene (dıe lebensge-
schichtliche Entwicklung selbst) und Theorieebene sınd amı beiıden
skizzierten Forschungsbereichen VOIl dem geschichtlichen Prozeß g-
prägt, der ben bis Wasserscheide eıtants be1 Hamann verfolgt
worden ist Hat Nun amı ott seinen atz als utor und Sinnstifter des
Lebenslaufs den Menschen abgetreten?
4.3 Erwachsenwerden als hrıst INn Selbstverantwortung
Der tısche Unterton dieser rage meınt nıcht, daß zumal evangelisches
ense1 hınter dıie empirischen Einsıchten der Humanwissenschaf-
ten in dıe1aleVOon bhängigkeıt und Verselbständigung (unbescha-
det ihrer wissenschaftlıchen UÜberprüfung), se1 c hinter das normatıve In-
eresse eben dieser Verselbständigung (solange s1e siıch nıcht ideolo-
gisch bsolut SC zurückgehen dürfe Die historische Rückbesinnung
hat gezeligt, daß einen die Christentumsgeschichte selbst seıt der Re-
formation diesem Gefälle mıiıtgewirkt hat (historisches Argument)
WIe anderen evangelısche Theologıte eın grundsätzlıches Interesse
aranenSo.  © daß sıch das Erwachsenwerden als hrıst Selbstver-
gvollzıeht (systematisches Argument). Die Zusage des Evan-
gelıums, das den Menschen VOILl siıch selbst befreıt, SO.| zugleich »unver-

tretbar seine eigene ahrung werden und darf N1IC die eines anderen
se1n, die übernimmt, hne s1ie verstehen. Auch das, Was Von sıch
selbst befreıt, muß Von ıhm selbst >wahrgenommen< werden, 1mM doppel-
ten Sınn des Wortes« 111

109 Vgl auch Öser, hevıel Relıgion braucht der Mensch?, S.' Anm. 54, ferner Preul,
Relıgion, 8203
110 Vgl a.a.Q., 161
111 Grundfragen, 2, a.a.Q., 100



Lebensgeschichte un religiöse Lebenslinie 31

ott als Grenzbegriff des Denkens und der den Menschen ANTIC-
en ott der Erfahrung
Aufs genaueste ist hıerbei jedoch eachten, WeI auf der inneren, inhalt-
chen ene innerhalb der genannten, festzuhaltenden Dialektik die In-
stanz ist, Vorder sıch der ensch verantworte und Von dem herer sıch be-
urteilt Ist es selbst, seiIn hypostasıertes Ich, der der iıhn anredende
ott (vgl. 1Kor 4,4)?
TEL » Selbsterkenntnis, Selbstannahme, Innere Freiheit auf der
Grundlage der Beziehung Gott« bestimmen!? Eınerseıits soll der Ge-
ander Autonomie N1IC! preisgegeben, andererseıts Gott TOtlzdem mıt
menschlıicher Selbstbestimmung wleder) zusammengedacht werden.
Die WO| wiırd Urc! den Nachweiıls geben versucht, daß dıe wahre
Selbstverständiıgung der Person, »ıhre unzerstoörbare Identität«, L11UT ann
als WITKIIC| egrundet gedacht werden kann, WC Sie sıch VOL »außer-
halb ihrer selbst und jenseıts er ihrer jeweiligen eziehungen inner-
weltliıchen Größen begruündet findet« 1 Das extira 110OS wiırd als > DBedaın-
gung der Möglıchkeıit VONG, als sowohl denknotwendiges WwWIe auch AUS der
Erfahrung sıch aufdrängendes Oostula transzendentalphilosophisch O1 -
schlossen. Im nächsten des Nachweises wird festgestellt, eben
diese notwendige Möglıchkeıi der » Aussage rellg1Ööser, aufott als den
chöpfer, TrNaliter und Vollender des menschlichen Lebens verwelisender
Symbole auch tatsachlıc! gegeben 1St« der phılosophisc 6T-
schlossene ott als Schlüssel geoffenbarten und 1im Glauben bezeug-
ten

Bei Oser wiırd diese Denkfigur entwicklungstheoretisch entfaltet Stufe soll » ZWI1-
schen der Entscheidungsautonomie des Subjekts und iınem aANSCHNOMMENCNH Unbeding-
ten« WIeE folgt vermiuittelt werden: » Als transzendental vorgestellt ırd das Unbedingte in
das Subjekt in dem Sinne verlegt, Bedingung der Möglıchkeıit fur es Entscheiden
und Handeln wird«1l* en klassısches transzendentalphilosophisches Denkmodell. Auf
Stufe wırd »das Ultimate als absolute Freiheıit gesehen, das endlıche Freiheıit ermOg-
lıcht und sinnhaft verbürgt« *. Wıe erinnerlıich, Wal beı Comenius Gott Grund und Ziel,
Kausal- und Finalursache des Lebensweges; jetzt ist nur nOocn transzendental gedach-
ter Grund, aber nıcht zugleich das Zıel, denn: » Das Ultimate (Gott) hat den Menschen
selbst Zu Ziel« 116 Das menschlıche Leben sıch in Mitmenschlıichkeıit, in »Liebe als
Siınnbestimmung endlıcher Freiheit (unıversale Solidarität)«*”,

112 Vgl a.a.Q., 1m men seiner schönen Interpretation VOon Frischs Koman »S5tıl-
ler«, 179
113 Vgl a.a.Q., 187; vgl derselben Denkfigur auch Englert, a.a.Q., 640 » Unsere
rage lautet: Ist eıne auf der Hohe neuzeıtlıchen Bewußtseins stehende Konzeption DCI-
sonlıcher Identität denkbar, fur deren Entwicklung die Bezıehung Gott iıne konstituti-

Bedeutung hat? Es ist wichtig sehen, anders alsN:mıt dieser Konsequenz
fur persönliche Identität das Daseın es NIC sinnvoll gedacht werden kann.«
114 Oser/Gmünder, a.a.Q.,
115 Vgl a.a.OQ., 101
116 Vgl a.a.Q., 102
117 Vgl a.a.Q., 102
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Kınendieser kann und soll cht grundsätzlich abgewlesen WCI-
den Freıilich ist sSein apologetischer Wert schwer abzuschätzen. Die g-
genwärtige Verbreıtung der katholischen Peukert) un evangelı-
schen Fundamentaltheologıe Pannenberg) ist auffällig. ıbt wirk-
lıch keinen anderen Weg, ott einzuführen, als 11UT > als »Grenzbegriff
des Denkens« Bayer)?
Erstens bleibt zwıischen dem transzendentallogischen chlu und dem
angeschlossenen Satz, dieser gedachteott »tatsächlıch gegeben 1St«
(Preul), eın prung Die zweıte Aussage ist 1Ur als assertorische Behaup-
tung, als Glaubensaussage, gegeben.
ser spricht aufseiner OCcCnhsten Stufe plötzlıch von » Verheißung « und dem Vorrang des
»Indıkatıvs« VOT dem »Imperatıv«, ohne derselbe prung verdeutlicht wird; im Ge-
genteıl wırd bemerkt, diese letzte Bestimmung olge AQus der »Entwicklungslogik «!®
Zweiıtens zeigen ntersuchungen ZUTr Gottesfrage hei Jugendlichen
schen und die entscheidenden Einbruchsstellen für den Ver-
ust des Gottesglaubens der Adoleszenz nahezu 1im wortlichen inne
amı zusammenhängen, ott cht ihnen »spricht«, sıch

vernehmbar als helfender (Theodizeefrage und überhaupt als
realer, cht fiıktiver Gott (Projektionsvorwurf) erweılst und erfahren wırd

Die transzendentallogische ede VonNn (Gott wırd brüchig, WCNN sıch (ott plötzlıch als DU

gedachter enthullt Analog hilerzu wırd dıe psychologische Bezeichnung ottes als »Sym-
bol« bruchig, WECENNn Gott als >bloß« eın ymbol, näamlıch als ein ErzeugnIi1s menschlıicher
Symbolsierungsfähigkeit, durchschaut wiırd, als »eın Wort, nıchts anderes« (» -;Ott« DUn In
Anführung), etwas, Was INan >Gott< nennt« un! »als Symbolfigur benutzt, als dıe Fiıgur,
nach der jeder ensch streben sollte« 120 Fur einen anderen Jugendlichen wırd dadurch
»Gott« NC} bedeutungslos. Er kann sıch wissenschaftlıch gewandt uber dıe »>Funktion<
ottes« fur das menschliche Leben verbreıten; ber dıe Frage nach der Exıstenzes ist
fur ihn SCNHIIC: »dahingestellt« *!

Jugendliche suchen ach den Befunden beıdes überzeugend durchdach-
ten und glaubwürdig gelebten Glauben. Sıe wollen einen siıcherlich
auch Urc möglıchst eindeutige theologische Argumentationsfähigkeit
angesprochen werden, die allerdings theologisch sachhaltiger sein muß als
dıe Formalıtät transzendentallogischer rundannahmen, etwa auf
Sachver WIeE die Theodizeefrage nNntitworten können. Sie wollen
dazu Urc Menschen angesprochen werden, dıe der Anfechtung

118 Vgl a.a.0., 103.104
119 Vgl meıne Auswertung VON uber 1200 exten Jugendlıcher AUSs dem Berufsschulbe-
reich In Wüurttemberg (gesammelt In Schuster |Hg.| Was sıe glauben. exte VON Ju-
gendlichen, Stuttgart » In Erwachsenwerden ohne Gott? Gotteserfahrung 1m Le-
benslauf, Munchen 1987 (zuerst in Biırkacher Beıtrage 39 Stuttgart 1986, 161f) SsOWwle In
Die Gottesfrage be1ı Jugendlichen. Auswertung einer empirischen Umfrage, In Nem-
hach (Hg Jugend und elıgıon in FKuropa, Bern 1987 (1 rsch
120 N eines Berufsschulers, Metallklasse, in Schuster, a.a.Q., 3275
121 Vgl a.a.0., 421
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angesichts der Theodizeeproblematıik auch ihrem er  en christlı-
chen Glauben bewähren und ıhr Vertrauen aufott mündlıch bezeugen.
4.5 Zielbilder erwachsenen auDens und ihre Problematik
Die Entwicklungstheorien Glaubensentwicklung kommen ohne e1n-
gefü normatiıve Zielbilder VOIM Erwachsenwerden Glauben NIC|
aus

Der Methodist Fowler entfaltet auf Stufe plötzlıch ıne reformierte bundestheologische
Reich-Gottes-Schau!?22. Oser führt, wıe angedeutet, uberraschend paulınısches Denken
e1in. Fur den Katholı:ken Moran sıch der Glaubensweg des Erwachsenen In der
identitätsphilosophisch-mystisch getonten Konvergenz zwıschen dem Weg Zu wahren,
tieferen Selbst und der Erfahrung des Unbedingten (daher se1ın Plädoyer fur wachsende
»Zentriertheit«, »centeredness«)!*>. Der deutsche katholische Relıgionspädagoge

Englert entwickelt se1n Zaelbild in Anlehnung Nıkolaus VonNn Kues un! dessen
der coincıdentia opposıtorum und ruckt wıe VOT ıhm schon Fowler el  al  S in Anlehnung

Rıicoeur) das Erreichen einer »Zzweıten Naıvıtat« in den Mittelpunkt*“*,
lNe diese Zielbilder sınd N1IC! empirıisch in dem inne gesichert, als muß-

die Lebens- und laubensgeschichte jedes Menschen olchen Weg g-
hen Hıer rıngen schlicht Vorstellungen Vom Wünschenswerten ein, die
eher den kulturell und konfessionell gepragten indıviduellen Standort des
Autors plegeln, als S1e einer Entwicklungslogik empirisch-normatiıv
gehorchen!?.
Zwarkonvergleren auffällıgerweise hinsıc  1C| der reiıfen Religiosität des
Erwachsenen viele Autoren darın, daß s1ie diese als eiıne Haltung beschre1-
ben, dıe Gegensätzliıches und Wiıdersprüchliches dialektisch verbinden
ann. uch die entwickelteren klassıschen Formen wissenschaftlıchen
theologischen Denkens (ebenso phiılosophischen) spiegeln dies deutlich.
Zur eıt untersuchen Schuler Pıagets VonNn verschiedenen Seıiten die SOg
»post-formalen « enkformen Erwachsenenleben Sıe sınd aus-
nahmslos dialektisch-paradoxal »strukturiert « und zeigen die ahıgkeıt,
viele verschiedene und zugleich gegenläufige Vorstellungen noch inte-
grieren , diese denkerische Dialektik der Ausdruck uch für eine
entsprechend erfahrene und durchlıttene Existenzdialektik des auDens
se1ln, EIW: inne der ede VO  3 sıimul iustus el peccator? Dieser rage
soll anderer nachgegangen werden. Auf jeden Fall aber scheıint
Uuns, dıe Existenzdialektik auch ohne das enkerische theologische
Korrelat erfahren und kindlich«< geglaubt werden kann

107 Vgl Stages, a.a.OQ., 204ff 1Im Anschluß Al Niebuhr.
123 Moran, Relıgious Educatıon Development. Images for the Future, Mınneapolıs
1983, 140f aSSIM.
124 Vgl a.a.O., 600-692
125 AÄhnlich urteilt Neidhart, a.a.Q., 128f.
126 Vgl dıe eıtrage VO  ; Labouvıie- Vief, Basseches, Arlin, Koplowitz
und Sinnottin: OMMONS (eds.). Beyond Formal UOperatıions. ate doles-
cent and Adult Cognitıve Development, New ork 1984



arl rInst Nipkow

Die KOnsequenz: Die Vielfaltder Zielbilder W1e die Unterscheidung5
schen gelebter und gedanklich durchdrungener Erfahrung welsen eine
offene, individuelle Zukunft, die keinem wang unterworfen werden
darf, weder dem eines verbindliıchen Zielbildes überhaupt och einer be-
sonderen Denkform, weıl ott selbst der TUN! unddas Ziel, der ollen-
der, bleiben sollte  127_

46 (Grundsatze seelsorgerlicher und pädagogischer Begleitung
Die menschliche Lebensgeschichte ist beides Wır führen uUuNser Leben,
und werden geführt Anfechtungen W1Ie dıe Luthers, dıe keineswegs
überraschend immer och auch die unserer befragten Berufsschüler
(S.0.) und eigenen sınd, widerfahren einem. Hıer ist die »vıta passı-
A als Weg des Erkennens und Lernens erns nehmen!?S®. In olchen
Lagen ist dıe nachträgliche und begleitende seelsorgerliche ilfe Plat-

SUTr:‘ ware CS, solche Konflıkte pädagogisch herbeizuführen
» Konflikte« und » Krisen« als Entwicklungsursachen für »Grade« und
»Stufen« des auDens gehören jenen Von OW esSCANriEeDE-
NCN Phäanomenen, dıe, WL schon pädagogische, dann priımär » unstetige
Formen der Erziehung « verlangen !” Religionspadagogen werden dar-
auf achten und abwarten, sıch entsprechende Konflıkte zeiıgen. Auch
hinsıchtliıch derpädagogischenAufgabe ist folglıch grundsätzlıch 1eselbe
Zurückhaltung geboten und eine eher begleitend-nachgehendeılfe A1ll-

Wenn Schüler c5S VoNn sıch aus erkennen geben, daß S1ie mıt
ihren Iteren nkformen N1IC! mehr ande kommen, ist der Relı-
gionslehrer legıtimıert, einer theologisch (!) als aNgCMECSSCHCI AauSZu-
weisenden »hoheren« ule stimulieren.
och einen weıter annn gehen, nämlıch geplant DE“
hend fordern, WC bestimmte Erfahrungs- und De  ormen ZWäal für
eın Entwicklungsstadıum zunächst die eINZIg kindgemäßen sein mogen
(etwa das Do-ut-des-Denken), für das Erwachsenwerden als hrıst in 16 -

formatorischer 1C} aber problematisch sınd, da sie gerade das Ver-
dienstdenken der Gottesbeziehung spiegeln, das dıe Reformation
überwinden versucht hat ganzch gılt mıt Langeveld, eın
ensch »sıch entwickelt Urc! das, Was selbst entdeckt« 130 »Entwick-
ung« ist och eine pädagogische ategorIe. Begriff » Entdeckung

dagegen ach Kaufmann »dıe erknuüupfung der pädagogı1-
schen und der theologischen Interpretation« der konkreten häaänomene

1247 Miıt eC| betont Luther dıe » Unabschließbarkeit VON Bıldungsprozessen« un!
die Bedeutung der etapher » Fragment« für die ens- und Glaubensgeschichte des
Menschen (Identität und Fragment, PIh-ThPr 1985| 317
128 Vgl. Link, Vıta passıva. Rechtfertigung als Lebensvorgang, vIh (1984)
5157301 hıer 348 (vgl Heimbrock Fraas/Heimbrock, a.a.Q.,
129 Existenzphilosophie und Pädagogık. ersuch ber unstetige Formen der Erzie-
hung, Stuttgart 1959

30  a Das ınd und der laube, Braunschweig 1959 O! iınd Religie,»
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»uüberzeugend siıchtbar« 131 » Das Wort Entdeckung verbindet aufglücklı-
che Weılse das subjektive oment der Spontaneıität mıiıt der atsache daß
estimmte Sachverhalte und Ansprüche dem menschlichen Fragen und
Suchen vorgegeben sSınd denen 6S entsprechen und die 65 finden
und ergreifen g1(( (ebd Comenius 1C des »Eingelassense1ins«
Welt und des »Sıch-Eroffnens« VOoNn ahrheıt ingt och einmal Der
egri »Entdeckung« bewahrt aber damıt auch die Eıinsıiıcht »der
Glaube des es Uurc! padagogische der mMetANOdische aßnah-
INnenN nıcht EWIFT. werden« ann »ohne den Erzieher AaUus der Verantwor-
tung für den Glauben des Kındes entlassen«!°2 »Entdeckung« faßt
das eschen der nade, dıe orgaben des begleitenden Pädagogen und
dıe Selbständigkeıt des Suchens und Findens VON der frühen Kındheıit bıs
ZUm spaten Alter

IIr arl Ernst Nipkow ist Professor fur Praktische Theologıe (Religionspädagogık) und
Allgemeine Padagogik der Eberhard arls Unıiversıta Tubıiıngen

131 Vom Verhältnis der padagogischen und theologischen Fragestellung ı der christlı-
hen Erziehung, EV. Kıinderpflege (1967)132 Vgl a.a.Q., J1
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Religionspädagogen zwischen Kreuz
und Hakenkreuz

Kın historisches Kapıtel gesellschaftlıchen Bewußtsein und
Wahrnehmung politischer Verantwortung der Religionspädagogıik

Politische Selbstvergewisserung als religionspädagogische Aufgabe

Religionspädagogik In der eıt des Nationalsozialismus Anmerkungen ZUM For-

schungsstand
Religionspädagogische Posıtiıonen 1933ff

an Die große » Wende« 1Im Spiegel religionspädagogischer Veröffentlıchungen
Die religionspädagogische Synthese VON Nationalsozjalısmus und Christentum

a F FEın Reich eın dıe Radıikalen in Thüringen
372 Fur einen gemeinsamen (Glauben Deutschchristliches Aus Berlın

»Deutschgeprägtes (C‘hrıstentum« dıe religionspädagogische Bezugsgröße AQus ıbe-
raler Sıcht

331 Vorgeschichte
33 Religionsunterricht 1mM Deutschland

Chrıstentum und Nationalsozialısmus eın religionspädagogischer Verbund zweıer
autoritärer 5ysteme: Der Deutsche Katechetenvereıin 1934

3 5 Die beıiden Reiche ZU] Verhältnis VOoNn christlicher un! nationalsozijalıstıscher Er-
ziehung 1mM Blıckfeld lutherischer Theologıie

a Prinzipielle Bestimmungsversuche
W Vorgestern und gestern derselbe eın religionspädagogischer Sonderfall?

Zum Verhältnis VO  — christliıcher und polıtıscher Erziehung ın anderen religionspäd-
agogıschen Verkündigungskonzeptionen

A Religionsunterricht
3 6.2 Kirchlicher Unterricht

Ergebnisse und Analyse des Befundes

Politische Selbstvergewisserung als religionspädagogische Aufgabe
Der Hınwelıs, alle religionspädagogischen emühungen Theorie
und Praxıis jeweıls UrC. zeitgeschichtliche Konstellatiıonen und gesell-
schaftlıche Verhältnisse aufs engste berührt, Ja mıt ihnen untrennbar VeI-

flochten sınd, ist eher banal 1€ Nal aber SEeENaAUCT ZU, l1äßt sıch leicht
feststellen, das Bewußtsein Von diesem Bedingungsgefüge ihrer Ar-
beıt für die meısten Religionspädagogen alles andere als selbstverständ-
lıch ist enauer: Dıie Reflexion auf die jeweılıgen gesellschaftlıchen Be-
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dingungen in Geschichte und egenwa: ist der derzeitigen Religions-
pädagogık auch wenn manches ganz anders klıngt ach WIeE VOT

chwach entwickelt; in derege WITF! S1ie überhaupt verm1ßt Das hat aufs
(Ganze gesehen olge, daß weder die durch die gesellschaftlıchen Ver-
flechtungen der Religionspädagogıik sich notwendigerwelse ergebenden
politischen Implikationen rkannt werden können und polıtısche Verant-
wortung wahrgenommen werden ann och die jeder religionspädagog!l-
schen rbeıit inhärenten polıtiıschen Bildungsmöglichkeiten DbZw. -NOT-
wendigkeıten entwickelt werden können.
mmerhın ist darın eın Fortschritt sehen, daß der angel politischer
Selbstvergewisserung der Religionspädagogik seıit spatestens 1970 als
grundsätzlıches Problem überhaupt dıiskutiert werden annn und aspekt-
haft VoNn den verschiedensten Bereichen des Faches her auch immer WI1E-
der angesprochen worden ist IDER War nıcht immer Die ach 1945 für
mehr als ein Jahrzehnt herrschende religionspädagogische Konzeption
der Evangelischen Unterweisung War ebenso geschichts- WIE eıtlos aNngC-
legt und verstand sıch selbst als unpolıitisch intendiert Einzelne
zaghafte Stimmen, die sıch ab Miıtte der fünfziger Jahre erhoben, auf
Aspekte polıtischer Bildungsmöglichkeiten und -notwendigkeiten (!) der
Evangelıschen Unterweisung (im übrigen sehr konservativ-restauratiıven
Zuschnitts) hinzuweılsen, wurden VON den theoriebestimmenden ertre-
tern dieser Konzeption nıcht einmal wahrgenommen!‘. Vom zeitgenÖssl1-
schen, Urc. die Tradıtion der ufklärung vorgeprägtenseiınhat-

sıch dıe Evangelische Unterweisung überdies och dadurch abgekop-
pelt, Ss1ie €es daransetzte, den schmerzlicher Erkenntnis bewußt
gewordenen »garstıgen Graben der Geschichte« für dıe Auslegung 1blı-
scher exte zuzuschütten Die politische Bedeutung dieses organgs lıegt
auf der and Denn die Abkoppelung VOIN kritischen Z eitbewußtsein
Urc| Ignorierung der historisch-kritischen Hermeneutik, WwW1e S1e for-
malen Inn ZU) elbstverständlıchen Besıtz der lıberalen Religionspäd-
agogıik gehö a  e, minderte zugleich die kritischen Erkenntnismöglıch-
keıten für die Jugendlichen überhaupt als der unerläßlıchen Vorbedin-
Sung einer Entwicklung demokratischen Bewußtseins nsofern omMm
der sogenannten hermeneutischen Religionspädagogik jedenfalls arın
polıtısche Bedeutung Z sS1e. den »garstigen (Graben der Geschichte«
wıeder aufgerissen hat und VOIN den Jugendlichen N1C| laänger das sacrıfi-
clum intellectus orderte

In ihrer Auseinandersetzung mıt Bultmann hat Soölle un Berufung auf Blank
darauf hingewiesen, »daß Kritik als solche eın polıtischer Faktor ist, weıl sie ja nıcht 1Ur

Anschauungen und Dogmen, sondern uch dıe meıst mit ıhnen verbundenen, durch sıe ab-

Vgl dazu meınen kurzen Forschungsabriß In dem rtikel »Religion«, In Sander
(Hg.) Politische Bıldung in den Fäachern der Schule. Beiträge ZU[r polıtıschen Bıldung als
Unterrichtsprinzıp, Stuttgart 1985, Y'/- 100
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gesicherten Einrıchtungen un! Machtposıtionen grundsätzlıch VOT das Orum der Ver-
nunft bringt « In diıesem Sinne enthält auch dıe historisch kritische ethode ınNnenNn 111a

zıpatorıschen Impuls der Aus prinzıplellen Grunden nıcht auf den kırchlich theologischen
Erkenntnisbereich beschränkt werden kann
ber erst der vehemente gesellschaftlıche Aufbruch der re CI -

ZWaNg auch der Religionspädagogik die grundlegende Erkenntnis daß
SIC selbst en iıhren AÄußerungen und Handlungen durch dıe gesell-
schaftlıchen Verhältnisse gepragt erscheıint und eben auch bewußt (und

polhıtisch) auf SIC muß WCLN SIC den ugendlichen Zeıtge-
NOSsSCH den befreienden Sınn des Evangelıums verstehbar und glaubha:
machen will Auch rellıgionspädagogische Lernprozesse sollten unter der
weıthın akzeptierten päadagogischen eiti1dee » Emanzıpation« vermiuittelt
werden SIC wiıird 1er SCIN och einmal erinnert? weıl SIC dıe grundle-
gende Erkenntnis festzuhalten VEITIMAS, alle Religionspädagogıik NUur

bewußten gesellschaftlıch polıtiıschen Vermittlungsprozeß Kıgenes
ZUT Sprache und ZUT Geltung ringen ann Nur den Preıs mehr
der WECN1ISCI ewußtlosen Anpassung gesellschaftlıche Gegebenhei-
ten kann SIC sıch und 1eS auch 1Ur Scheıin olcher polıtıschen Ver-
gentziehen
Daß SIC dieser Gefahr wlieder erliegt, ze1gt besonders eutlc| dıe
neueste Geschichte der Religionspädagogik” Mıt der allgemeınen
Ten lıegenden Aufgabe des Emanzıpationsbegriffs als relıg1ionspadago-
gischer eıiıtidee ab 1976 rlıscht auch hier weıthın das polıtısche FEngage-
ment sofern ıhm programmatische Bedeutung zuerkannt worden War
Das War eıchter als sıch dessen systematısche urchklärung
durchaus och Anfangsstadıum befand und sıch häufig lediglich

Postulaten CIBINS Z war wirkt der geselischaftskrıtische Impuls dieser
Jahre auf den verschiedensten eDieten der Religionspädagogik bıs heu-

ach und tragt jedenfalls indırekten 1nnn ZUT polıtischen Be-
wußtseinsbildung be1 1€eS gılt insbesondere auch für das Festhalten
welthaften Bezug des Evangelıums vielen schen Themen für
die unterrichtliche Praxıs USCTrUuC!| omm: der hıer ANZU-
trelfenden Sensıibilität für Leiıden Not Friedlosigkeıt Ungerechtigkeıt
und Beschädigungen der Umwelt Aber dıe allgemeine Zielperspektive
relıgiıonspädagogischer rbeıt hat sıch doch verschoben WeiIltDeZO-

Handeln AUus Glauben sınd eute eher Glaubensvermittlung und
rel1g10se ahrung gefragt, deren gesellschaftskrıtische Implıkation
INer seltener angedeutet der entfaltet werden

SOölle Polıtische Theologıe Auseinandersetzung MIt Rudolf Bultmann Stuttgart
1971

Vgl bes Zilleßen, Emanzıpatıon IL Praktısch- T’heologisch, 9, 544 -5337
Vgl dazu Rıckers, Die polıtısche Aufgabe der Relıgionspädagogik, ders. (Hg

Relıgionsunterricht un: polıtische Bıldung (Rp 1D} Stuttgart/ München 197
Q—42; Sander, Polhitische Bıldung ı Relıgionsunterricht. Eıne Untersuchung ZUT polıtı-
schen Diımension der Relıgionspadagogık Stuttgart 198

Vgl ZU folgenden Rickers Religionspäadagogık zwıschen 1975 und 1985 Tster
eıl ThPrTih-ThPr 21 (1986) 343 368
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Diese 1im ganNzZcCh sehr unbefriedigende gesellschaftlich-politische Selbst-
vergewisserung birgt die ständıge Gefahr ın sich, daß die Religionspäd-
agogik Von polıtiıschen Zwecken Anspruch werden kann,
dıe das befreiende Evangelıum gerichte sınd, hne daß den elı-
gionspädagogen dieser Vorgang überhaupt bewußt wurde. ewußt WeI-

den aber ann S1e besonderer Weise und politisch exponılerten O1-
tuatiıonen, in denen das Grundgefüge einer Gesellschaft berührt wird
I)as Wäalr der Fall; und diese JahreenJa auch einer beträchtlı-
chen Steigerung des gesellschaftlıchen Bewußtseins un Religionspäad-
agOgCH geführt. nter ganz anderen historischen Bedingungen und poli-
ıschen Vorzeichen spielte sıch zwıischen 1933 und 1945 eın ahnlicher
Prozeß ab Mehr als polıtısch ruhigen Zeiten orderte CI auch
Religionspädagogen heraus, auf dıe Zeitereignisse jedenfalls ezug
nehmen der sich ganz EeWU. mıt ihnen auseinanderzusetzen. Natürliıch
hat es Religionspädagogen AUus beiden konfessionellen agern gegeben,
die sıch verunsıchert Urc den gesellschaftlıchen Aufbruch auf den
Standpunkt »reiner« Dogmatik zurückgezogen en auch 1€eSs eiıne,
wenngleich schwerer eutbare politische Bekundung! ber soweıt 6S die
schreibende Tunft betrifft, en sich weni1gstens dıe namhaitesten Ver-
treter aller amalıgen religionspädagogischen Konzeptionen unmıittel-
barer Beziehung ihrer e1' VOI 1933 durchweg politisch geaAU-
Bert, gelegentlich NUr in Andeutungen, der ege aber sehr freimütig
SO legt sıch nahe, sS1e in exemplarıscher Weıise Gegenstand einer
polıtischen Analyse ber das gesellschaftliıche Bewußtsein und dıe Wahr-
nehmung politischer Verantwortung Von Religionspädagogen
chen.
Dıie Auswahl aus der des mMI1r inzwischen vorliegenden ater1als 1S
el getroffen, daß sıch EtW: eın repräsentativer Querschnitt UrcCc|
diey sehr unterschiedlichen religionspädagogischen Konzeptionen CT -

o1bt, daß die Möpglıchkeıit besteht, auch allgemeinere Aussagen g-
wıinnen. Über ihre quantitative erteilung und ihre faktısche Wırkung auf
die Praxıs ann €e1 allenfalls andeutungswelse EIW. werden.
Die Absicht besteht erster Linıe darın, einen Spiegel des gesellschaft-
lıch-politischen Bewußtseins amalıger publizierender Religionspädago-
SCH auf dem Hintergrund ihrer theologischen radıtıonen erarbeıten.
amlıt ist auch schon esagl, c N1C! NUTr Konzeptionen, sondern
auch die Ss1ie vertretenden Religionspädagogen selbst geht Beıides g-
hort Naturlıic Aber Hinblick auf die hier verfolgte rage-
stellung soll den Personen besondere Bedeutung ZUgeEMESSCH werden.
Denn tatsächlıchensich Personen (und N1IC. Konzeptionen) polıtısch
exponıert; S1e. ollten auch fur uns heute erTahrbar bleiben Nur ann
gegenwärt  1ges politisches Verantwortungsgefühl geschärft werden. Ließe
Man, WIe in der Religionspädagogik weıthın üblıch, die Personen ganz
nter die Konzeptionen zurücktreten, wurde Ial sıch selbst einen wiıich-
1gen Zugang polıtıschen Zusammenhängen verstellen
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Sınn der Benennung VOon Personen ist 65 selbstverständlıch nıcht, Lob und
verteılen, Schuld ZUZzuwelsen und entlasten der ahnlıche

alısche Qualifizierungen vorzunehmen. Solche Urteile stehen uns eute
cht ZU, und Ial ann VON ıhnen nıchts lernen. Das Interesse den Per-

besteht vielmehr darın, S1IEe iıhren gesellschaftlıchen und eologı-
schen Verstrickungen in dıe VO Nationalsozialısmus gepragten Zeitver-
hältnısse aufzuspüren, dıe entscheıidenden Fragen der nachfolgenden
Generationen in den lıck bekommen: ergaben sıch für dıe Fruüuhe-
ren Handlungsspielräume, sıch AUS der teuflıschen Umklammerung
lösen können? Wo onnte aus ihrer Verbundenhetr mıt theologischen
Tradıtiıonen jenes Wiıderlager entstehen, das AUus der befreienden rfah-
Iun des Evangelıums heraus dem Bosen In konkret-geschichtlicher (Ge-
stalt die Stirn bıeten konnte? Sie sınd dıe eigentlichen Leitfragen der fol-
genden ntersuchung.

Religionspädagogıik der eıt des Natıonalsozialısmus Anmer-
kungen Zu Forschungsstand
Eine Gesamtdarstellung fehlt Der entsprechende und ziemlıch umfang-
reiche bschnitt beı Helmreich® berücksichtı wesentliıchen dıe
schulpolitischen TODIieme des Religionsunterrichts, insbesondere seine
zunehmende e  erung UrcC| die staatlıchen ehörden; [an gewinn
Urc! aber weder eın zureichendes Bıld ber den Religionsunterricht
dieser eıt och ber ihre Religionspädagogık. Auf relıg1ionspädagogı-
sche Konzeptionen nımmt Helmreich 11UFr punktuell Bezug Sie kommen
aber auch (mıt usnahme VON Rang) Arbeitsbuch VODL Stoodt/
NIC! VOTL. uellenmäßıg sind dıe hıer rage stehenden konzeptionellen
beıiten pr  1SC) cht erschlossen. 1C| einmal bıblıographischer
Hınsıcht gibt 6S verlaäßlıche Orientierung. Eıne eıhe VOI 'Titeln laßt sich
mıt ines Laiteraturberichts VON Faber® SOWIle UrCc dıe Biıbliıogra-
phıe VON Diehn? ermitteln Hılfreich sınd auch die führenden eıt-
schrıften derre 933ff10 Aber ist auch aufufallsfunde angewle-
SCI}

Helmreich, Religionsunterricht In Deutschland Von den Klosterschulen bıs heu-
ve: Hamburg/ Düsseldorf 1966, 202{t.

Stoodt, Arbeıtsbuch ZUrr Geschichte des evangelıschen Religionsunterrichts In
Deutschland, Munster 1985, Zu Rang vgl 214{.2477{.4441.464

Faber, TODIeEemMEe der religıösen Erziehung un! Unterweisung, IhR (1938) 359-
373; dıe angekundıgte Fortsetzung ist offensichtliıch nıcht mehr erschienen; vgl uch den
Teılabdruck be1l Wegenast (Hg.), Religionspäadagogik Der evangelısche Weg (WdF209), armsta: 1981, 161-169

Diehn, Bıblıographie ZUT Geschichte des Kirchenkampfes 1933- 1945 (AGK 1),Goöttingen 1958, 152-
Deutsche Evangelısche Erziehung. Zeıtschrift fuüur den evangelıschen Reliıgionsunter-

richt, Göttingen 45 (1934) ff’ Schule und Evangelıum. Monatsschrı fur Relıgionsunter-richt und Schule [17] (1932/33)M; Katechetische Blaätter (1933)
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Solange NIC| bessere bıblıographische Hılfsmuittel ZUT Verfügung
stehen!, ann auch dieseyse 11UT mıtOT'herausgegeben WeI-
den Neuere un könnten das Bıld och verandern. Es omm CI -
schwerend hınzu, daß dıe Relıgionspädagogik dieser eıt selbst och WC-

nıg erforscht lst12 Hunsche*® sıch vorne  ch mıt den kateche-
iıschen Verlautbarungen und Aktivitäten der Bekennenden IC und
eurtel dıe relıgıonspädagogische Lage exklusıv aßstab des reinen
Evangelıums. Die polıtısche rageeru. Sie überhaupt NIC| Jjedenfalls
nıcht dıirekt Die gleiche Sıchtweise findet sıch beı Bloth!*, der die-
ser theologıschen (!) Perspektive wohl cht ganz Unrecht die Be-
kennende Kırche und die eutfsche Evangelısche 1rC) erlın auf die
gleiche ene bringt, beiden aber vorwirft, den Totalıtätsanspruch des
Staates auf dem Schulıschen Sektor verkannt und entsprechend falsch
aktıiert en Dem orwurf Bloths gleichsam korrespon-
dierend tragt der amerıkanısche 1STO  er Conway ” dıe grundle-
gende Erkenntnis bel, daß Hıtlers langfristige polıtische Absıichten schon
aus der eıt VOL der Machtergreifung darauf gerichte BCWESCH selen,
Relıgiıon auC| dıe völkısche und Christentum AQuUus dem oNentlichen Le-
ben ganz verbannen. Nur aus strategischen Überlegungen habe N
nicht sofortigen Bruch mıt ihnen kommen lassen. In vollıger Verken-
NUunNng dieses Sachverhalts selen alle religionspädagogischen Aktivıtäten,
auch die völkischen!® und deutsch-c  stlıchen, Von vornhereın
cNneıtern verurte1i SCWESCH. Als Eirsatz für den Religionsunterricht habe
den Natıionalsozialisten eine nationalsozialistischer Lebenskunde
vorgeschwebt. Die Auffassung VON VoNn der tarken theologischen
Übereinstimmung zwıschen Bekennender Kirche und Deutscher Evan-
gelıscher ICerlın In iıhren katechetischen Verlautbarungen wırd in
einem Lehrplanvergleich VON Larsson!” estätı und die Beobach-
(ung gewIlsser, auch polıtıscher ffinıtäten ergan Als Hınweils auf eine
grundlegende ÖOrientierung der polıtıschen Posıtion der Bekennenden
Kırche May sie. aber N1IC gelten lassen. eutlc| Ste) fur ihn dıe

11 Eıne systematische Bibliographie ZU!T Relıgionspadagogik 1mM rıtten €e1IC! ist ın Vor-
bereitung.

Aus Platzgründen muß eın ausgeführter Forschungsberıicht entfallen
Hunsche, Der amp: dıe christliche Schule und Erziehung 1933- 1945,

1949 455-519ban A Bloth, Relıgion In den Schulen Preußens. Der Gegenstand des evangelischen
Relıgionsunterrichts VON der Reaktions

40{ft. zeit bis ZuUum Nationalsozialiısmus, Heıdelberg 1968,

Conway, Dıie nationalsozialıstische Kirchenpolitik 1933 Ihre Ziele, Wiıderspru-
che un ehlschläge, München 1969, 194-211 »  er Kampf dıe Erziehung«).
trennt; in » Meın Kampf« nannte spöttisch deren ertreter »deutschvoölkısche Wander-

Hıtler sıch AUusSs polıtischen runden von.der volkıschen Glaubensbewegung DC-

scholaren« oder »voölkısche Johannesse des Jahrhunderts« Dazu vgl Scholder, Die
Kıirchen und das Dritte Reich I’ Frankfurt/M./Berlin/Wien 1977, 93ff.3104f£.

Larsson, Relıgion zwıischen Kırche und Schule. Die Lehrpläne fur den evangelı-
schen Religionsunterricht in der Bundesgepublik Deutschland seıt 1945, Lund/ Göttin-
gen/ Zürich 1980, 40ff.
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Bekennende Kırche mıt dem Konzept des kirchlichen nterrichts dem
herrschenden Forschungstrend entsprechend 1M antınationalsozialisti-
schen IC erklärt die politischen »Auffälligkeiten« deshalb strate-
DISC
Dagegen WITF'! In den TrTeN üngsten, Danz den Belangen des Religionsun-
erTichts gewıdmeten beıiten VON Mayer‘'!®, Thierfelder!?” und

Maier<®% eınemawıieder aufgenommen, das insgesamt die Forschung
bısher deutliıch dominiert hat die zunehmende Behinderung und Zerstoö-
rTung des Reliıgionsunterrichts in den Schulen Urc! die braunen Machtha-
ber. Dazu wiıird sinnvoller Beschränkung auf regionale Gegebenheıiten
und konfessionsspezifische Belange viel bisher unbekanntem Quellen-
materı1al erhoben und sorgfältig ausgewertet. Die Forschung ist 1er also
ein beträc!  i1iches uCcC vorangekommen. ber zugleich auch
mehr unabsıchtlich ein bestimmtes Bıld der leidenden 1IrC| erzeugt,
das hıistorisch NIC| verifizieren ist Das interpretatorische Gefälle ist
bei den rel Autoren gleich: Die IC habe zunaäachst den staatlıchen
Versicherungen ZUIDN Erhalt des christliche: Schulwesens geglaubt, habe
sıch beı ersten Übergriffen kompromißbereıit gezeigt und habe schließlich

punktue. och Wiıderstand eisten! fast es verloren.

Nur Maiıersetzt auch kirchenkritische Akzente. So zeigt sıch enttäuscht uber seıne (ka-
tholısche) Kırche, s1e sıch 1MmM Relıgionsunterricht NIC| tarker dıe Seıite der Juden
gestellt habe Überdies sıeht die Amtsfüuhrung des Erzbıischofs Grober 1mM badı-
schen Schulkampf obgleıch ihm Treue ZUr katholischen aC. bescheinigend doch
ziemlıch krıtisch, el sich übermäßig kompromißbereit geze1igt habe In dieser
Konstellation laßt Maıier ihn ZUT tragıschen Gestalt werden weiıl nıcht seın kann, Wäas
dıe VO: Autor selbst vorgelegten Quellen ganz offenkundig hergeben: namliıch (JTO-
ber ler eıdend erfahrenen Behinderungen der kırchlıchen Interessen in der Schule
doch ohl bis zule' ıne Versöhnung VOoNn Katholizısmus/ Christentum und Natıonal-
sozlalısmus geglaubt hat. Er Wal ohl N1C! NUTr In den Anfangsjahren der »braune« Bı-
SC

Die Studie VON Maıer ze1igt besonders iıhrer Deutung Grobers das Di1-
lemma der bisherigen Erforschung der Religionspädagogik 1m Drıtten
eic in deutliıchster Weıse. Denn Maıier und die anderen Autoren INCcSs-
SCH S1ie Tfast ausschließlich theologischen Maßstäben Sie gehen der Fra-
OC nach, ob die In historischer eıt Agierenden die anrher des vange-

Mayer, Kırche der Schule. Evangelıischer Religionsunterricht INn Baden zwıschen
1918 und 1945, rlsruhe 1930

Thierfelder, Die Auseinandersetzungen Schulreform un Relıgionsunterricht1ImenEe1IC| zwıschen Staat und Evangelischer Kırche In Wüuürttemberg, In Heine-
INahn Hg.) Erziehung und Schulung 1mM Driıtten Reıch Kındergarten, Schule, Jugend,Berufserziehung, Stuttgart 1980, 230-250

Maıer, Schulkampf Inen 1933- 1945 Die Reaktıon der katholischen Kırche aufdie nationalsozialistische Schulpolitik, dargestellt [} Beıispiel des Relıgionsunterrichts in
den badıschen Schulen, Maınz 1983 Vgl auch ders., Zur Auseinandersetzung zwıischenStaat und katholischer Kırche in Baden 3-1 In Fragen der Schule und des elı-gionsunterrichts, In Heinemann Hg.) Erziıehung, a.a.O., 216-229
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ums (ev.) bzw. dıe Lehre der 1irCc| (kath.) rein eWaen Ist das
der Fall, werden S1ie VOL dem Orum der Kıirchengeschichte freigespro-
chen. Alles andere ist VoNn eutlic untergeordnetem Interesse. Diese
Engführung aber erweılst sıch Hınblick auf unNnserIen Untersuchungsge-
genstan als methodologischer Fehler, der sıch besonders in polıtischer
Hınsıcht beı allen hier besprochenen Studien negatıv auswirkt Maıer
annn z.B ohl erfassen, daß Grober treu dıie AaC| der Kırche vertretien
hat Aber mıt dessen polıtischen Ambitionenomm N1IC| zurecht, weiıl

gängigem Klıschee folgend Ireue TCDE iden  ziert mıt
tinationalsozialıstischer Eıinstellung. Weıl das Klıschee aber nıcht Sahnz
aufgeht, weıcht der Autor anstelle einer polıtischen Analyse aufdas ntier-
pretationsmode: des Tragıschen aus. Ahnlich VvVe Hunsche; als Na-
LNCIH derer, die »IN die 1eife gehen und Raum schaffen(d) für das Ho-
ICcH auf das Wort und existentielles Gehorchen STatus confession1s
Dritten Reıich«, Ste. Sie pomntıert heraus: eckel, ohne, €L
Merz, FrOr, Schieder, Schmidt, Müller-Bethel, Faerber,
den Arbeitskreis Schule und Evangelıum« (V. Tilıng, Jarausch).«*' Ent-
scheidend ist hier, daß Hunsche insbesondere auch Urc! den Zusam-
menhang den Eindruck erweckt, diese evangelıumsbezogene Posıtion se1
identisch mıt der Gegnerschaft Natıiıonalsozialısmus. Dieser Kın-
druck ist offenkundıg falsch inige der Namen werden uns och später
begegnen als unzweldeutige Sympathisanten des Natıonalsozialısmus,
die ihre ympathıe überdies theologısch begründeten Das methodi-
sche Instrumentarıum reicht 1er bei Hunsche also ebensowenig AQus WwWI1ie
be1 und Larsson. Sıe decken ZWäartr vollıg eC polıtische Implı-
katıonen relıgıonspädagogischerel auf, schätzen S1ie aber NIC| sach-
gerecht ein, weıl S1Ee N1IC zugleic theologisc| und sozlologisch
DZW. polıtisc
Z7u einer nıcht unerheblichen Verzerrung des Bıldes VON der Relıgi0ons-
padagogik In natiıonalsozialıstischer eıt muß 6S also kommen, WEeENN INan
methodisch N1IC| den 1Cbekommt, daß ihre maßgeblıchen ertreter

Kırchen und Wissenscha: eben N1IC| 11UT Keprasentanten einer be-
stiımmten theologischen, sondern auch einer bestimmten polıtischen Po-
sıt1ıon und €e1 in einem wechselseıtigen Bedingungsverhält-
N1s tanden Dieser methodologische Ansatz, der für alle elıg1onspäda-
20gl behauptet wiırd, soll Un imM einzelnen dem hıstoriıschen e1spie
bewährt werden, das hesten geeignet ist, ihn als unentbehrlich für die
wissenschaftliche Arbeit der Religionspädagogik erscheinen lassen.
Untersuchungszeitraum sınd die re31

z Hunsche, Kampf,a461, vgl uch 495; hier werden genannt »Gerhard Bohne,
Guldenberg, Helmut (sıc!) und wenige andere.«
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Relıgionspädagogische Posıiıtionen

31 Die große » Wende« 1mM Spiegel reliıgionspädagogischer Veroöffentli-
chungen
Gemeint sınd dıe Jahre Auch der Religionspädagogik machten
sıch damals viele WI1IeE Schüssler Gedanken ber den »(katholischen) Relt-
g1onsunterricht ach der Wende«?2
Kın erster Z/ugang ZUT Analyse des gesellschaftlıch-politischen ewußt-
seINs der Religionspädagogen Drıtten eic ergibt sich AQUus der
und Weıse, WIE Sie dıeen! erlebten Sıe wurde urchweg als tiıef
und einschneidend empfunden, sie sıch mıiıt wenigen Ausnahmen
geradezu genötigt sahen, ihren posıtıven Gefühlen auch Ausdruck VCOI-
leihen der doch jedenfalls zwıschen den en dıe TO des Ereignis-
SCS mittelbar ekunden

onbe1ı oberflächliıcher Durchsicht der Dokumente auf, dieen!NIC| 1Ur als
großes überragendes Ere1igni1s dargestellt, sondern häufig uch In Form VON persönlicher
Betroffenheit, ja Ergriffenheit vorgebracht wird »>das Alte Stu: an! sıch dıe eıt
und NEUECS Leben bluüht AuUuSs den Ruinen!<«, S Schiller zıtıerend, haben sıch mıiıt dem
deutschchristlichen Schulrat Freitag viele der » Zeıtenwende« gewähnt, der Neues
werdenll » Man fuühlt in den Herzen un Seelen VonNn Millıonen deutscher Volksgenossen
eın Gären, eın Rıngen Wahrheit und Klarheit, eın Suchen nach Lebensgestal-

Freıtag sıeht in der natıonalsozialistischen Machtergreifung dıe »gewaltıigste Revo-
lutiıon der Geschichte aller Völker«*>.
Am nuchternsten erscheımnt noch die Beobachtung, daß »unseTr deutsches 1 eben heute gel-
stig un polıtısch auf ganz NEUEC Grundlagen gestellt«“* se1. Als allgemeınstes Bewußtsein
weıß Nan sich ewegt VON einer »polıtiıschen« oder »gelistigen« Revolution O!  er be1-
dem)*°. Die »Erschuütterung der geistigen Sıtuation der Zeıt« se1 allen NUunNn sichtbarOr-
den hat eın anderer empfunden; INan se1 »an den and der Exıistenz gestellt« WOTI-
den. Der CUuU«CcC aa habe wieder Trnst amı gemacht, heißt, Mensch unfer Men-
schen SCEIN<«: » Wıe in einem Brennpunkt leuchten alle Zielsetzungen heute uf« 26
Inhaltlıch geht Von Tilıng und Jarausch darum, daß »WIr wieder einen
aa aben, der errscha: ausubt« und » Volkwerdung« ermöglıcht: » Wır Deutschen
sınd heute wieder einmal nach dem Sıinn uUNnscCICI Existenz in der Welilt gefragt.« Die auße-
Icnhn polıtischen Veraänderungen rühren deshalb »an dıe urze uUuNseIcs Menschseins«*”.
Bewegt VOonNn der »deutschen Revolution« zeıigt sıch auch Bohne. Sie habe NIC| 1Ur au-

So der Tıtel seines Beıtrags in Hıiller Hg.) Deutsche Erziehung im aat,
Langensalza/ Berlin/ Leipzig 1934, 244-748

Freitag, rche, Schule und Relıgionsunterricht 1mM volkıschen aat, ne ehr-
planentwürfen, Leipzıig 1934, 31

Rönck (Hg.). Eın Reıich ein Vom Wesen deutschen Christentums. Hand-
buch fuür den Religions- und Konfirmandenunterricht, Weımar 1938,
75 So z B Doerne, Christliıche Erziehung 1m nationalsozialistischen aat, in '"olks-
kirchliche Arbeitsgemeinschaft der Deutschen Evangelischen Kirche (Hg.), Volkserzie-
hung und Verkundıigung. eıtrage ZUM deutschen Erziehungsproblem (Der Evangelısche
Religionsunterricht 1), Frankfurt/M. 193 7,

Reimold, /Zielsetzungen 1m evangelıschen Religionsunterricht, Suk (1934/ 535)
134{.

Tilingun Jarausch Hg.) Grundfragen padagogischen andelns. Beıträge
einer rzıehung, Stuttgart 1934, H vgl uch Jarausch, Die germanısche elı-

g10N als Gegenstand des Religionsunterrichts, SuE (1934/35)
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Berlıche Anderungen herbeigefüuhrt, sondern »zugleıich ıne tiefgreiıfende Wandlungun
1: Weltanschauung un! uUunNnseICT menschlichen Haltung« bewirkt; polıtiısch BC-
sehen erlebe INan »eınen beispiellosen Sieg des eıistes und ıne der Geschichte
des deutschen Oolkes nıe gekannte Einheit«2i Nıcht NUTr Grundmann alleın empfindet
deshalb dıe gegenwärtige Epoche inhaltlıch bestimmt als » Durchbruch der Deutschheit
aufeneDIıeten des Daseins« als »entscheidende Epoche der Weltgeschichte«“, AÄhn-
ıch klingt be1 Schulze » Das Ere1gnis der nationalsozıjalıstıschen Revolution hat das
IDaseın des deutschen Olkes ergriffen und ıhm ıne NEUC Wendung außerer
und zugleıch innerer Vertiefung verliıehen. Miıllhıonen deutscher Volksgenossen hat
erfaßt und herumgerıssen. « amı habe eine NEUC Epoche der Weltgeschichte begonnen“,
Auch der Lutherforscher Werdermann vermeınt, den »Umbruch der Zeıiten« erle-
ben. Kıne mwalzung se1l ange, »dıe Umfang und Tiefe rückschauend 1Ur mıt dem
Reformationszeıitalter verglichen werden kann«L. Und dieser Vergleıich draängte sıch nıcht
NUTr den erklärten Lutheranern unter den Relıgionspadagogen auf. Luther urde immer
mehr der Deutsche schlechthin, seine Reformatıon eın prımär volkısches Ereignis! So
nımmt N1C} weıter wunder, Betcke gar den » Atem (Grottes« verspuren glaubt,
»der dıe Geschichte der Völker regiert und dem deutschen Volk ın seiner Not einen polıtı-
schen Fuüuhrer gesandt hat«>2.
Bıs In unscheinbare Sprachpartikel WIT'! der großen en! Ausdruck gegeben. Fendt
betont wiederholten alen das »jetzt«, das »heute« und »heutzutage« und das »NUNS<.
Als zeıtlıchen FEinschnitt markıeren sıe das »Epoche-Machende« der Wiederentdeckung
der Volksgemeinschaft fur den pädagogıschen Prozeß®°.
Nıemand ber hat tiefer empfundene Worte unter den Religionspädagogen gefunden als
der Bearbeıter des bekannten Werkes der lıberalen Religionspädagogik VOoNn Kabisch,

Tögel**, In Sanz außergewöhnlıcher ManıerSE seiner neuestiten relıgıonspädagogi-
schen Schrift nach OrWOo: und Inhaltsverzeichnis noch ıne » Persönliche Eiınstimmung«
(1f) un beschließt sıe mıt einem ebenfalls persönlıch gehaltenen » Ausklang«.
Auch ıhm rangt sich die storısche Parallele mıt der Reformationszeıit auf, 'robe1 be-
tOnNL, jeweıls ein Mann Im Miıttelpunkt der Bewegung ste. » Als iıch in der eıt nach
der Staatsumwälzung ıne ede Hıtlers durch Radioübertragung gehö hatte, faßte eın
Mitglied meıiner Famıilıe seinen Eindruck In die Worte Beı (sott ist keıin Dıng
unmöglıch.« Damıt gab den Gefühlen Ausdruck, die miıch selbst bewegten. Es ist Gott
möglıch, Qus ıner ganz abgelegenen cke Deutschlands, aus eiıner bescheidenen
Schicht der deutschen Bevölkerung, plötzliıch einen Mannn VOT das deutsche Volk gleichsam
als dessen Verkörperung lassen kann, und dieser Mannn Wwıe einer, der Vollmacht
hat, rei Es ist etwas ganz Unerhortes, mıt weicher Schliıchtheit und doch mıt welcher
glaubliıchen Wucht Hıtler nıcht NUTr Worte spricht, sondern uch aten CutL, dıe SanzZ leicht
verstandlıch sınd, un! die doch nıemand UVO für möglıch gehalten hat. Auch Luther Wäal

groß und Wäalr doch L11UTF Jjeines Bauern Ohn«; aber hatte immerhin UVO! hohe Schulen
besucht und Wäl, ehe hervortrat, schon eın ın seinem Kreise geschätzter Hochschulleh-
TeTL. Beı ıtler, der keine besondere Schulbildung hat, ist dasernoch grö-
Ber. bwohl ich gar nıcht daran enke, iıhn neben den Heıland stellen, obwohl ich ihn für
einen polıtiıschen Großgeıst, uch fur eiınen religiösen Menschen, aber keineswegs fur e1-

Bohne, Evangelısche Relıgion. Gegenstand und Gestaltung, Leıipzıg 1934,
Grundmann, Der Religionsunterricht in der Deutschen Schule, :

1940 190
Schulze, Volk und Gott. Kın Beıtrag ZUT Frage deutsch-evangelischer Volkserzie-

hung, Frankfurt/M. 1934 OTWO!
31 Werdermann, Luther als FErzieher und dıe Religionspädagogık der egenwart,
Gutersloh 11.
37 Betcke, Der Kleıine Katechismus Dr. Martın Luthers fur den braunen Mann, Gu-
ersich 1934,

Fendt, Katechetik. Einführung in die Grundfragen des kırchlichen Unterrichts der
Gegenwart, 1eßen 1935,

Tögel, Der Religionsunterricht 1im UuCMN Deutschland, 1pZz1g 1933, if.



Folkert Rickers

nen relıg1ösen Fuhrer halte, TOtzZdem muß ich gestehen, mir durch Hıtlers Auftreten
uch das Auftreten Jesu, des Zimmermanns aus dem galıläischen Weltwinkel, noch
schaubarer und wirklıcher geworden ist« (10),
Solche und ahnliche AÄußerungen Aaus der relıgionspädagogischen Litera-
tur lassen sıch belıebig vermehren. In den Anfangsjahren traten sS1ie Natur-
gemä häufiger auf als nde der reißiger Jahre Sie begegnen be1
Relıgionspädagogen aller theologischen Pragungen. Ihr emotionaler Ge-
halt ist aber auch dort och wahrzunehmen, gal eine direkte verbale
ekundung vorliegt Wıe die meıisten Deutschen wohl auch Relıi-
gionspadagogen VON der Begeisterung ber den » Aufbruch eines gaNnzCh
Volkes«®> erfaßt, wenngleıich naturlıc| in unterschiedlicher Intensıitäat. SO
W1IeE Werdermann mıiıtuCauf dıe Reformatıon Luthers werden
aber ohl viele seiner ollegen empfundenen » Etwas Elementares
T1C| sıch 1er Bahn.«*®
on des allgemeıinen (harakters dieses Angerührtseins VOIMNM vol-
kıschen ufbruch cheınt 68 geraten, se1ine Bedeutung für die
religıonspädagogische Arbeıit methodisch Auge eNnalten War
hier überhaupt relevant der NUr beiläufiger Natur? War eın prägender
Faktor? Reichte DE gar iINs Zentrum der relıgıonspädagogischen Zirelbe-
stimmung, WIEe z.B be1 den Deutschen Christen VOoNn vornhereıin unter-
stellt werden kann? Dıie Kınzeluntersuchung wiırd azu dıfferenzierten
Aufschluß geben

Die relıgionspädagogische ynthese VOoN Natıonalsozialısmus und
Christentum
Die polıtısche Analyse der relıgionspädagogischen Vorstellungen der 1aA-
dikalen und gemäßıigten Deutschen FiSsSten ist TUnN! einfach, weıl
1er schon oberflächlich erkennen ist, daß das Unterricht erwel-
sende befreiende Evangelıum entweder konsequent polıtısch-weltan-
schaulıchen sprüchen unterworfen wird der deren ausdrucklıiıcher
Unterstützung bemuht wıird Die Darstellung ann deshalb auf wenı1ge
Angaben beschränkt bleiben
A » Eın elICc eın Gott« die alen Thüringen
Miıt der einprägsamen Parole » Kın Volk! Kın Gott! Kın Reich! Eıne

hatten sıch die Thüringer Deutschen Christen?’ auc Natıonal-
kirchler genannt) hervorgetan”®. Dieser sich iıhre relıgionspaädagogı-
sche Publikation mıt dem 1te. » Eın eic ein« gut ein>?.

Stonner, Nationale Erziehung un Religionsunterricht, Regensburg 1934,
Werdermann, Luther,
Vgl dıe Gesamtdarstellung ihrer Theologıe beı J. Sonne, Die polıtische Theologıie

der Deutschen Chrıisten Einheıit un! Viıelfalt deutschchristlichen Denkens, dargestellta
hand deses für eutsche Kırche, der IThurınger Kırchenbewegung » Deutsche Chri-
sten« und der christlich-deutschen Bewegung (GTA 21), Gottingen 1982, 6-10

Losung Schluß der Rıchtlinien VO! 1933; vgl Jonne, Theologıe, a.a.Q.,
39 Rönck (Hg.), Reıch, a.a.0
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Sıe iıst ıne Lehrerhandbuch ZUTr Vorbereitung auf den NtferrTIC Zugleich sınd In ihr
alle wesentlıchen Bestandteıile dieser polıtischen Theologıe in NUCEC enthalten. Erarbeıitet
wurde sıe VOoOxNn »sämtlıchen Kreisjugendpfarrern der Thuringer Evangelıschen Kırche«
Vorwort) Herausgeber ist der damalıge Landesjugendpfarrer Hugo Rönck®®.
Zielpunkt der Ausarbeıtung ist die » Frage nach dem Wesen des deutschen Chrıstentums«,
wıe sıch der Abwägung der » Ansprüche des nationalsozialıstischen Glaubensauf-
bruchs unter Hıtler« und »dem Wesen christlichen aubens in Geschichte un! Ge-
genwart uUuNseIcs OlkKkes« ergıbt Vorwort). Christlıcher Jaube erscheint Iso VO  — VOIII-

herein gebunden dıe Größen Natıionalsozjalısmus und Deutsches Volk Deshalb uch
lautet das eindeutige Bekenntnis der Thürhmger: » Der Gott, der unNnserIen Kampf unter

Hıtlers Fahnen segnete, WAar kein anderer als der > Vater Im Hımmel<, dem
olk in den VEISaNSCHNCH Jahrhunderten seiner Geschichte gebetet at« Die Sen-
dung Hıtlers ist das Werk des »  eutschen ottes« (gleichsam ıne Aktualısıerung
des »Gott[es| der Christen« In der Vergangenheıt).
Die dieser Zielperspektive » Deutsches Christentum« entsprechende dıdaktıiısche Konzep-
tion hat »meın Kamerad Dr. ılhelm Bauer« Rönck) ausgearbeitet (S XI) Miıt en
anderen natiıonalsozialıstısch orlentierten Erziehungstheoretikern ist el uch fur ihn
grundsätzlıch das deutsche Volk dıe eigentliche Bezugsgröße aller Erzıehungsabsıichten:
»Erziehung ist also zuchtvolles Hıneingeordnetwerden dıe Volksgemeinschaft« (S
XV) Auf sıe se1l auch dıe christliıche Erziehung auszurichten, eıl hre didaktische Bezugs-
größe » Kırche« eın integriertes Element der deutschen Volksgemeinschaft sel, »ZUm Dıen-
ste ihr ausgerichtet Von (Gott her« Jenseıits des konfessionellen Christentums en
Bauer dabe!1 mıt seinen Gesinnungsgenossen ıne einheimische Nationalkırche TZIE-
hung als eıl der kiırchlichen Verkündıigung des Evangelıums meint dann nıchts anderes als
dıe chriıstliıch unterlegte und emotıional orlentierte 1sponı1erung des jungen Menschen
ZU! Volksgenossen, der fur das deutsche Volk seın Ich bıs ZU) ÖOpfer des ens zuruck-
zustellen bereıt ist » Alle Erziehung ist natiıonalpolıtische Erziehung, Iso auch die kıirchlı-
che, aber unter einem bestimmten Gesichtspunkt« (S XXI) Fur den Inhalt des van-
gelıums bleibt hıer eın eigener Kaum mehr.
Was den Inhalt des »relıgionsdıdaktischen« Handbuchs ange  9 1€S! sıch wıe ıne ele-
mentariısiıerte nationalsozialistische Weltanschauungslehre, NUr eben chriıstliıch begründet,
gedeutet, überhöht“!. Christentum un Nationalsozialismus werden als ıne sıch »SCHCN-
seıtig bedingende Einheıt gesehen« (249, vgl 153) Der Natıionalsozialısmus gılt als rful-
lung des göttlıchen Schöpfungswillens; in ıhm se1l »eıne ewıge relıg1O0se Kraft NEUu aufgebro-
chen« (10) Deshalb musse als dıe Glaubenswerdung des Jahrhunderts angesehen
werden. In ıtler habe sıch der Wiılle des Allmächtigen offenbart pomintiert g-
sprochen: » Der gottgesandte Führer ist Deutschland!« (3) Fr hat dem deutschen Volk,
konstitujert durch Rasse, Jut und Boden, den Glauben zurückgebracht, Schöpfung (‚ot-
tes seinN. Mehr noch Das »Reich der Deutschen« se1 »eın Stuck Verwirklıchung jenes
Gottesreiches unter den Menschen, das einst Christus offenbarte« Darın begrunde
sıch der »Glaube das ewige Deutschland« (49) »In Deutschland hat der Geist des ewl1-
ScCHh rıst se1ıne eigentliche Heımstatt gefunden« Das legıtımiert die göttlıche Sen-
dung des deutschen Olkes dem damit uch ıne weltentscheidende Rolle 1Im aDO-
kalyptischen Endkampf zufällt. Hıer trıfft auf seine Todfeıinde, namlıch das jüdısche
Volk und den Bolschewıiısmus als Vollendung des »Jjüdıschen Geistes«“*?. tztlich geht

die Entscheidung zwıschen ıtler und Stalın

Rönck WaTr seıt 1943 Präsıdent (ab Februar 1945 Bischofi) der Thüringischen Evange-
ıschen Kırche; ber ihn Seidel, Abkehr VO » Deutschen (hrıstentum« Die » Thürin-
CI evangelısche E« 1mM re 1945, Kırche ım Sozlalısmus 6/ 1983, 30-47
41 In inhaltlıchem Zusammenhang mıt dem Handbuch ste. offenbar der Thüringer
Lehrplan VO:  —; 1937 (Volksschule 9 derohl teilweiıse auch eingeführt worden Wal, vgl den
Text 1n ayer, Kırche, a.a.OU., 83 sSOWI1e dıe Erläuterungen eb! 8Sl.

»Deutschland ist es Volk geworden. Im Juden verkörpert sıch der Teufel Die
Entscheidung fuür das ewige eIC! der Deutschen ist darum ıne Entscheidung fur (jottC
SCH den Satan«
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Dıie Haßtıraden des Handbuches auf das Judentum mıt Sturmer-Qualıität (1731.244{f)
sınd ohl mıiıt Abstand das Abstoßendste, Wäas sich 1m relıgıonspadagogischen Schrifttum
dieser eıt findet Rönck, der uch siIe Im wesentlichen verantworten a  © wurde ZWal
1945 als Bıschof und 'arrer entlassen, erhielt aber in der eıt seiner Arbeitslosigkeıit lau-
enZuwendungen AUS der Hılfskasse des Thürimngischen Pfarrvereins. Da ıhm inThürın-
gCnH die » Rechte des geistlichen Standes« N1IC| abgesprochen worden n, konnte
schon bald wıeder ıne Pfarrstelle in Eutin/ Holstein übernehmen“?. ohl sein reli-
gionspädagogisches Handbuch der dortigen Kırchenleitung bekannt war? Später hat sıch
ONC| Von ihm dıstanzlert, zuletzt in einem Interview VO 1987

Z Fur einen gemeinsamen Glauben Deutschchristliches dQus Ber-
lın
Moderater Sprache und auch Inhalt erscheıint dagegen der orschlag

Erneuerung des Religionsunterrichts In der chule VONn KurtFreitag“*,
obschon grundsätzlıc| die gleiche ıchtung einschlägt
Freıtag, eın volkıscher Schulmann« aus Berlin, gehörte den Gruüundungsmitgliedern der
Deutschen Christen; ab 1933 War Gauobmann und Reichsreferent der Deutschen Chriı-
sten für »Religionsunterricht und Schule«“* Selbstverständlich ist auch für Freitag dıe VOm
» Führer angestrebte Volksgemeinschaft« letztgültiger Bezugspunkt seines Konzepts. elı-
gionspädagogisch gesehen ist ihm dies unmittelbar möglıch, weiıl »der rgrun| der natıo-
nalsozialıstıschen ewegung und iıhrer Revolution ein relıg1ıöser ist« (5) Aus der relıgıösen
rundbestimmung der natiıonalsozialistischen ewegung, dıe ihrerseits » Antriebskräfte«
für deren polıtischen Kampf lıeferte, hat sıch der Sıcht Freıtags inzwischen ine eigene
kirchliche Bewegung entwickelt, dıie Deutschenen Sie, dıe von der polıtischen Be-

nıcht werden dürfe, SO.: inem »einıgen Kırchenvolk mıt einem DC-
meilnsamen auDen« (11) entwickelt werden. AÄhnlich WIeE die Thüringer verbindet Frei-
tag Christentum un! Natıionalsozialismus einer einheıtlıchen Bewegung un kritisiert
ausdrucklıiıch jene, dıe lediglich eın Bundnıiıs zwıschen beiden suchen.
Konsequenterweise muß ach Freıtag auf diıesem Hıntergrund der schulıische Relıgionsun-
terricht integriertes Element »der Erziıehung ZUT Volksgemeinschaft« se1n; insofern aber
»diıe Urquellen jeder hochwertigen Erziehung Gottliıchen« begrundet liegen, soll der
Relıgionsunterricht iıhr zentrale Bedeutung gewıinnen. » Deshalb muß der Religionsun-
terricht ordentlıches, allgemeın verbindliıches Kernfach allen deutschen allgemeınbıl-
denden Schulen sSe1IN« (24) Aber nıcht damıt Weıl Ja alle Erziehung 1m Gottliıchen
wurzelt, kann dıe relıg1öse Erziehung Im volkischen aa nıiıcht auf eın einzelnes ach be-
chräankt bleıben. Sıe »muß vielmehr alle anderen Unterrichtsfächer durchfluten un darın
dıe Erziehungsarbeit des Lehrers relıg1ös untermauern« (ebd.)
Freıtag ste. sıch also einen bekenntnismäßig NIC| gebundenen Religionsunterricht DbZw.
ıne bestimmte relıg1öse Erziehung auf allgemein-christlicher Grundlage VOI, dıe inner-
ste Krafte freizusetzen für deutschbewußte Charakterbildung, PECNAUCT: füur ıne
Erziehung, die dem Jugendlichen seine Wiırklichkeit als deutscher eNSC} ZU) Bewußt-
se1ın bringen9WIe ihn Gott geschaffen hat, in seiner Verbundenheit VoOoNn Jlut
und Boden« (27) Vorrangıg sınd Iso dıe »rassıschen Seelenwerte« des Jugendlichen frei-
zulegen, dıe (jott ihn »WIe Edelsteine« gesenkt hat »Da findet dıe tiıefe Innerlich-

Seidel, Abkehr, a.a.Q., 41
Freitag, Kırche, a.a.0)

45 Meıer, Die Deutschen Chrıisten (AGK, Erg.-R. 33 Ottingen 3.81.316
Zu seiner Arbeıt vgl auch den » Bericht vVvon der Reıichsleitung der GDC Vom Oktober
1933«, In: Norden, Der deutsche Protestantismus Jahr der natiıonalsozialistischen
Machtergreifung, Gutersicoh 1979, M  -
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keıt, das deutsche Suchen und Streben, dıe Sehnsucht nach Gott, den deutschen TNS
dıe deutsche Treue, das Pflicht- und Verantwortungsbewußtsein, dıe ingabe und pfer-
bereitschaft, ertrauen und Glauben, heldische Frömmigkeıit mehr« (30)
(janz unverkennbar beleıiht hıer Freıtag das rbe der liberalen Religionspädagogık, VCI-

sieht allerdings deren moralısche Orientierung mıt einem rassısch-volkıschen Vorzeichen.
Es cheınt d als habe dıe ıberale Religionspädagogık hıer WIeE auch in ihrer Absıcht, Ju-
gendlıche relıg1ös-emotional disponieren, einen en fur volkısch-nationalso-
zialistische Verstiegenheıiten rehgiöser Erziehung im Sinne Freitags abgegeben.
Freıtags »Konzeption« versackt nach seiınen grundsätzlıchen Ausführungen dann ganz iIm
völkısch-rassıschen Sumpf. Von Erzıehung ist kaum noch die Rede, weıl dıe Aufgabe der
Pädagogik lediglich noch darın besteht, dıe rassısche Vorbestimmung der jungen eut-
schen freizulegen. Inhaltlıch gesehen hılft dazu besonders dıe Bezugnahme auf »das relı-
g1Öse nordische Erbgut« DZW. auf »große deutsche Manner als eutsche Propheten«. Aber
WIe in der hberalen Religionspädagogıik geht auch Freıtag hierbei N1C} Belehrung.
Primärer WEC| der nhalte ist e $ »dıe eeile des KındesW: machen« und dıe »TaSssı-
schen Gemutswerte relıg1öser ZUT heılıgen Flamme entfachen« (35) Dem Vorbild
des Erziehers miıßt dabe!ı hochste Priorität (33.36)
Bleıibt noch hıinzuzufugen, selbstverständlıic: auch dıe biblısch-christlıchen nhalte des
Relıgionsunterrichts entsprechend dem artgemäßen Chrıstentum nach rassıschen und
völkıschen Gesichtspunkten ausgewählt sınd SO entfallt z B das Alte JTestament fast Sanz
bıs auf wenige Stucke, die »arıschen (Geistes« sınd oder als naturliıches Sıttengesetz erkannt
werden können, WwIe 7B dıe ehn ‚ebote (4411) Im Unterricht uüuber das eueestamen!
moöchte den Jugendlichen Jesus als »Herzog, Fuhrer und Held« nahebringen, jedenfalls
nıcht als »geduldıges Lamm«c. Nıchts spreche dagegen, arıscher Abstammung SCW!
SCI1 sel. » Nordisch gerichtet« sel allemal SCWECSCH. »Pädagogische« orge treıbt iıhn
olchen Abstrusıtäten; deutschen Kındern köonne eın Jesus als Jude Nun schlechterdings
nıcht zugemutet werden (461f)
OnC! und Freitag SOWIeEe die Gruppen, die sie repräsentieren, untersche1-
den sich 1Ur rad der polıtisch-weltanschaulichen Instrumentalisie-
rung der relıg10sen rzıehung. So macht z7. B Freitag die theologische
Verklärung des Reıichs der Deutschen als eInNnes ew1igen offenbar N1IC| mıt,
betont aber dafür starker die Pragung Urc. die Rasse. Sehr gewichtig C1 =-
scheinen solche Unterschiede rgebnıs N1IC| Denn entscheidend ist,
daß el Gruppen 1im Rausch des volkıschen Aufbruchs jegliche Kon-
TO ber dıe ischen Interventionsmöglichkeiten des (hristentums

den Nationalsozialiıismus verloren haben?*6 Dıie immerhiın be1 Frei-
tag erkennbare hıberale Tradıtion scheıint seine Adaption die volkische
Idee des Nationalsozialiısmus geradezu gefordert haben*?*/.
Innerhalb der Deutschen Christen hat Freiıtag ohl dıe radıkalste Posıtion
vertretfen. Andere \TS z B Pauls*® der auch der SLB Sachsen“?

Die Bemerkung Roöncks, INan WO| VO  —; seıten der Religionspädagogik keine »bıllı-
SCH Zugestandnisse gewIlsse Begleiıtumstäande des Zeıtgeistes« machen (a.a.OQ., 1X), ist
naturlıch vollıg belanglos.

Auch dus$s den Lehrplan-Entwuürfen zum deutsch-christlichen Relıgionsunterricht,
dıe der Trbeıt VON Freıtag beigefügt sınd und ihr damıt verstärkten programmatıschen
Charakter verleihen, werden ıne Reihe VO  — Beziehungen ZUT lıberalen Tradıtiıon erkenn-
bar

Pauls, Der evangelısche Relıgionsunterricht, Osterwieck Harz 1934
Landesausschuß für religiöse Erziehung ım NSLB Sachsen, Rıchtlinien ZUT estal-

(ung der relıgıösen Erziehung 1m natiıonalsozialıstıschen Staate, DEE (1934) 540-5472
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vertraten gemäßigtere Varıanten, indem Sie tarker das Bekenntnis und
die übervölkische Groöoße schristlicher auDe« eionten. Aber alle fan-
den Sie dem Versuch ZUSaMINCH, relıg1öse Erziehung aus der Synthese
VOoN christlichem und deutschem Glauben gestalten. ihr entzundete
sıch dann dıe Kriıtik der ekennenden Kirche>°.
Von den deutschchristliıchen Positionen, auch den radıkalen, sind solche
Versuche abzuheben, Religionspädagogik auf der Basıs des deutschen
auDens entwertfen. Ideologisch ziemlich gleichgerichtet, untersche!i-
den sie sıch In der ewertung des Christentums, das den eutschgläubi-
gn als historisch überholte TOgalt Von den Deutschc  lsten wurden
sS1e deshalb als » Neuheiden« SC bekämpft*!. Aber auch Von den Na-
tionalsozıalısten, denen s1e VON en Reliıgionspäadagogen der eıt
näachsten standen, wurden sS1e aum eachte Insbesondere seıtens der

wurde eine völkısch-relig10se Erziehung neben der natiıonalso-
zialıstischen für überflüssiıg gehalten*?. Die deutschgläubigen Relıgions-
pädagogen hatten siıch der » Arbeitsgemeinschaft Deutscher Religions-
unterricht« zusammengefunden, dıe auch Lehrpläne und Unterrichtsmit-
tel herausgab>>. führender Publizıst offenbar Elbertzhagen?*.
3 3 »Deutschgeprägtes (hrıistentum« dıe relıg1onspädagogıische Be-
zugsgroöße dUus eraler 1C
331 Vorgeschichte
Die voölkische Idee ist N1IC! erst 1933 In die Religionspädagogı uüber-
1DOININECN worden. Vielmehr ist S1e ber einen laängeren Zeıtraum ah-
ich In sSie eingedrungen. hne ernsthaften Widerstand erfahren, g-
Wann S1e. nde der zwanzıger Jahre zunehmend Bedeutung. Auf 1933
War die Relıgionspädagogik also gut Vorbereıte

DIie erste Spur dieser noch wenig erforschten Vorgeschichte fuhrt 1Ns Jahrhundert e1l-
NDET Programmschrıft Von Katzer°°. Aus antiısemitischen (noch nıcht rassebiologisch be-
gründeten) Ressentiments trat bereıts füur dıe restlose Entfernung des Alten Testaments
Aus dem Religionsunterricht eın und wollte selbst noch dıe ehn ebote AUus dem
Katechismus getilgt sehen nfang der zwanzıgerreauchen volkısche emente

Hunsche, .ampI, a.a.Q., 463
51 Rönck, Reıch, a.a.Q., 2491; vgl Freitag In Norden, Protestantismus, a.a.OQ.,
201

Vgl dazu dıe Anmerkungen be1l Elbertzhagen, Das 1e1 der relıgıösen ErzıehungIn der nationalsozialistischen Schule, Breslau 1935, 3f.
Arbeitsgemeinschaft Deutscher Religionsunterricht (Hg.), ehrplan fuüur deutschen

Relıgionsunterricht (Hılfsbücher für den deutschen Religionslehrer. Reıihe / Heft),Breslau dies. Hg.) Am Orn deutscher romm::gkeıt. ernworte deutschen
aubens FKın Hılfsbuch fur deutschen Relıgionsunterricht, Breslau 1938

Außer der In Anm. genannten Schrift vgl Elbertzhagen, Kampf (‚ott In der
relıgıösen Erziehung, Leıipzig 1934:; ders., reihnel und Bındung der relıgıösen Unterwe1l-
SUNg ın der Schule, Breslau 1937 Vgl uch Mandel, eutsche Glaubensunterweisung
In Frage und Antwort ıtfaden deutschen Relıgionsunterrichts, Leıipzıg 1935

[DDas Judenchristentum in der relıgıösen Volkserziehung des deutschen Protestantis-
INUS, Von einem christlichen Theologen, Leıipzıig 1893 Der Name des Verfassers ist 1Im
Impressum N1IC| erwähnt; hıerdurch sollte offenbar der programmatische Charakter seiıner
Arbeit besonders unterstrichen werden.
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ın Lehrplanentwurfen auf°® Der Meıninger-Plan erhebt bereıits als maßgeblıche Tund-
forderung: » Der Relıgionsunterricht wurzele 1mM deutschen Volkstum!« (3) JIraue
mac| den Versuch, den mıt der volkıschen Idee verbundenen Heımat- und Vaterlandsge-
danken im Reliıgionsunterricht heimiısch machen>!. Unter der relıgionsdıdaktischen Pa-
role » Jesus, deıin Weggenosse In der deutschen Heiımat« erklärt Jesus ZU
» Heılan der Deutschen« (62) und die Junger eiden der Heımat«

Vor em aber muß auf die ber Jahre sıch hinzıehende Kontroverse ZWI1-
schen urd Niedlich und ermann Ögel, der sıch viele eteılı ha-
ben, hingewlesen werden. Ausgetragen und eben auch VON ihnen oleriert
wurde S1e den lıberalen » Monatsblättern für den evangelıschen eli-
gionsunterricht«>®.
Nıedlıch, ein führender Kopf der Deutschkirche>?, in Vorträgen un: Schriften radı-
kale IThesen ZUIN Wesen deutscher Relıgion vertreten, dıe auch auf den Relıgionsunter-
richt angewandt sehen wollte®©9 Er selbst hat in einer eigenen Schriftenreihe das dıdaktıi-
sche Materı1al azu erarbeitet®!. Prägend wurde 1eCI1C| in der Relıgionspäadagogik durch
seine Ruckführung des deutschen Wesens auf die germanische Mythenwelt SOWIle durch
seın volkısch-hermeneutisches Prinzıp »deutschem Empfinden gemäß«®*, mıt dem die
Stoffe des Alten Jlestaments fur dıe unterrichtlıchen Zwecke selektierte und Jesus ZU
»deutschen deal« hochstilisıerte: » Deutsch bis auf dıe letzte Faser, bıs auf den etzten
Pulsschlag«. » Das en eines elden der To0od eines erzZogs das Hohelijed deutscher
TIreue sıch und der aC| Das ist das Leben Jesu!«®>
Sein Kontrahent Öge) wart Nıedlich ZWAarTr »volkısche Leidenschaft«, »antisemitische Jor-
heıt« un! Vergewaltigung der deutschen Wiıssenschaft vor®*, zeıigte sıch ıIn der langsamen
Assımilation die völkıische Idee Vo  —_ ihm ber nachhaltıg beeimtflußt TOL7Z seiıner volkı-
schen Verstiegenheıiten wurde Nıedlich In den zwanzıger und dreißiger Jahren immer WIe-
der zustiımmend zıtıert; 1933 wurde als »bahnbrechend« empfunden®”>. Im ezember
1925 nahm die preußische Generalsynode einen Antrag Niedlichs einstimmig d In dem

hıeß » Dıie Generalsynode sıeht In einer möglıchst frühen, staärkeren Heranziehung
der dem deutschen gegebenen deutschen (Gottesmänner und Gotteszeugen 1mM elı-
gıionsunterricht einen fruchtbaren Weg, dıe evangelısche IC und das deutsche olks-
fum fester miıteinander verbinden«®®. Nıedlıiıchs Engagement also auch ıne gEWIS-

Breiıtenwirkung erzielt.

Deutsch-Christlicher Relıgionsunterricht. Grundsätze Stoffplan Lehrbeıispiele.
Zusammengestellt auf Anregung der eglerung des Freıistaats Meiningen und des Thurın-
gischen Lehrerbundes VoNn der » Arbeitsgemeinschaft des Allgemeinen Meıninger ndes-
lehrervereins für Neugestaltung des Relıgionsunterrichts«, Hildburghausen 1920; Ent-
wurtf 1ines Lehrplans auf deutsch-evangelıscher Grundlage, hg. Von einer Arbeıitsgemein-
scha des Breslauer Lehrervereins, Breslau 1921

Iraue, Jesus und dıe eımat 1im Unterricht (Religionspäadagogik auf rel1ıg10NspsSy-cholo ischer Grundlage 4), Guterslicoh 1927
58 sı1e berichtet Tögelın Kabisch Ögel, Wıe lehren WITL Relıgion?, (J0Ot-
tingen 285{fff. Die wıissenschaftlıche Auswertung dieses Materıals ste! noch aus!

Zu ihrer Theologie vgl Sonne, Theologıe, a:a:0:; 30-55
L1edlıch, Deutsche Relıgion als Voraussetzung deutscher Wiıedergeburt, Leipziıg

61 Niedlich, Deutscher Religionsunterricht, 1_1 Leıipzıg 1923
Niedlich, Religion, a.a.Q.,
E
Deutsche Frömmigkeıt im deutschen Relıgionsunterricht, evRU (192 3-28

65 Schlemmer, Schrifttum ZU deutsch-christlichen Relıgionsunterricht, in Tögel
(Hg.), Bekenntnis Zum Deutschen Glauben, Frankfurt/M. 1933,

Kabisch/Tögel, Religion, AD 20
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33 Religionsunterricht 1im Deutschland
Auf dem Hintergrund dieser Vorgeschichte nımmt 6S NIC wunder,
öge 1933 EIC mıt einer die polıtıschen Ereignisse DOSItLV berücksich-
tigenden Publiıkation ist®”. Miıt der 1er vertretenen Posıtion
ste naturlıc! N1IC alleın; repräsentiert mindestens jene Iliberalen
Religionspädagogen, die sich » Reichsbund für Religionsunterricht
un religiöse Erziehung « gegründet 24) zusammengefunden hat-
ten und sıch den » Monatsblättern füur den evangelischen Religionsun-
eIT1ICc  « artıkulierten. Imuftrag des Reichsbundes gabögeunter dem
1te »Bekenntnis Deutschen Glauben« »(Grundsätze für den eevVvan-

gelischen Religionsunterricht 1mM deutsch-christlichen Geiste« heraus®®.

Tögel vollzieht die Assımıilation den Zeıtgeist als bewußte »Wendung«®?, Seine Arbeit
se1 NUunNn »voölkısch umgebogen worden. Ohne einen außeren Entschluß, VON innen heraus,
ist diese Wandlung erfolgt. Der Verstand hat davon kaum {1WAas gewußt. Aus dem Unbe-
wußten, aus dem deutschen emut, Au dem deutschen Herzen stammt dieser NECUC

Antrıehb« (4) Wie jedes andere Volk ist dabe1 fur ıhn auch das deutsche »eın großes e1ist-
WESCI1« (ealso mehr als die Summe aller Volksangehörigen und keinesfalls ıne rassı-
sche oder polıtische Groöße Höoher als Volk ber sSte ıhm beı er volkıschen Begeıiste-
run dıe ebenfalls geistige TO| » Menschheit« und VOTL Yem »Relıgion«. Relıgion gehe
ZWäarT durchweg innıge Verbindungen mıiıt bestimmten völkischen Eıgenarten ein. Dennoch
sEe1 s1e In ihrem Wesen uüubervolkısch und übernatıional, da s1e. bestimmen se1l als »das Ge-
fuhl der schlechthinnıgen Abhängigkeıt VO Absoluten oder das Hinaushorchen 1Ns Welt-
all nach der aC) dıe tragt und hält, oder die Sehnsucht nach einerenSiıcherheit iın
dieser ın jeder Hınsıcht unsiıcheren Welt« (57) Von olchen (Gefuhlen werde jeder be-
wegt, se1 Europaer, Mongole oder eger.enVolk und Rasse gebe eın allgemeınes
» Menschtum« un entsprechend iıne allgemeıne » Menschheitsreligion« (55 dıe fur 10-
ge]l 1m Christentum ıhren OCcCNsten Ausdruck gefunden und dıie etztliıch dıe entscheiıdende
relıgionspädagogische Bezugsgröße sein hat
Von hier aus kann Ööge.: jedenfalls den gröbsten Verstiegenheıiten nationalsozialistıi-
scher eologıe in ein distanzıertes Verhaältnıs treten So entwickelt für die Bestimmung
des Menschen durch dıe Rasse wenıg Sinn; schon gal habe Rasse mıt Relıgion nıchts
schaffen. An Jesus interessiert ıhn 1Ur dessen » Persönlichkeit« qals »des größten relıgıösen
Fuhrers aller ıtfen und Volker« »Er ist hoch emporgestiegen uber dıe Nıederungen
des gewöhnlıchen Menschenlebens, alles, Was Rassereinheıit un! Rassemischung
heißt, tief unter sıch gelassen hat« (18)
Was das Alte Jestament In seiner Bedeutung fur den Religionsunterricht angeht, dıfferen-
jert ach exten vorexıilischer Israelıten und olchen nachexilischer Juden (6411) » Die-
SsCcs Volk der ‚Juden« ist uns Tem!|  1g und unangenehm« (66) Was ıhrem Geist entspre-
che, WIe z B dıie Rachepsalmen, habe Religionsunterricht elbstverständlıch keinen
Raum. Sein eigentliches Interesse ber haftet auch hıer an Menschheıtsreligion, der dıe
meılsten exte des Alten Jestaments zurechnet. Auch den Germanenglauben ubernıimmt
oge nıcht unkritisch für dıe relıg10se Erziehung (301f) Seine nhalte haält mıt der Kın-
führung des hrıstentums fürgauüberholt, nıcht aber dıe sıch in ihnen kundgebenden
»Glaubensgefühle«; neben eiıner » panz allgemeinen Glaubensbereitschaft, die allen Men-
schen aller Zeiten und aller Olker eigen 1st«, erkennt beı den ermanen die beson-

Ögel, Religionsunterricht, a.a.0
Frankfurt/M. 1933; vgl uch dıe Rıchtlinien des €esVO 1933 Tögel, Be-

kenntnIis, a.a.Q., 21), In denen noch eiınmal ausdrucklıch mıt Verweis auf die eigene Tadı-
tıon die Forderung des deutsch-christliıchen Religionsunterrichts unterstrichen WIrd.

Ögel, Religionsunterricht, Aa
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dere » deutsche Glaubensbereıiutschaft«, wIıe z.B dıe spezıfische »deutsche Sehnsucht nach
Gott« » Unsere deutschen Kınder haben och dieselbe der relig1ıösen Anlage in sıch;
aber sie ist unbewußt. Sie WIT' bewußt, WECLnN WIT den Geist uUuNseIGET Kınder mıt jenen en
Glaubensvorstellungen beruhren« (34)
Solche Glaubensgefühle der ermanen sollen ach Oge (zusammen mıt den besonderen
deutschen Naturgefühlen) 1m Relıgionsunterricht innıg mıt dem Christentum verbunden
werden, Ja s1e sollen sıch ZU) deutschgeprägten (Christentum wechselseıt1ıg »vollıg durch-
driıngen« (30), wI1ıe z.B 1n den deutsch-christlichen Persönlichkeiten der Geschichte.
Deutschtum und Christentum werden beı Tögel auf einer relıg1ösen Gefühlsebene gleich-
sSamı zusammengeschmolzen. Vonermag verstandlıc! se1ın, zunächst vielleicht
überraschend mıiıt er Entschiedenheit einen »polıtisierten Religionsunterricht« (451f)
ablehnt elıgıon beziehe sıch auf dıe Ewigkeit, Polıtik (ım Rahmen des aates aufZeıtlı-
heserweist uchjede Verquickung Von Relıgion und Natıionalsozijialısmus beı al-
ler Sympathıe für diesen strikt ab » Mıt Befriedigung« stellt fest, sein »Relıgions-
unterricht unter der monarchischen Staatsform und 1m FreistaatIderselbe SCWESCH
1st« (33)

der Bemühung Tögels, seine volkısche Konzeption AUus der polıtischen
Beanspruchung herauszuhalten, wiırd eın ProblemerReligionspädago-
g1k eutlc! und ZWäal gerade darın, ihm dieses Unterfangen
gründlıc mißlıngt. öge unterliegt einem doppelten Fehler Eınmalei

mıt anderen die us1i0n, 6S gebe eine WIE auch immer bestimmteTO
»Religion«, dıie sıch prinzıpiell aus der polıtischen Vermiuittelbarkeit her-
aushalten lasse. Zum anderen beurteilt die volkıische Idee ausschließ-
ich dus theologischer Perspektive, 1er des lıberalen Religionsbegriffs.
Dort lheß Sie sich ein1ıgermaßen plausıbel adaptıeren. Diese aptıon CI -

möglıchte ıhm auch einen gewIissen kritischen Abstand natiıonalsozialı-
stischen adıkalısmen, insbesondere 1Im rassıstischen Bereich Aber der
iıdeologische (harakter der volkischen Idee enthuüllte sıch oge cht
Dazu haätte 6S polıtischer und sozliologischer Kriterien Von 1er
aus erg1ıbt sıch zwingend dıe Forderung, theologische Aussagen für die
Religionspädagogik nıcht 1UT dQus eigener Kompetenz, sondern auch 1im
1NDIIC| auf ihre gesellschaftlıchen Implikationen befragen

hrıstentum und Natıionalsozialısmus eın relıgıonspädagogischer
Verbund zweler autorıtärer Systeme der eutsche Katechetenverein
1934
Die Faszınation, die VON der volkıschen Idee und VOoNn der nationalsozıialı-
stischen ewegung insgesamt ausging, WaTr 65 ohl auch, die den eut-
schen Katechetenvereıinang 1934 der programmatischen Perspek-
tive trıeb, »den katholischen Religionsunterricht in den Dienst der FErzie-
hung einer heimat- und volksverbundenen Jugend stellen« der
Vorsitzende Msgr Gotzel Marz 19349 Aber auch Urc! dıe
tskirche sah Ianl sıch diesem Schritt ermächtigt, weılJa ONKOT-
dat Von 1933 dem katholischen Religionsunterricht nachdrücklich die

OrWO Stonner, Natıionale Erziehung und Religionsunterricht, Regensburg
1934
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»Erziehung vaterländıschem, staatsbürgerlıchem und sozialem
Pflichtbewußtsein« ”' Aufgabe gemacht worden WAäarL.

Anton Stonner hatte die Aufgabe übernommen, die konzeptionellen Grundlagen dazu
einer Publikatıion vorzulegen, deren wesentliıche Ergebnisse bereıts auf einerTagung des
Deutschen Katechetenvereins Anfang 1934 In Berlın ZU ema » Nationalpolitische Er-
zıehung und Religionsunterricht« vorgetragen Der repräsentatıve Charakter seiner
Schrift ist sowohl durch eın eigenes OTWO! des Vorsitzenden des Deutschen Kateche-
tenvereıns ausgewlesen als uch durch dessen Hinweis, onners Ausführungen 1N-
haltlıch mıt den rplänen der Fuldaer Bischofskonferenz abgestimmt selen. Überdies
Tag! die Schrift das »Imprimatur« des Regensburger Generalvikars.
» Wie eın breıter Strom durchzıeht die Deutschen der egenwa: die Sehnsucht nach rech-
ter Volkwerdung« (11) Mit diesem das uch eröffnenden Satz fängt Stonner offenbar
auch dıe Sehnsucht eines großen e1ls der deutschen Religionspaäadagogen ein. Seine 'han-
C der nationalsozialistischen Sache auf dem Gebiet der Erziehung dıenen, sıeht Ston-
NI naturlich N1C| beı der kırchlichen Dogmatık. Sıie ist ıhm unantastbar, und der Autor CI-

1eg] auch nıcht andeutungswelse der Gefahr, s1e deutsch-christlich umzubiegen. Vielmehr
MaC| sich in erster Linıe Bereich der deutschen » Volkstumskunde« fest. Dabe11 sind

die VO katholischen Christentum gepragten, aber germanische Wurzeln erkennen las-
senden Bräuche, dıe herausstellen und fur dıe Didaktık der relıg1iösen Erziehung Tucht-
bar machen möoöchte: » Unser Deutschtum ist ben dıeses unauflösbar innige Ineinander
Voxn germanıschem und christlichem Wesen. Deutschtum ist germanısche Substanz, chriıst-
ıch gepragt. Das ist fur Nserec Kırche eın hohes Lob, s1e. ZU Schatzhaus geworden
ist, In dem USCIC germanischen Vorfahren das Chonste ihres Schauens und Übens, auch
ihres (sottschauens und ihrer relıgıösen Übung un Sitte hinterlegt haben« (20). Eıne
»tausendjährige Symbiose« se1 hıer aufzudecken; der »alte knorrige Wurzelstock des Ger-
manentums« werde sichtbar, »dem das christliche €e1s aufgepfropift wurde« (20). Nıcht al-
les germanischer Substanz ıll allerdings fur dıe Zwecke relıg1öser Erzıehung
kennen; mMusse sıch schon »wertvolle Außerungen der Volksseele« (22) handeln, WIE
z.B » Heroisch-Heldisches« (21); das Primıitive, Abergläubische, Irıyıale und Sentimenta-
le mMusse INan beiseıite lassen (201).
Die Beziehungen zwıschen Germanentum und Katholizısmus zeigt U  —; in iner Fulle
VON Beıispielen auf. seine diesbezügliche Suche uch der katholiıschen aC) nutzt,
iırd z.B seinen Ausführungen uber dıe » als Stätte der gottgewollten Fortpflan-
ZUN« (48) deutlıch; hätten uch dıe germanischen Vorfahren gedacht! Stonner dient
beıden, ohne dıe weltanschauliche Substanz des einen oder die theologische FEıgenart des
anderen anzutasten Das ebiet der Volkskunde ngıert als Bruücke, auf der Ial jeden-

VOM Katholizısmus ZUMmM Nationalsozjaliısmus hinubergehen ann. Gleıichzeıitig ber
sıeht doch Deutschtum und Christentum 1m Rahmen der volkıiıschen Erneuerung in el-
NneTr Einheıt zusammentheßen. Denn dıe Wahrheit ottes beziehe sıch gleichermaßen auf
dıe uübernaturliche Heılsoffenbarung und auf das Volk (65)
Ahnlich wı1ıe öge Nnutzt ber uch Stonner dıie kritiıschen Möglıchkeıiten der katholischen
Dogmatık, extreme Vorstellungen abzuweisen. SO besteht z.B darauf, daß das Heıl
keinesfalls dıe Rassenzugehörigkeıt gebunden werden könne (6 /11). Andererseits zieht

germanisches Gedankengut ZU[T besseren Veranschauliıchung christlıcher Aussagen her-
d l z.B mıt Verweils auf den Heıland »unbedingt erreichen«, »daß INan (hrıistus
In den reisen der Jugend nıcht sentimental-schwaächlıch sıecht« Seine christologı-
sche Posıtion bleıbt davon ber offensıchtlich unberuührt. Ansonsten versucht Stonner dıe
nationalsozialıstische Erziehung em Wesentlichen christlich-katholisch stutzen,
immer möglıch seın scheint. Insbesondere aber dıe Ausfuhrungen uber Führerprin-
ZID, Gefolgschaftsidee und 'olk geben dem Verfasser Gelegenheıt, dıe strukturelle

JA Reichskonkordat VO Juh 1933, In: Weber (Hg.), Die deutschen Konkordate
und Kırchenverträge der egenwart, Göttingen 1962, 231
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Gileichheıit 1m Autoritätsprinzıp zwıischen dem nationalsozialistischen aal un! der atho-
iıschen Kırche herauszustellen. Es wiırd In beıden Fallen direkt auf Christus zurückgefuhrt:
»Eın Abglanz von uUNSCICIN ewı1igen Herrscherkönig Jesus Chrıstus hegt nach UNSCICI

katholischen Auffassung auch uber den weltlıchen staatlıchen Fuhrern. ach bester mıttel-
alterliıcher katholischer Tradıtion sınd sie, ahnlıch WIE der 'aps fuür den geistlıchen Bereich,
als Führer dıe weltlichen Sta:  er Christı auf Erden« Beıden, aal un rche,
eignet auf Je verschiedenen Ebenen ein » Totalıtätscharakter«
1 )as Prinzıp onners besteht hıer darın, durch strukturelle Übereinstimmungen die christ-
lich-katholische Erziehung nahe wIıe möglıch dıe nationalpolitische anzZupasscCNh, In
seiınem Assimilierungseifer schrecC| dabeı auch N1C] VOT Lächerlichkeiten zurück, WeNn

7B be1l der körperlichen Ertuchtigung aufdas Beispiel der Passıon esu verweiıst: » Nach
durchwachten Nachten, langen Verhoren auf Leben und JTod, nach erbarmungsloser Gel-
Belung ist Kreuz noch rüstig, aut ruft« Be1l seinem Angleiıchungsver-
such OMmM ! ihm dıe autorıtäre Struktur der katholischen Kırche eher9als daß s1eE

kritischen Vorbehalten anregt. Stonner ist dabe1ı das Problem durchaus bewußt, »daß
auf diese Weıse >Polıtik< in den Religionsunterricht hineingetragen werde« Aber
des großen Ziaels der völkıschen Erneuerung wiıllen stellt se1ine spurbaren prinzıplellen
edenken zuruck und Ost das Problem pragmatisch.

Stonners el hat für dıie Anfangsjahre des Drıitten Reichs durchaus
auch ann repräsentatiıven Wert, WECeNN zweiıfellos N1IC alle Relıgionspäd-
AapOSCH seine bisweilen geradezu lächerliıchen Anbıiederungen das
tionalsozialistische Regime mıtgemacht und diese möglicherweıse entru-
stet Von sich gewlesenen In der allgemeınen ZustimmungZU Natıo-
nalsozialısmus dürfte Stonner aber die immung der religionspädagogı-
schen Zeıtgenossen getroffen en Und diese hat insgesamt gesehen
weıter bestanden, WIeE Meier’? einer Analyse der Katechetischen
Blatter VOL 1932- 1946 geze1igt hat Die weıtaus meıisten Autoren en
sıch allerdings polıtisc schwer deutbar auf »reiInN« relıg1öse TIThemen
beschränkt Wo Sie sıch aber polıtısch exponiert aben, lassen S1iEe be1 kriti-
schen Vorbehalten 1mM einzelnen (z.B gegenuüber der volkıschen Deutung
des Alten Testaments) Anerkennung der €es bestimmenden polıtıschen
ewegung der eıt durchblicken In der Kriegszeıt 1939 1945 hat S1e
ann och ejnmal eiıne deutlıche Intensivierung erfahren

Die beıden Reıiche Verhältnis VON christlicher und natıonal-
sozlalıstischer rziıehung 1im Blickfeld lutherischer Theologie
351 Prinzipielle Bestimmungsversuche
Dıie theologisc ohl eleganteste Oglıchkeıit, ihr Verhältnis atıonal-
sozi1alısmus und nationalsozialıstischer Erziehung klären, bot sıch den
Reliıgionspädagogen der Theorie Luthers Von den heiden Reichen
Denn sSie ermöglıchte beides die Behauptung einer I11UT im Evangelıum
egrundeten Christenlehre einerseıts und dıe gleichzeltige ungeteilte Zu-
stimmung ZU nationalsozialıstischen Erziehungsanspruch andererseıits.

Katholischer Religionsunterricht in der eıt des Faschismus eıne Analyse der »Ka-
techetischen Blatter« Von 1932- 1946 (Schriftliche Hausarbeıt ZU[r Ersten Staatsprufung
fur das Lehramt fur dıe Sekundarstufe achen 1985
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Exemplarısch kann diese Posıtion beıten VvVon Martın Doerne'® und
Magdalene VonNn Tiling'“ dargestellt werden, weıl SIE explizıt auf die klare
Unterscheidung der beiıden Reiche abheben Tilıing repräsentiert da-
beı den reformatorischer Tradıtion besonders verpflichteten Arbeitskreis

die EITSC| » SCHule und Evangelıum« se1l 926)”
Beider Ausgangspunkt ist diıe ruckhaltlose Bejahung des otalen Erziehungsanspruchs des
völkıschen Staates ahrend Doerne ihn mıiıt ezug auf dıe Erziehungslehre Kriecks
(33) mehr allgemeın bestimmt, MAaC!| Tilıng dazu detaıilherte Ausführungen, In denen
Ss1eE auch ausdrucklıich rassısche Praägungen des Menschen als erziehungsrelevant auswelıst.
Ihre eigentumlıche theologische Verbindlichkeit erhaält NUun dıe nationalsozialistische Er-
zıiehung beı beiıden Religionspädagogen dadurch, Ss1e diese In lutherischer Perspektive
dem eI1IC| ZUT Linken zuordnen, das sıch alr nach eigener Gesetzmäßigkeıt bestimme,
darın ber nichtsdestoweniger VO  _ (Gott geordnet sel1. Von hiıer aus erg1ibt sıch fur den
cNnrıstliıchen Erzieher als erste Aufgabe, »das Suchen des Nationalsozialısmus nach
egen der Erziehung« anzuerkennen un! ıhm teilzunehmen (V. ılıng, 47) Auch WENN

christliıche Erziehung sıch Iso ın Bındung das Reıich ZUuUr Rechten als Lehre und Übung
(>Christlıche Unterweisung«; Doerne, 32) verstehe, »dıe die Möglıchkeıt des Glaubens
sofern das Menschen können vorbereıten wiıll« (Doerne, 32); sSo. sie doch auch dıe
jungen enschen ZUTr verantwortlichen Teilnahme 1im irdıschen Reiıich erziehen. Darın koön-

sıch dıe Religionspädagogik dem bedeutsamen Beıtrag christliıcher Erzıehung
fuür dıe Entwicklung des deutschen Volkes orlentieren: » Der Iypus des preußısch-nord-
deutschen Menschen, der der eıgentliche Irager deutscher Geschichtsmächtigkeit OI-
den ist, ware ohne dıe rundlage christlıcher, spezıell evangelıscher Erziehung N1IC!
denken« (Doerne, 38) Entsprechen sollen dıe jungen enschen heute angeleıtet WeEeTI-

den, iıhre »völkisch-staatliıchen Pfliıchten noch ernster (zu) nehmen« (Doerne, 39) als sol-
che, die ohne etzte Bındung meınen auskommen können. Auf einen derartigen Impuls
se1l der volkısche Staat seiner »inneren Fundierung« etzthın ohl angewlesen. auf
wang MUSSE auf dıe innere Bereitschaft seiner Burger setzen, ın ıhm verantwortlıic!
mitzuarbeıten. en »Erziehungshilfe ZUuU!r Staatstreue« (39) sıcht [Doerne ber die größte
Leistung chrıstlıcher Erziehung fuüur das eutsche olk darın, VOI dem OTUum der »größten
Wahrheıit eines letztinstanzlıchen Gerichtes« (40) dıe desillusiıonıerende »Grenze« alles
Irdıschen bewußtzumachen
Um diese Grenzemenschlıcher Vernunft geht 1U  - besonders uch Tilıng. Sıe nutzt
allerdings noch tarker als [DDoerne dıe uns! der Stunde, dem ihrer Meınung nach seı1it
der Aufklärung zunehmend hemmungsloser sıch greifenden Gebrauch der ernunft
entgegenzutrefien, der keine (Gırenzen un göttlıchen Geheimnisse mehr respektiere. Den
Gipfelpunkt der vermeıntliıchen Selbstmächtigkeıt der Vernunfit erkennt sIe in der » Rase-

73 Doerne, Erziehung, a.a.0 (S.0 Anm. Z5X% 29-43
Tiling, Zur Frage des Verhältnisse: VOon natiıonalsozialıstiıscher Erzıehung und

kırchlicher Erziehung. IThesen, 1n Volkskirchliche Arbeitsgemeinschaft UuSW., a.a.0 (S.0.
Anm. 44-62; vgl uch dies., Die Aufgabe des Religionsunterrichts 1ın der egenwart,2  9] (1934/35) 249-254; 120] (1935/36) 27-33 (Bezug wırd nur auf
die erstgenannte Arbeit).
75 Tiling vertritt auch den » Arbeitsbund fuür wissenschaftliche Pädagogik auf
formatorischer Grundlage«. Vgl dazu Tiling/Jarausch (Hg.), Grundfragen, a.a.0 (S.0.
Anm 27) Dieses uch lhıegt ganz auf der Linıe vöolkıscher Erziehung; vehement wird jede

Indiıyıiıduum und Persönlichkeit orlentierte Erziehungslehre abgewılesen. Zu Tilıng
vgl L.-L Herkenrath, Polıtik, eologıe und Erziıehung. Untersuchungen Magdalene
Von Tilıngs Pädagogık (PF 50), Heıdelberg 1972, bes 17347. Bemerkenswert ist der
thodısche Ansatz dieser Arbeıt. Herkenrath geht darum, das Denken Tilıngs 1m Ge-
samtzusammenhang der auf einwirkenden theologischen, padagogischen und polıtı-
schen Kräfte erheben, wobe!l sıie uch biographische Verhältnisse berücksichtigt.
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rel der hemmungslosen ernunfit im Bolschewıiısmus« (48). Nur dıe Besinnung auf dıe ab-
solute Wahrheıt des Evangelıums köonne der unkontrolherten Ausbreitung der ernunft
noch entgegenwirken; denn hıer könne dem Menschen ZU Bewußtsein kommen,
nıcht auf die eigene Leıistung sefzen brauche. Seine »Selbstherr-liıchkeit« werde ıhm DC-
OMIMMEN dieser Dienst christliıcher Verkündigung greıife, se1 deshalb ıne Schicksals-
frage des deutschen Volkes (52)
Im TINZIpenDoerne und ıngsıch amı N1IC! 1Ur eine eologie-
Titısche Ausgangsposition eurteilung weltlicher UOrdnungen allge-
meın erarbeıtet, sondern selbstverständlıic! auch des Nationalsozialıis-
IMNU!  N ber sSie können diese Möglıchkeit N1IC nutzen, weiıl ihre volkische
Voreingenommenheıt den kriıtischen Ansatz neutralısiert. Das wırd be-
sonders eutlc! be1 Tılıng Die ihrer selbst mächtig werden wollende
Vernunfift S1e. S1e namlıch 11UTLr in der SC}Von ekämpften, In-
diyviıduum orlentierten (Aufklärungs-)Pädagogık wirksam, N1IC aber
der volkıschen rziehung. Die volkısche rziehung kann S1ie auch
NIC| krıtisıeren, weıl diese ja den Jungen Menschen jene »Bindungen«

die gleichsam das este Wiıderlager dıe unbegrenzte Auswel-
tung seines ernunftanspruchs biılden Deshalb plädıert Tiling über-
aup dafür, »dıe Jugend uUNseIcs Volkes VON klein quf« in die beste-
henden Gemeiinschaftsinstitutionen Volk, aat, Kırche hineinzuerzle-
hen, damıt S1ie VOL daher »ıhre ragung« erhaiten können. Nolens volens
aber erweckt S1e amı den indruck, daß dıe der selbstmächtig werden
wollenden Vernunft entgegenwirkende natiıonalsozialistische rziehung
gleichsam schon eine spezifisch christliıche Erziehungsaufgabe erfulle.

Vorgestern und gestern erselDbe eın Sondertfall lutherische Re-
lıgionspädagogik?
on seiner NaC)  tıgen iın der relıgionspädagogischen Ent-
wicklung der Nachkriegszeıit wiıllen muß 1er dem lutherischen eligions-
padagogen Helmuth Kittel besondere Aufmerksamkeıit zukommen®.
Die Darstellung seiner Posıtion wiırd begunstigt durch den Umstand, daß
CI sıch spater selbst ber seine el ausführlıch geaäußert hat//
Auch für Kittel”’®? ist der spekt wichtig, nach Luther das e1C] ZUT I ınken »gottgege-
bener Vernunft« olge Daraus leıtet dıe allgemeıine Konsequenz ab » Dıie Verantwor-
tung, dıe der Staatsmann tragen hat, rag Iso VOT Gott, und keıin Theologe hat das
£C) ihn fur se1n polıtısches Handeln VOT seinen Rıchterstuhl zıtieren« (37) Dieser
ausdrucklıiche Verzicht wiırd zeıtgeschichtlıch gesehen brıisant dadurch, Kıttel untfer-
stellt, »dıese große Lehre Luthers den beiıden Reichen; F.R.| a  e ja noch nıe gegol-

Kittel, Grundfragen paädagogıischen andelns Eın Lagebericht, DTIh (1934)
319-334; ders., Schule unter dem Evangelıum. Rıchtlinien un! rfe, D'Ih (1933)
140-153; ders., elı I0N als Geschichtsmacht, Leipzig/Berlin ders., Glauben ohne
Dogma, vRU 51 (1940) 128%- 132

Kittel, Paıdeuomaln. Erinnerungen IL, Munster 1973 (masch.), 26 /iT; ders., Jah-
Religionspädagogıik. Erlebnisse und Erfahrungen. ortrag anläaßlıch der Verleihung der

Ehrendoktorwurde durch die Philosophische Fakultät der Universität Augsburg
Junı 1983 (Augsburger Universitäatsreden 1), Augsburg 1983

Kıittel, Relıgion, a.a.Q., 311{7.
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ten, weder In Deutschland noch anderswo«. Eıne epochale Idee dieses Ranges aber konne
nıcht umsonst dagewesen se1In. Nun OoMmM! ihre Stunde.« Gemeint ist der aal des Drit-
ten Reıichs, »eın aat, der diesen Namen verdient« (84) Das ist eın klares Bekenntnis ZU

nationalsozialistischen aal und seiner weltgeschichtliıchen Bedeutung, das
derer Stelle erganzt und vertieft hat durch den »Glaube(n) Volk und seinen gCc-
schichtlıchen Auftrag«, den strukturell mıiıt dem christlıchen Glauben vergleicht79

Die Theorie Von den heiden Reichen ermöglıcht Kıttel, VO politischen
Bekenntnis die Aufgabe des Religionsunterrichts als Verkündt-
gunNng beschreiben Dennoch wird der näheren Entfaltung seines
Oonzepts deutlıch, daß den Nationalsozialısmus cht 1Ur als polıti-
sches System sıe. sondern VOL ihm auch ideologisch beeinflußt ist Kınıi-

Ideologismen aßt er gal den dogmatischen Bereich mıt einfließen,
wIie 7.B dıe Behandlung des en Testaments zeigt®?,
Kr ll ‚WäarTlr dogmatisch korrekt konsequent Von der neutestamentlichen Offenba-
IunNng her deuten Aber dabe1 schleichen siıch auch antısemitische ntertone en » Das Alte
Testament ist behandeln als Dokument des umfassendsten Versuchs, den dıe öOlkerge-
schichte ennt, dıe Gemeinschaft zwischen ensch un! Gott durch pfer un! guteer

erkaufen« Das Alte Testament wırd hıer also ZUI reinen Negativfolıe einer »(Ge-
setzesrel1g10n« herabgewürdigt. Kıttel bezeichnet s1e generell als »Judaiısmus, als alle
Olker bedrohende Gegenmacht des Evangelıums. In tausendfach Form be-
droht s1ıie auch das deutsche Volk, reißt VO: Gott des Evangelıums un! damıt VO: Wur-
zelgrund seines Wesens und Handelns 108« »Gigantısche Verführung« wirtft dem
» Judaıismus« als Inbegriff VOoNn Moralısmus, (Gesetzestum und Werkgerechtigkeıit
149) VO|  z

Kıttel definıiert 1er » Judai:smus« rein theologisch und ntzıeht sich damıt
jedenfalls vordergründig dem Vorwurf, rassistisch argumentiert ha-
ben ber in der wen1g zwingenden Zuspitzung der 1t10N auf eben
diesen besonderen Begriff wıird deutliıch, daß ihm auch antisemitische
Ressentiments dıe er gefü en
ach 1945 hat ZWarl auf den Begriff » Judaismus« verzichtet, aber
doch SaCAIC| der Negativfolie » Juden« durchaus festgehalten, indem

ihnen die eigentlichen Gegenspieler Jesu erkannte: » Warum dıe Ju-
den 9daß S1ie ihre Selbstbehauptung VOL ott N1IC aufgeben und
amı Gotteselgewinnen mochten, Warunhl S1Ee cht sahen, die
nader1e reine und unerschöpfliche Quelle des uten ist, das be-
greifen cht Wır sehen dıeenun UrC)| sie Jesus einem dunklen
eSCNIC| preisgegeben, das WIr N1C! enträtseln können«®1. Diese atze
sSiınd VON zweıfellos rein theologisch gemeınt. Aber 6S ngen
grundsätzlichere Vorbehalte en mıiıt Was ist amı! esagl,
sSie nıcht derue.des uten partizıpieren können? Was ist mıt ihrem
»dunklen eschick« angedeutet? Warum bezeichnet Ss1Ie als »rat-
selgeladenes Volk« Hıer wird zweıftfellos mehr esa als Be-

Kittel, Glauben, R:a 128
Kittel, Schule, .20 144{17.

81 Kittel, Der Erzieher als Christ, Göttingen 1951,
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schreibung VOoNn Andersglaubenden erforderlich SCWESCH ware. ur
Ian in theologischer Verantwortung ach Auschwitz sprechen?
Auch In den Ausführungen ber dıe 1Im Relıgionsunterricht praktizierende christlıche
Frömmigkeiıt fließen ihm voölkische Sprachfloskeln In die Feder So pragt als erzieher1-
sche Aufgabe e1n, deutschen Kınder artgemäß deutschem Ausdruck ihrer
christliıchen Frömmigkeiıt führen«®*. In deutscher Sprache se1l auch das Gebet vorzubrin-
SCH »Eın in tTemder Sprache angeredeter (Gott ist meıst eın (JO0t7e.« Als (jarant olchen
Frommigkeıts-Unsinns beruft sıch auf Luther®}>, dessen deutsche Bıbel 1m bıblıschen
Unterrichtniıhrer »deutsche(n) lang-, Empfindungs- und Erlebniswelt« allein gel-
ten lassen will®*.
Später formulhiert Kıttel moderater: »50 bekommt fuür uUunNs Deutsche der Satz, die Heıilı-

Schrift ihr eıgener Ausleger sel, noch den besonderen Inn In Luthers Bıbelübersetzung
steckt ıne vollmächtige Auslegung. (jott hat uns mıt unNnseTeT deutschen Bıbel reich be-
chenkt WIeE kein anderes Volk«®> Polıtisch gesehen ist das sıch eın wenıg verfänglicher
Satz WENN NI1IC! 1951 und VO  —; Kıttel geschrıeben ware. Obgleich theologısch inten-
dıert, klingt doch uch volkıscher Sprachgebrauch nach

Im uückbliıck au diese eıt hat mehrfach betont, daß C sıch urch-
gehend »zwıischen den Stuhlen« befunden habe, 1im übrıgen auch
hieß, ich mich der damals gängigen Sprache bedienen mußte«®° Die-

Darstellung trıfft ohl N1IC! Nachweıislich hat wen1gstens
zweımal klar Posıtion bezogen: 1933 War aktıves Miıtglied der eut-
schen Christen®’ Zwar WAar ach der Sportpalastkundgebung Aus der
ewegung ausgetreten®°®, hatte sıch damıt allerdings cht AQus den geıist1-
SCH und persönlichen Verbindungen den » Luther-Deutschen« gelöst,
dıe dıe Deutschen Christen maßgeblıch mitprägten. 1939 unterschrieb
Kıttel ann dıe SOg »Godesberger Erklärung« der »Luther-Deutschen«,
der eigentlichen Nachfolgeorganisation der Reichsbewegung » Deutsche
Christen«®*. Bedenklich ist aber auch die Aussage, habe sich
überhaupt gehört werden können gleichsam AUusSs strategischen (jruüun-
den der damalıgen Terminologie bedienen mussen. Kıtttel WarTr wenı1gstens
in einem allgemeinen Sınn auch inhaltlıch dem Nationalsozialismus VeEI-
bunden?®. afur spricht auch, daß ach 1945 den en der volkı-

Kıittel, Schule, a.a:©:, 157
Ebd., 150
Ebd., 147
Kittel, Erzieher, a.a.Q.,
Kittel, ahre, Aiack. 21: vgl uch 1720253
Meıer, Die Deutschen Chrıisten, a.a.Q., ELE vgl uch Kıittel, Paıdeuomal, A,

3925
Ebd., 285
Ebd., 361; Kıttel hat diese Unterschrıiftsleistung später offensıichtliıch bestritten; fur

diese Bestreitung annn ber wenig Glaubwurdigkeıt beanspruchen (ebd 363); In Paı-
deuomaı omm! auf diese Angelegenheıt soweıt ich sehe NIC| sprechen.

In seiıner Selbstbiographie hat Kıttel be1 der Darstellung se1nes Aufsatzes » Schule und
Evangelıum« Von 1935 alle polıtısch belastenden assagen unerwähnt gelassen. Er hebt
1er lediglich hervor, sıch damals dem Versuch wıdersetzt habe, den Natıonalsozıja-
lısmus als Relıgion verstehen (Paıdeuomal, a.a.Q., 286; vgl auch 308) Damiıt ber 61 -
cheınt Kıttels tatsaäachliches polıtısches Engagement VO  — 1935 für den Natıionalsozialiısmus
In einem verzerrten 1C|
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schen Argumentation N1IC| grundsätzlıc verlassen hat Naturlıch sınd al-
le Ra  alısmen verschwunden. Aber ach WIEe VOL bezieht Kıttel siıch in
seiner chrı » Der Erzieher als T1SE« VOL 1951 auf das » Wesen« des
deutschen Volkes und auf dıe Möglichkeiten seiner »Zersetzung«
spricht VOoNn »deutscher Gesittung« und VON der Unmiuttelbarkeit
der Erzieher ZU olk » Dıie Kınder, für die WITr Verantwortung
tragen, sınder des olkes Unsere Aufgabe ihnen ist uns

VOIIN gestellt«
Hıer konnte 11UT angedeutet werden;: die polıtısche Analyse dieser
und des Gesamtwerkes SOWIE der Biographie Kıttels muß einer eigenen
Studıie vorbehalten bleiıben

Zum Verhältnis VONn cANrıstlicher und polıtischer Erziehung ande-
ICHN religionspädagogischen Verkündigungskonzeptionen
3.6.1 Religionsunterricht
Wiıe wen1g letztendlic überhaupt relıgiıonspädagogische erKundı-
gungskonzeptionen das selbstverständliıche Wiıderlager den Natıo-
nalsoz1alısmus9 ze1g eindringliıchsten dıe VON Gerhardne
zwıschen 1934 und 1937 vertretene Konzeption”‘. Z/war ist auch füur ıhn
1934 Religionsunterricht nıchts anderes als Verkündigung des es
Gottes?*. ber sosehr Von 1er aQus resistent ist alle Formen volkı-
scher Religlosıität, iımmt CI doch nationalsozialistische eologıe in An-
spruch, dogmatische usführungen veranschaulıchen. Das INag

ema Jesus eutlic: werden?®.

Selbstverständlıch ıhn N1C! als Helden sehen noch uberhaupt seine ensch-
heıt als theologisch relevant anzuerkennen. Entscheidend ist, der Chrıstus ist und
»WIr durch ıh; (ott finden un erlost werden« (40) Bezogen auf den (Glauben kann ıhn
ber dann doch als » Führer« bezeichnen und die, die ıhm 1im Glauben nachfolgen, als »Ge-
folgschaft«. [Das ist NUunNn eın zufalliıger Sprachgebrauch, der 1er gleichsam VO Zeıtgeist
dıiktiert in dıe Dogmatık eingeht. Die Parallele ZUuUr nationalsozialıstiıschen AaC| wiırd nam-
iıch direkt hergestellt: Führerschaft und glaubendes ertrauen der Geführten habe
INa namlıch TSTI jetz' wıeder richtig begreifen gelernt: »S0o ist uch damals Nur daß der
Anspruch des Fuhrers dort och ungeheuerlicher, der laube der Gefolgsleute och
begreiflicher 1St« (41) So wırd uch das Opfer esu nationalsozıjalıstisch In der Weıse be-
euchtet, »daß In der Aufgabe des Individualismus und 1m Kınsatz furs (Janze das eigentlı-
che en besteht« (42) Und endlıch ann Jesus doch och als Helden deuten, WEeNnN
1U den Schulern dabe1ı klar bleibt, daß damıt nıcht das Wesentliche ıihm getroffen ist
(44, vgl uch 859)
Diese Deutung Jesu zeıgt, ne dıe Führer-Gefolgschafts-Idee nıcht 11UT beilaäufig

01 Bohne, Evangelısche Relıgion. Gegenstand und Gestaltung, Leipzıg 1934:; ders.,
Religionspädagogische Gegenwartsfragen. Tagesfragen und Grundfrage, Die Deutsche
Schule (1935), 1_1 ders., Zeugnisse altnordıschen aubens Fur den nterrıc aus-
geW. und erlaäutert, Leipzig 1937

Bohne, Relıgion, a.a.0 (S.0. Anm 28), 5 9 vgl ders., Das Wort ottes und der Un-
terricht, Berlın (1929)

Bohne, Relıgion, a.a.Q., 4A40{ft.
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benutzt, sondern als strukturelles Ooment ZUuTr Beschreibung christlicher Exıstenz in An-
spruch nımmt. Ihr Schlüsselbegriff ist germanischer Eıgenart ebenso abgelauscht (52)
WI1e seiner theologıschen Tradıtion verpflichtet Gehorsam«. Ihn erlaute: SCIN
Beispiel der Oldaten » Den Fuüuhrer interessiert 11UI eINs: S1E nach besten Kraften BC-
horsam sınd. SO ist denn uch der der este deutsche Christ, der besten hiınhort auf den
Wıllen des Herrn, des Chrıstus, un ihm nach besten Kräften gehorcht« (54) Der Christ,
der dem Anspruch ıh: nachkommt, und der Deutsche, der nach besten Kräften
mıt Hıngabe und Opferwillen sıch Banz dem Anspruch des Olkes ihn unterordnet, WeCI-
den ın dem Begriff des »deutschen Christen« gleichsam aufeinander abgebildet. Der FKın-
satz füur das 'olk wırd ZUT JTat des (Glaubens

Entsprechen trıtt Bohne fur eine rzıehung e1ın, In der das ind gle1-
chermaßen VOT den » Anspruc| der schicksalhaften Gegebenheıiten in
Blut,enund Rasse« (53) WwI1e VOIL den (sottes gestellt WIT: ZielderEr-
ziehung ist NIC| die Selbstentfaltung des Kıindes, sondern seine Biındung

das eutsche 'olk einerseılts und ott andererseıts. Diese SanzZ auf
infügung in Vorgegebenes abgestellte Erziehungskonzeption ist bei
ne wesentlıch gepragt VON einem tiefsıtzenden Tauen dıe
Bestimmung des Lebens Urc dıe Vernunfit. Den Anspruch des im Ge-
olge der ufklärung seiner selbst bewußten Menschen welst Cr mıt theo-
logıschen Gründen ab Der ensch se1 nıcht chöpfer, sondern Ge-
schöpf. Deshalb habe sıch Danz auf das »(Geworfen-Sein in das Da«
(1° Heıdegger) einzustellen und den nsprüchen glaubend/vertrauen:
olge leisten, die AUusSs dieser irkliıchkeıit ıhn gerichte werden, nam-
iıch dıe (Jottes und die des volkıschen Staates IDEN unbedingte Vertrauen

Hıtler wırd be1 ne 1im strukturellen Inn ZUuU Modellfall für
den Glauben Gott;elGlaubensweisen interpretieren sıch wechsel-
selıt1g: » Indem Hıtler VON nfang VON seinen Freunden Dienst
und Gehorsam orderte, gab ihnen mehr, als ihnen abforderte, gab
ihnen nämlıch Sein als eutfsche. Er gab ihnen ihr olk und Volks-
tum, gab ihremengultiıgen Inhalt und ihrer raft eine Aufgabe« 17)
Den SIO| Strukturanleihen dıeser AuUus dem polıtıschen Raum?”**
hat Bohne kaum den theologischen TIradıtionen entnehmen können, de-
DneN verpflichtet WAärl. ber dıese hinreichen polıtisch durchre-
flektiert, daß S1e ihn diesem sımplen theologisch-nationalsozialıisti-
schen Schulterschluß haätten hındern können? Im übrigen hat auchne
ach 1945 keinen Zugang emokratıschen Perspektiven In seiner Ar-
beıt gefunden rzıiehung ist tfüur ıhn weıterhin maßgeblıch eın (vor Gott!)
ingefügtwerden des Indiıyiıduums in das Bestehende, »IN dıe großen
rdnungen des ens, dıe ott selbst mıt der chöpfung gesetzt hat«?>.

Von den Steinen nenn! s1ie In ihrer Trbeıt vernha:  OSsenN! » Avancen hinsıchtlıch des
Natıionalsozialısmus« (Pädagogık und Theologıe 1ImM Werke des Religionspadagogen Ger-
hard Ohne, Phıl 155 Munster 1974, 19) Miıt der grundsätzlıchen Zustimmung Bohnes
ZUM Nationalsozialısmus weıß dıe Verfasserin fur dıe erziehungswissenschaftlıche Analyse
aum etwas anzufangen.

Zit be1 Von den Steinen, Pädagogık, a.a.OQ., 136
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16 Kırchlicher Unterricht
| D ann ein Zweifel se1n, daß sıch mıt der ewuhbten Anbindung der Re-
ligionspädagogik Gemeıinde und Kırche dıe größten öglichkeiten ) Ü

gaben, ZU Nationalsozialiısmus insgesamt in ein dıstanzıerteres Verhält-
N1ISs kommen. ber sie. wurden nıcht VON allen genutzt Leonhard Fendt?®
etwa ze1gt sıch eher äahe als Diıstanz interessiert. Die funktionale
völkische Erziehung wiırd be1l ihm cht NUT in ihrer Gültigkeıit bestätigt,
sondern überdies als ormales Strukturmodell für den kiırchliıchen ntier-
T1ICc empfohlen. Sıe se1 auf dıe 1rC| als die » Volksgemeinschaft Heı-
lıgen (jeiste« beziehen Von eigentlıch polıtıschen nnNalten halt ß
seine Katechetik ZWarT gut WIie frel, raumt aber daneben dem aa doch
auch eın eCc eın, den Religionsunterricht »benutzen«, etwa dıe
rziehung ZU »tüchtigen olksglied« als1VOL ott her« (16)
einzuprägen”®.
Erheblich theologiekritischer intervenılert Christine Bourbeck?” mıt dem
Konzept des Kırchlichen Unterrichts die volkısche Erziehung. Al-
lerdings richtet sıch ihr kritischer Vorbehalt N1IC: diese selbst Sıe
grei lediglıc den Totalıtätsanspruch der volkıschen Erziehungstheorie
d W1e ihn insbesondere Krieck vertreten hat

Der »rassısche Lebenswille« werde hıer ZU' letzten Maßstab des Volksgenossen; das Volk
dıe »Stelle Chrıstı, ist der Weg, die ahrhern und das Leben« (11) Erziehung se1

ZUT reinen »Habıituserziehung« degradıert, die den JjJungen Menschen in dıe gewunschte
»Haltung knetet« (14) und ihn verstandesmäßig nıcht weiter beansprucht. Diese extreme
Zuspitzung weıst s1e mıiıt dem Evangelıum ab Denn ıIn der Freıiheit eines Christenmen-
schen werde der Junge Mensch auch 1n seiner Verantwortung VOT Gott fur dıe Welt angc-
sprochen. Daraus ergebe sıch als Leitperspektive fur den evangelıschen Relıgionsunter-
cht »Gott beruft uch den jJungen Menschen dazu, seiıne Eınordnung iın das Volks-
N:N1IC riebhaft mıiıt sich geschehen läßt, sondern ın bewußter Anerkennung der Taucht
und der Ordnung in eigener Entscheidung vollzieht« (16)

einfachsten, weıl 1U sehr mittelbar durch polıtiısche ezugeeru
scheint sıch auf den ersten lıck die Problematık beı den beiıden Protago-
nısten des Kırchlichen Unterrichts, Martin Rang  100 und Oskar Hammels-

Fendt, Katechetik Eınführung ın dıe Grundfragen des kiırchliıchen Unterrichts der
egenwart, Cnheßen 1935

Fur diesen Vergleıch grel gelegentlich auch pathetischen Erklärungen: » Über
der Volkheıiıt >Deutsches Volk« ste. >Wo das deutsche Jut rauscht« uüber der Volkheıt
Kırche«< steht > Wo und Wann Gott gefällıg 1st<« ( Fendt, Katechetik, a.a.Q., 3)

In der nach 1945 herausgegebenen seines Werkes strebt der Verfasser beı ei-
gleichbleibendem katechetischen Konzept statt der völkıschen Erziıehung 1UN dıe » Kr-

ziehung ZUTr Menschenwurde« Aber funktionalen Erziehungsmodell hat gleich-
ohl festgehalten (Katechetik. Eınfüuhrung in dıe Theologıie und Technıik des kiırchliıchen
Unterrichts, Berlın

Chr. Bourbeck, Die kirchliche Unterweısung der Getauften, Chr. Bourbeck und
Gaul, Die kırchliche Unterweisung der Getau{ften (Kırche und Erziehung. Pädagogı1-

sche Schriftenreihe der Evangelıschen Schulvereinigung 10), Munchen 1938
100 KRang, Handbuch für den bıblıschen Unterricht. Theoretische rundlegung und
praktische Handreichung fur die christliıche Unterweisung der evangelischen Jugend.
an! Grundlegung. ethode Altes JTestament, Berlın 1939
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beek*®?. darzustellen. enauer betrachtet aber wiırd ihre Analyse gerade
dadurch erst kompliziert.
Rang, tärker als Hammelsbeck senstbılisiert für pädagogische robleme,
oeht ausdrücklıc) auf den Zusammenhang VON polıtischer Erziehung und
Religionspädagogik eın (5S11f) Politische Erziehung, verstanden als »Na-

tionale Erziehung<«, ist für Rang gebunden die geschichtliche Größe
»Natıon«, deren Entstehung auf den »leidenschaftlıchen en VON

Führer und Gefolgschaft« (54) zurückfuhrt Dieser gründe ZWal auf »uad-

turgegebener voölkıscher ubstanz«; aber Volk, naturbestimmt UrCcC
Kaum und Rasse, se1 NIC! identisch mıt Natıon. amı annn Kang siıch
kritisch absetzen dıe adıkale Erziehungsidee Kriecks

Denn in ihr als einer Erzıehung organıscher Anpassung werde das iısche Problem der
Verantwortung des einzelnen gänzlıch mı ßachtet Auf s1e aber musse in der natiıonalen
Erzıehung besonders ankommen; denn » Dıe Gemeinschaft sucht sıch den einzelnen nıcht
naturhaft assimılıeren, sondern sıttlıch gewinnen« (58) Hıer konne der Relıgionsun-
terricht helfen, indem dıe Gewılssen schärfe für solche Verantwortung dem 'olk und der
Natıon gegenüber: »(jottes ebot, das ıch in meınem (GewiIissen hore, stellt miıch in den
Diıienst der Natıon« (55) Das (Gewissen des einzelnen ist fur Rang dıe Instanz, durch dıe
Volk und Natıon miteinander verbunden werden, idealtypısch verkorpert in den großen
protestantischen Preußen wIıe Bismarck oder Yorck102

Mussen diese konzeptionellen Außerungen als Zustimmung zr nat1o-
nalsozialıstıschen Erziehungsanlıegen gedeute werden? In einem weıten
Sınn muß Nal dıe rage ohl bejahen ufjeden Fall Sind S1e dem Autor
ach 1945 selbst anstOßig erschıenen; enn In der SONS unveränderten (!)
Neuauflage se1ines andbuchs!® hat S1e und andere VON volkısch-na-
tionalem Gedankengut bestimmte Passagen als »zeıtbedingte schnıt-
(e« Vorwort) getilgt ber S1e wirklıich 11UT zeitbedingt? Wie E

nämlıch scheint, ist sıch KRang im (jrundansatz polıtischer Erziehung
durchaus treu geblieben; C wechselte lediglich dıe Begriffe: aus »natıona-
ler Erziehung« wurde später »Gemeinschaftserziehung« (Überschrift;
33) amı entfiel auch 1er der Bezug auf dıe onkrete politische 1tua-
t10n; die eigentlichen nhalte aber blıeben im wesentlichen dieselben
och stärker abgehoben VON den konkreten polıtischen Verhältnissen
stellt sıch dieelVON Hammelsbeck dar. Der uftfor entwirft eın gleich-
Sarl »zeıtl0ses« Programm Kirchlichen Unterrichts Auch aQUs der uüuck-
schau plädıert dafür, diesem Programm als einem wesentlichen Kr-
trag des »Kirchenkampfes« N1C! 1U fest-, sondern 65 auch VON len g-
sellschaftliıchen Vermittlungen freizuhalten!9*. erdings aßt sich fest-

101 Hampmelsbeck, Der Kırchliche Untérricht. Aufgabe mfang Eınheıt, Mun-
hen 1939
102 Vgl auch den Abschnuıitt » Volksgeschichte und Führung Ottes«
103 Tubingen 1947
104 Hammelsbeck, rag des Kirchenkampfes füur Unterweisung und Leben, In

I!hers (Hg.), Religionspädagogik In Selbstdarstellungen I1 (Rph T achen 1981, 4'77-
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stellen, daß Hammelsbeck sSeEIN dogmatisches TINZIp für den nterrIıc
nıcht konsequent durchgehalten hat einer Stelle nämlich!® nımmt
ausdrücklich Namen des Evangelıums Stellung die efahr SCAU-

erVerführung der Jugend Urc Kıno,erund Schundromane.
Von der AQus wıll 1er Angrıff den Teufel vorgehen«

wobeıl mıt »esoterischer Bibelarbeit« allerdings NIC| sel.
(Janz zweiıfellos intervenılert 1er Hammelsbeck mıt dem Evangelıum g-
sellschaftspolıtisch, namlıch ZUTr Orderung konservatıv-bürgerlicher Mo-
ral, und reklamıert €l fuür sıch »sıttlıches und volkisches Verantwor-
tungsbewußtsein«. Aber VOoONn 1er aus Cr natürlıch auch die Möglıch-
keıt gehabt, wIie verklausuliert auch immer, den Teufel 1939%) hınter der
politischen erführung der deutschen Jugend bekämpfen Aber viel-
leicht hat 3 ihn 1er gal nıcht gesehen Denn WIe 6S scheıint fand die
eutsche Jugend im »Jungvolk« und in der »Hitlerjugend« ganz gut auf-
gehoben (162)
Die Anspielungen aufvolkısches Gedankengut (mehr ann seinem Werk
nıcht ninomme werden) hat Hammelsbeck ahnlıch w1ıe Rang der
zweıten Auflage  106 ach 1945 gestrichen; S1E fallen unter »Kurzungen«
Vorwort).

Ergebnisse und yse des Befundes

Die vorstehende historische Querschnittuntersuchung hat arın zunächst
ihr erstes rgebnıs, daß sıch dıe wichtigsten Repräsentanten er relı-
gionspädagogischen Rıchtungen Von 1933 genotigt sahen, als Frage
der eıt schlechthın ihr Verhältnis ZU Nationalsozialısmus klaren
Dieser günstige Umstand ermöglıcht C5S, Berücksichtigung der ein-

gemachten Einschränkungen (S.0 41) eine allgemeine inschat-
ZUN des polıtiıschen Bewußtseıins damalıger Religionspädagogen
SCH
Damıt ang aufs engste dıe weıtere Beobachtung1,daß sıch die
Religionspädagogen ohne Ausnahme zustimmend Nationalsozialis-
INUS geäußert, Ja bekannt aben, wenngleıch das beı KRang und insbeson-
ere be1 Hammelsbeck NUr angedeutet erscheiınt. €1'| sind in ihrer Be-
ziehung Nationalsozialismus schwer einschätzbar, weıl sS1Iie nıcht WwWI1ie
die anderen die Auseinandersetzung mıt ihm ZU) zentralen ema g-
machten1ele der publizıerenden Religionspädagogen dagegen oiN-
SCH ber dıe Form der mehr der wenı1ger betont herausgestellten Zu-
stımmung hınaus. Sie wollten schreıben, ihnen das Herz voll War

und Was in der religionspädagogischen rbeıt wiederklingen sollte VOMm

volkıschen Aufbruch unfter Hıtler undVOnde der verhaßten Re-

105 Hammelsbeck, nterricht, .2 0.; 169ff.
106 Munchen 1947
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publık (»Zeıt des Marxismus«, wıie TOr anmerkte), VON der Wiıederauf-
richtung VON Autorität, Ordnung, uC Gehorsam, Dienstbereıitschaft,
Opfersinn, Jreue, Kameradscha und Ehre, urz »deutscher ich-
keıt« 107 VO großen deutschen olk und seiner DUn angebrochenen Zu-
kunft, mıt dem MNan sıch innerlich tiıef beruührt identifizıerte; immertfort
hieß 6S » WIr Deutschen«, »unser deutsches Volk« und anderes mehr; das
ektiv »deutsch« wurde hinzugesetzt, immer e sıch an Und
11an konnte sıch schheblic NIC! arın tun, mıt dem Sieg des Na-
tionalsozialısmus das nde des »pädagogischen ('haos« 108 felern,
mıt die Öösung aller bis 1ın bestehenden Erziehung Urc! dıie volkı-
sche gemeınt War Solche VOIKISC. inspirlerten Bekenntnisse quollen AUSs
tiefster Überzeugung und wurden mıt aum och steigerndem Pathos
vorgebracht (S.O 3.3) ber auch dort, INan sıch zurückhaltender der
Sar 1im einzelnen krıtisch außerte, stan: doch die Gültigkeit der volkı-
schen Idee und ihrer padagogıischen Implikationen 1im TUundsatz außer
Zweıfel Sie ist selbst be1i Rang och gut erkennbar.
Das führt unmittelbar der wichtigsten Erkenntnis dieser Untersu-
chung, daß namlıch die Faszınation Urc! dıie VOoO  SC Idee (nıcht 1ın
jedem Fall identisch mıt nationalsozialistische ce Wär, die das polıtı-
sche Bewußtsein amalıger Religionspädagogen maßgebliıch gepragt und

mıt Ausnahme der ertreter des Kirchliıchen Unterrichts ihre konzep-
tionelle rbeıt grundlegend miıtbestimmt hat Auch die relig1öse Erzie-
hung sollte wen1gstens den mittelbaren wWweCcC verfolgen, Kınder und Ju-
gendlıche dienst- und opferbereıten Gliedern des deutschen Volkes
machen. Eıne einzelnen orlentierte Erziehung War weıthın 1Hamıe:
Die Ergriffenheit VON dieser allgemeıinen volkıschen Erziehungsaufgabe
machte 6S den amalıgen Religionspädagogen schwer, WECeNnNn N1IC al
moöglıch, in eın wiıirklıch distanzıertes Verhältnıs Natıonalsozialismus

treten
Was die Religionspädagogen unterscheidet, ist die und Weiıse, WIE sSie
die volkische Idee und ihre pädagogischen Implikationen adaptıerten. In
diıesem Prozeß NUunNn spielen auch theologische Tradıtionen eine olle,
Urc die Sie. 1Im einzelnen gepragt Von ihnen AUS ergaben sıch Je
spezifische Möpglıchkeiten, sıch der weıter mıt dem volkischen Fr-
ziıehungsdenken verbinden, sıch mıt ıihm vollständig identifizıeren,
aber 6S eben auch In einzelnen Punkten krıitisiıeren ohne allerdings
im Prinzıipiellen beruühren. Die hauptsächliche Energie theologischer
er der damalıgen Religionspädagogik wurde dazu aufgewandt, e1l-
nerseıts das hohe Maß Übereinstimmung zwıschen chrıstliicher und
volkıscher bzw. nationalsozialistischer rziehung erweısen, anderer-

107 Alle Begriffe in dieser konzentrierten Form finden siıch be1l Fror, Evangelische Kr-
ziehung Drıitten Reıch, Luthertum (1934) 63-77
108 Fror, Erziehung, a.a.Q., Gegenbild ZUT volkıschen War die »Erziehung der
selbständıg urteilenden Schuülerpersönlichkeit« Diem, Religionsunterricht der deut-
schen Schule, Neuwerk [1934] 207)
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se1ts aber auch VOMM Standpunkt der re der Kırche (kath.) des Evan-
gelıums (eVv.) der des lıberalen Religionsbegriffs aus ihre prinzıpielle Dıf-
ferenz behaupten. Dieser gleichsam doppelte Ansatzpunkt rte ZUT

grundsätzlıchen Bestreitung der Möglıchkeıit deutsch-christlicher und
völkısch-relig1öser Mischformen €1 ıng CS zunaäachst ausschließlich

dıe wehr dieser onzepte Sinne eines relıg1ıösen Konkurrenz-
kampfs  109 Die Ausweıltung dieser theologischen Binnenkritik auf den
prinzipiellen iıdeologischen Bereıch, WIeE INan S1ie sıch AUus eutiger 1C}
gewünscht a  ©: WarTr offenbar nıcht möglıch Denn einmal War dıe theo-
logische el dieser Religionspädagogen eutilc UrCcC! ihr ideolog1-
sches Bewußtsein begrenzt. Zum anderen aber S1e. VOMM methodi-
schen Prinzıp her auf eine solche Fragestellung gar nıcht vorbereıtet, enn
die Religionspädagogik hatte bis 1n 1im 1NDI1LC| auf dıie eweıls staats-

tragenden Ideologien keine kritische ITIradıtion ausgebildet, auf die S1ie
sich jetzt berufen können.
SO schlımm diese ideologische Umklammerung der Religionspädagogik
im Dritten eicWäl, schlımmer WAal, daß s1ie ach 1945 nıcht iınfach AUuS$Ss-

gestanden Wr Das sollte beispielhaft dıe kleine Studie ber Kıttel zeigen
(S.0 SZ) Die führenden ertreter der Evangelıschen Unterweisung
ach 1945, dıe ihre wesentliche polıtische Sozialisation in Absetzung VOIl

der Weıimarer Republık erfahren hatten, hatten ber dıe reohl das
nationalsozialıistischeel abgeworfen, in der ege auch das voölkısche,
nıcht aber das ihm zugrunde liegende autoriıtäre enk- und Erziehungs-
modell des konservatıven Burgertums. » VOIK<« hieß 6S NUunN eben
»Gemeinschaft«, und Erziehung bedeutete ach W1eE VOIL nıchts anderes
als Eınpassung der Jjungen Menschen in die bestehenden UOrdnungen.
Den demokratischen Anspruch der Gesellscha en sSie nıcht
wahrgenommen und ohl auch nıcht wahrnehmen können, enn Demo-
kratıe War zunächst wen1g mehr als eın Prinzıp ZUT egelung staatlıcher
Angelegenheıten, nıcht aber gesellschaftlicher Lebensnerv. Die Restitu-
lerung der Religionspädagogik DZW. iıhre Weıterführung 1mM Sınne der
Evangelıschen Unterweisung ist L1UT VO autorıitären Erziehungsprinzıp
her möglıch DBECWESCH. (Gerade Spiegel der spater der Evangelıschen
Unterweisung siıch entzundenden T1CL wırd eullıc WIeE sehr ihre Ver-
treter eben jene emente außer acht gelassen aben, dıe den Lebensnerv
demokratischen Lebens etirelien Krıtikfähigkeıit, Dialogfähigkeit,
Emanzıpatıon aus vorgegebenen Strukturen, krıtische Solidarität!!0. Die

109 Das wırd ausdrücklich bestätigt VOoNn Kittel, Schule, aa 150 uch No-
wack, Protestantischer Wıderstand 1m Drıitten e1C| Bericht ber den an der For-
schung, (1985) 171
110 Zur politıschen Kritik der Evangelıschen Unterweısung vgl Sander, Polıtische
Bildung 1m Religionsunterricht. Fıne Untersuchung ZUT polıtıschen Dımension der elı-

11
gionspädagogık, Stuttgart 1980, 35-45

Kıittel, Vom Religionsunterricht ZU[r Evangelıschen Unterweıisung, Wolfenbüttel/
Hannover 194 7, AL
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ideologiekritische Funktion der Evangelıschen Unterweisung wurde VON

Kıttel ZWar behauptet*” aber ezog SIC lediglich auf dıe möglıche Ge-
fahr anderer Fäacher Religiöse geste1igerte Ideologie« entwıickeln
Auch 1er 1st also dıe ideologiekritische Reichweıte 1U SOWEIL abgesteckt
als S1IC dıe bwehr der Konkurrenz ZUT ahnrheı des Evangelıums betrifft
Aufweltliche Belange sollte S1C sıch N1IC! erstrecken Das entspricht eit-

dem erZiICc Kıttels auf ideologiekritischen inspruc VON

uch AUus dieser Rückschau wırd eutUlic daß neben der Faszınatıon
Urc! dıe volkısche Idee und engsten Zusammenhang mıt ihr tehend
dieser ffen ausgesprochene und tatsachlıc praktizıerte erZiCc auf
theologisch begründeten ideologiekritischen Eıinspruch dıe grundsätzlı-
chere Auseinandersetzung mıt dem Nationalsozialısmus schon VOIMM Prin-
ZID her unmöglıch gemacht hat
eute ann INan leicht verbales Einverständnıis darüber erzielen daß dıe
Religionspädagog1 1er nıcht hatte stehenbleıiben dürfen Aber dieser
Vorwurf 1St bıllıg, solange der gegenwartıgen Religionspädagogık NIC|
das ideologiekritische Potential erarbeıtet worden ist mıt dem C1NCc VC1I->-

gleichbare Sıtuation bewältigt werden könnte Dazu Sınd ZWarTr den etz-
ten ZWeI1I Jahrzehnten Zusammenhang mMI1 den verschiedensten Ansaät-
26 weltoffenen Religionsdidaktik wichtige eıtrage vorgelegt WOI -

den ber besonders ach der allgemeınen Abschwächung der gesell-
schaftskrıitischen Impulse dürfte dıe derzeıtige Religionspädagogıik für
ideologiekritische ufgaben NUur unzureichend gerustet sein !!
Die Eınschätzung des polıtischen Bewußtseins damalıger Relıgionspad-
AagOSCH erleichtert NUunNn aber auch das Verständnis aiur daß das
culpa« derer dıe auch ach 1945 das agen hatten allgemeın und att
ausfiel!!* WECNN 65 nıcht überhaupt ganz unterblıeb Man hatte Ja aum et-
Was entschuldıgen Im autforı Erziehungsmodell INan dıe
Kontinuitat gewahrt Mıt den (jreueln der Nationalsozijalısten und ihrem
Krieg INan nıchts tun gehabt Sıe aC| der Obrigkeıit g..

und ganz ihrer Verantwortung e1lIC! ZUT Linken unterste Sa-
che VOoN eologıe und Religionspädagogik War 1UT SCWESCH den
Heilsanspruch des Nationalsozialısmus abzuwehren Dieser Aufgabe

Man sıch mıt Hıngabe und auch persönlıchem FEınsatz unterzogen
SO brauchte Kıttel 1983 ugsburg Horer eigentlich 1U och
Verständnıis bıtten für dıe Benutzung nationalsozialistischen Vokabu-
lars!!> Das habe INan damals eben machen INUSSCH

Endlıch MUSsSen och dıe Konsequenzen angesprochen werden dıe sıch

H2
113

Vgl oben

114
Vgl dazu Rickers, Religionspädagogık, a.a.0 (S.0 Anm

115
Vgl Hunsche, amp(f, a.a)0:. 519; Kittel, Erzieher, O 156Tf.

116
Vgl en
Dazu Rickers, Religionspädagogik zwıschen 1975 und 1985 Zweıter Teıl,

IhPrIh-hPr (1987) 6 3—
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für dıie religionspädagogische Forschung Aaus der vorstehenden Analyse
ergeben. unacAs einmal estät1ı S1eE mıt der Aufdeckung dieser ent-
sche1idenden Epoche iıhrer eigenen Geschichte die auch ON:! beobach-
en! bedenklıche Geschichtslosigkeit der Religionspädagogik!!°. Was
heuteza ist eher dıe schnelle Anpassung den Zeıtgelst, modische
Trends, weniger die Durc  äarung 1imM espräc) mıiıt der eigenen
Tradition. Zum anderen ergıbt sıch AQus dieser Untersuchung zwingend e1-

Revısıon des methodischen Instrumentarıums der Religionspädago-
gik In exemplarıscher Weise annn 1er nämlıch eEulCc werden, daß jede
Forschung ihr 1e] verieNlien muß, die NIC| auf den konstitutiven 7 usam-
menhang VON Relıgionspädagogik und Gesellscha abhebt
Begrenzt auf die rage ach der Wahrheit des Evangeliıums, der kirchli-
chen Lehre der eines Relıgionsbegriffs wurde das eigentliıche Problem
dieser eıt überhaupt nıcht in den 1C kommen!!/. Oge WAar stolz dar-
auf, daß se1n relıgionspädagogisches Konzept unbeschadet der zweımal
wecnseliInden polıtiıschen Verhältnisse gleich geblieben se1l Die theolo-
gisch-polıtische Analyse ze1igt, daß CI sıch ber die faktısche polıtısche
Wırkung seiner Arbeit nıcht klaren Wr Das Gleıiche auch für das
Konzept des irchliıchen Unterrichts DZW. der Evangelıschen Unterwe!ı-
SUNg
Was die Erforschung des Zeitraums selbst angeht, stehen WITr erkenn-
bar erst ang Vor em beduüurite 65 bıographischer beıten 1m
politisch-theologischen Zusammenhang  118_ So z.B eiıne 10graphie
ber Ogel, die Aufschluß geben könnte ber den usammenhang
VON hıberaler und deutschchristlicher Religionspädagogik. eıtere For-
schungsaufgaben ergeben sıch aus der Darstellung selbst Langfristig g-
sehen muüuüßte 6S daruber hinaus einer besseren methodologischen Ab-
klärung mıt der Erforschung der Kırchen Drıtten Reich!!” einerseıts
und mıt den Bemühungen die Aufklärung der nationalsozialistischen
äadagog1 andererseıts kommen <

147 Kın typısches Beıispiel dafuür ist die Arbeıiıt VO'  —_ Dross, Religionsunterricht und
Verkundıigung, Hamburg 1964 Dross diskutiert 7 1. dıeselben Personen und Schriften;
aber Nan meıint mıt ganz anderen tun haben! Zur rage der theologischen Eng-
führung als methodologıschem Problem vgl Nowack, Wıderstand, a.a.Q., 171
118 Hıer könnte In methodologischer Hınsıcht dıe Arbeıt des amerıkanıiıschen Hıstori1-
kers Ericksen hılfreich se1n (Theologen unter Hıtler. Das Bundnıis zwıschen evangelı-
scher Dogmatık und Nationalsozialısmus, München/ Wiıen 1986
119 Dazu Schmadeke und Steinbach Hg.) Der Wıderstand den Natıonalso-
zialısmus, Munchen 1985; Besıer und Ringshausen Hg.) Bekenntnıis, Wıderstand,
Martyrıum, Gottingen 19806; Ruppel, Schmidt und Wippermann, » stoßet
nıcht We  1C Regiment«? Eın Erzähl- und Arbeıitsbuch VOIN Wıderstehen iIm Natıo-
nalsozjalısmus (WdL 3) Neukırchen- Vluyn 1986, bes 12-
120 Vgl dazu ermann (Hg.) » Die Formung des Volksgenossen«. Der » Krzıie-
hungsstaat« des Dritten Reıiches, Weinheim / Basel 1985; Scholtz, rzıehung und Un-
terricht unterm Hakenkreuz (KVR, Göttingen 1985
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(Gjunter Altner

Das Verhältnis Von eologıe und Ökologie
Schwerpunkte, Tendenzen, Defizıte

IDER Verhältnıis VoNn Theologıie und Ökologie ist vielschichtig und un
klart enIal1er »NUTr<« eine Verhältnisbestimmung zwischen WI1S-
senschaftlıchen Diszıplinen, ist dasemaelatıvunerglebig. Ökologie
als biologische Diszıplın hat 6S mıt dem naturlıchen aushna bzZw. mıt
biologischer Haushaltslehre un Absehung des Menschen tun Off-
net Man diese methodisch enggeführte Ökologie und versteht Ökologie
als Humanö6kologıte, ist auf dem neueste: anı der Diskussion.
ber 1er sınd dıe Dınge auch sehr komplex, enn \LTS das Wechselver-
hältnis zwischen ensch und atur enund gestalten sel, dar-
ber ann INan etztlich NUTr VOIM Menschen her und philosophisch,
polıtisc) und gesellschaftlıch reden. Und diıesen Zusammenhängen be-

sıch Ja auch dıe edanken aller ökologisch Sensıbilısıerten, ob S1e
NUun in einer Bürgerinitiative mitarbeıten, polıtisc! äatıg sSind der dıie
Thematık wissenschaftlich-systematisch angehen
Ökologie wırd hler als allgemeıner Bewußtseinszustand in der Ökologie-
ewegung vorausgesetzlt, als eın Prozeß des mdenkens, der in vollem
Flusse ist und auf vielen Ebenen (theoretisch und praktisch, polıtisch und
philosophısch, wissenschaftlich und agıtatorisch) stattfindet unacAs ist
dieser Prozeß der Theologıe als wissenschaftliıcher Diszıplın voruüber-

Die Theologıe sah keinen Anlaß, sıch mıt ihm auseinanderzu-
setizen der ihn als Herausforderung begreifen. Sehr wohl aber
VO nfang se1 egınn der 700er Jahre) einzelne Chrısten, eologen
und Christengruppen Nachdenkproze und den Aktıivıtäten der
Ökologiebewegung beteiligt. Dies führte ann ScHhLHEDIC:| dazu, daß dıe
Ökologie allgemeın In das Nachdenken der Christen und der christliıchen
Kırchen gerliet.
In diesem Kontext ist 6S sinnvoll, ber das Verhältnis Vvon Theologie und
Ökologie nachzudenken In der »Geschichte« der Ökologiebewegung
wurden Fragen relevant, die fur das achdenken des christlichen lau-
ens eine Herausforderung darstellten und sıch als unabweısbar erwle-
SC  - Das betraf insbesondere olgende Problemhorizonte Wıe konnte 6S
azu kommen, daß dıe irdische Natur der Geschichte der Neuzeıt
ausbeutbaren Rohstoff degenerierte? Welche tradiıtionsgeschichtlichen
Weichenstellungen und welche gesellschaftlichen Entwicklungen en
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hıer mitgewirkt? Wenn aber diese n  icklung insgesamt als Fehlent-
wicklung sehen ist 1st dann das Verhältnıs VON ensch und atur

gestalten? Wıe kann dıe Ehrfurcht VOL der nıchtmenschliıchen atur
begrundet und praktisches Handeln werden? Erfordert
olches mdenken cht uch CuCc (ganzheıtliche) Formen der Naturer-

kenntniıs den Wiıssenschaften? N1C| der technısch-industrielle
Fortschrittsprozeß VoNn diesen Erkenntnismustern her auf CUu«c
1ele (Umweltverträglichkeit) Orıentie: werden? Konnen sozlale In-
eressen Ausklammerung OI0 ischer Aspekte och sozlal g..

werden? Hängt die LOsung des kologieproblems N1IC| untrenn-
bar mıit dem Ausbeutungsgefälle zwıschen Industriestaaten und Entwick-
lungsländern zusammen?
Und 1st es dieses NIC! auch C1NC unumgänglıche Herausforderung fur
das eWubtsein des einzelnen für eNnss für SCINC polıtısche
Verantwortung, für ptionen (Hoffnungen) die Zukunft!?
Die Ökologie gerle‘ also auf dem Weg ber dıe Ökologiebewegung und
dıe randkırchliche OÖkologiediskussion das achdenken der Theologie
Das 1st NIC| L1UT dıskussionsgeschichtlıc interessan(t, diese n  icklung
hat auch die eute aktuelien Fragestellungen wesentlıch mitgeformt. Vie-
le Menschen 1 der Ökologiebewegung VON Anfang der ber-
ZCURUNg, daß eigentlıch die Christen DZW. die christliche Kırchen ı1 der
vordersten eıhe der Ökologiebewegung finden SCIHN en Daß 6S

N1C| War und eute erst langsam mO werden egınn äng
eben amı daß 6S 1er sehr vieles aufzuarbeıten gab Die
zwischen erschlossenen Gesprächsebenen etireiIfen VOTL lem

das innertheologische espräc| uber das Verständnis der Schöpfung,
dıie interrelıg10se Auseinandersetzung den Naturbegriff
dıe Auseinandersetzung dıe ITragweıte wissenschaftlıch-technischer ernunft und

der dadurch bedingten Manıpulatıon der Natur
dıe Aufklärung der europäischen Tradıtionsgeschichte, bezogen auf den Mensch-Na-

tur-Dualısmus der Neuzeıt
aktuelle Handlungsverpflichtungen Kontext Ethik der Miıtkreaturlichkeit
das gesellschaftspolıtische Engagement der Kırchen zugunsten Okologischen

Urientierung des Fortschritts

Wır wollen folgenden Problemhorizonten nachgehen deren
ufklärung füur den aktuellen ewußtseinsstan: Ökologie und Theolo-
DIC besonders wichtig 1st Das etrifft zunächst das Problem der eıt 7u
den gravierendsten Voraussetzungen für die Todlichkeit des neuzeıtlı-
chen Fortschritts gehö dıe erdrängung der Vieldimensionalıtät der g-
schöpflıchen eıt Die ysıker VON Weizsäcker und üller
hatten auf dıe Zeitproblematik als urzelproblem des echnısch-indu-
striellen ortschritts schon elatıv fruh hingewiesen“

dazu Bossel Burgerinitiativen entwerfen dıe Zukunft Frankfurt/M 1978
Weizsäcker. Die Geschichte der Natur Ottingen 1954 Müller Die
eıt Stuttgart 1972
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Ökologie und eıt

Der ensch ist das Wesen, das weıß, daß c terben muß, und folglıch
auch WIissen kann, daß der eıt ist Die Zeıitlichkeıit (und damıt auch
die Sterblichkeit) der menschlıchen Existenz ist »das« Problem des
menscNhliıchen Bewußtseins Alle Religionen und Utopien sınd eak-
tionsversuche auf diese notvolle Grundbefindlichkeit des Menschen.
ringlıcher enn Je STE. sıch die rage ach der Sterblichkeit des Men-
schen heute, weiıl Religion und Metaphysık für dıe Fundierung der
menschlichen Vernunft ihre Selbstverständlichker verloren en und
die aC ber die rde auf der Grundlage wissenschaftliıch-technı-
scher Vernunft unmittelbar in die and des Menschen gelegt se1in
scheint
Die These, die 1er 1Im 1C| auf den Kern der eutigen Ökologiediskus-
S10N vertreten werden soll, lautet Der technisch-industrielle Fortschritt 1St
der gefährliche Versuch, die Zeitlichkeit menschlicher und kreatürlicher
Exıstenz durch potenzierte technische Herrschaftsformen kompensie-
ren. Es geht die Disposıtion ber eıt mıt technischen ıttelnel
spielt die Reduzierung der Vieldimensionalıtat der eıt auf das rund-
muster physiıkalıscher eıt eine zentrale Dıie eıt wird als eın
teılbares Kontinuum immer gleicher Qualıitaät verstanden. 1INNnDL für
dieses Zeitverständnis ist die Otatıon des Zeıgers rund die U  3 WOTI-
in sıch wiederum dıe Regelmäßigkeıt der Planetenbewegungen SOn-
NneNsSysStem spiegelt.
Indem es dem zeıitliıchen Diktat der Uhr unterworfen wiırd, alles In das gewissermaßen
ew1ge Prasens iıhres Zeıigerablaufs hineingebunden wiırd, geschieht eın Dreıiufaches Ver-
gangenheıt und Zukunft als dıe unverfügbaren Dimensionen der eıt werden wegrationa-
hsıert. Die Eınmalıigkeıt VON atur- und Menschengeschichte WITt ignoriert. Dıiıe irdı-
sche Lebenswelt insgesamt wird einer sıch selbst zerstöorenden Maschine umfunktio-
nıert.

Diese Entwicklung schreitet exponentiell In der eıt9 wobe!l CS

ıst, daß1rdıe Eigengesetzlichkeıt der Fortschrittsmaschine dıe Uus-

geschöpften Möglıchkeiten der Vergangenheıt und dıe och N1IC!| eroff-
Möglıchkeiten der Zukunft ihres INTIrıtts die Geschichte beraubt

werden. Diese Entwicklung ist VOILl langer and angebahnt, sS1e reicht
ruck bıs in dıe mittelalterliche Geschichte

Guilleaume d’Auxerre schre!l! deren!Vom ZUMM Jahrhundert: » Der Wuche-
ICT handelt das unıverselle Naturgesetz, weiıl dieeıt verkauft, dıe en Kreaturen
eigen ist. Augustinus lehrt, jede Kreatur dazu verpflichtet wurde, VOIl sıch selbst DC-
ben; dıe Sonne ist verpflichtet, sıch hinzugeben, leuchten; desgleichen ist dıe rde
dazu verpflichtet, esVon sıch geben, Was s1e hervorzubringen9und das Was-
SCT. Aber nıchts o1bt sich in einer Weiıse hın, dıe der afur gemäßer ist, als dıe Zeıt; 'ohl
oder ubel, dıe ıngeeneıt.erverkauft der Wucherer doch das, Was notwendiıg
en Kreaturen gehort, schädıgt dıe Kreaturen allgemeın, daraus og, daß selbst die
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Steine sıch wıe die Menschen VOT den Wucherern furchten. Die Steine schrıen, WEeNnNn sıie
könnten; das ist einer der runde, deretwegen dıe IC dıe Wucherer verfolgt. «

Es handelt sıch hierbei kıirchliche Polemik das Zinsnehmen, WIe
6S un dem Von Technıik, andwer. und Handel nde des
Mittelalters übliıch wurde. Guilleaume d’Auxerre S1ieE 6S Sanz klar Die
technisch-handwerkliche Bemächtigung der atur und die Beschleuni-
ZUNß dieses Verfahrens UuUrc! Vermarktung greifen 1INns zeıtlıche efüge
der Naturdinge eın und verstoßen das »unıverselle Naturgesetz«,
daß eın jedes Dıng seine eıt und se1in en habe Nıchts ist der atur
gemäßer, als sıch geben, WIeE siıch dıe eıt Wechselspiel Von Ver-
gangenheıt, egenwa und Zukunft gibt Das Verfahren der technisıier-
ten Vermarktung VOL atur bringt dieses en und Nehmen eın ZU-

satzlıches empo und eine eindeutige Einseitigkeit zugunsten des Men-
schen und damıt die VON Guilleaume beklagte Ausbeutung.
Man fuhlt sıch dıe age des Indianerhäuptlings Seattle erinnert: » Wıe kann Man den
Himmel kaufen oder verkaufen oder dıe Warme der Erde?!« Aber ebenso g1ıbt An-
klänge dıe VON Marx geäußerte Kapitalismuskritik: » Und jeder Fortschriutt der kapı-
talıstıschen Agrıkultur ist nıcht NUTr eın Fortschritt In der unst, den Arbeiıter, sondern
gleich in der unst, denen berauben, jeder Fortschritt in Steigerung seiner Frucht-
barkeıt fur ıne gegebene Zeitfrist ist zugleich eın Fortschritt 1m Runn der dauernden uel-
len dieser Fruchtbarkeit.«“

Der Text VON Gullleaume d’Auxerre sStTe. uns in den Epochenschnıitt5
schen Miıttelalter und Neuzeıt Seine gumente och den e1s
christlich-antiker Welteinstellung. Miıt Augustinus betont Guulleaume dıie
Zeitlichker ler chöpfung, ihre Vorläufigkeit und ihr Unterwegsseın,
bis S1IE nde dieses Aons der Ewigkeıt Gottes, AUs der S1ie wurde
und WIC aufgehoben sein wıird
Miıt der Zeitproblematik ist aufJeden Fall ein Problemstrang gegeben, der

Miıteinander VOLl Ökologie und eologıe der Aufklärung edarrf.
Mehr noch, dıe Diskussion ber die Zeıtproblematik ist dıe Vorausset-
ZUNS dafür, daß ber vorschnelle ische Angleichungsversuche hinaus
dıe Grundstruktur wissenschaftlich-technischer Vernunft ZUT Diskussion
gestellt werden annn Die eute aktuelle UuC| ach ganzheitlichen
Erkenntnismethoden wird LLUTL annn ZU olg führen, WeNnNn el die
1efere Zeıtproblematık cht Nur unter der methodi-
schen Berücksichtigung der Geschichtlichkeit der atur dıe Okolo-
g1C das VON gesteckte 1el erreichen konnen, einer Haushaltslehre

werden, beı der die konkurrierenden Lebensbedü  1SSe VON ensch
und Natur einen Ausgleich In der eıt finden
Ökologie ist die Erkenntnis davon, WI1Ie die Kreaturen innerhalb ihrer

Zıiıt nach Hohn, Die Zerstorung der eıt Wıe Adus einem göttlichen Gut 1ne
Handelsware wurde, Frankfurt/M 1984,

Marx, Das Kapıtal, Berlin 1962, 1529
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mwelten und miıteinander iıhre Zeıten aben, daß dıe Geschichte des
Lebens ffen und unterwegs bleıibt nter der Perspektive C1INETr olchen
Einstellung WaIc genügen Raum für Nutzung und Daseinsvorsorge
Denn indem dıe Kreatur ihre eıt ebt SIEe gal N1IC| anders als
auch VON sich selbst geben ebt SIC doch unter der Voraussetzung, daß

Werden das Vergehen und ergehen das Werden 1st

Wıe sagt Guilleaume d’Auxerre? » DDIie Sonne 1St verpflichtet sıch hinzugeben leuch-
ten; desgleichen 1st dıe rde dazu verpflichtet es Von sıch geben Was SIC hervorzu-
bringenAund das Wasser Aber nıchts gibt sıch Weıse hın dıe der atur
gemäßer 1st als dıe eıt ohl oder ubel dıie ınge en 1t <

Fur dıe eologıe edeute das Ernstnehmen der Zeıtproblematık daß
das Beziehungsverhältnıs zwischen ott ensch und Welt NECUu urch-
aund ber dıe Statık der en Denkansätze hinausgebracht werden
ann Der ensch 1Sst CI Zeıtlıng vielen anderen aber indem ihm
dieses EeWu wırd VELIMAS SCINEN Auftrag ZUFTF Haushalterschaft

eıt lassen und eıt gewähren erst Tre«cC verstehen Aber damıt
dert sich auch das (Gottesverständnis Aus dem abstrakten » Anfangsver-
ursacher« wırd der kreaturnahe ott der 1eßen der eıt stan-
dıge Ermöglichung und röffnung VON chöpfung okumentier bıs CT
sıch Jesus VON azare endgültigun dıe Bedingungen der eıt stellt
und die unausrottbare Sehnsucht des Menschen ach KEwigkeıtel SO
WITF'! dıe eıt ZU UOffenbarungs und Verheißungswort Friedens
der Jetzt schon ıtwirkung des Menschen (Röm 1811) eg1n-
NCN soll hinsıchtlich SCINET endgültigen Eınlösung aber dıe Werdege-
STa prozeßhaften Schöpfungsgeschehens gestellt 1st
Wiıe stark dıe Zeıitproblematıik inzwischen auch das theologische ach-
denken ber dıe Ursachen der berlebenskrise eingedrungen IST, aßt sıch

Moltmanns ökologischer Schöpfungslehre blesen Schöpfung ist
für Moltmann erdegeschehen.
Insofern 1st ganz konsequent WeNnNn sıch der » Zeıt« als Fundamentalkategorie der
Schöpfungstheologie zuwendet In Auseinandersetzung miıt Augustinus (Zukunft geht
UrC| dıe egenWwa: Vergangenheit u  er und Anlehnung arth creatio als
»Quellort der Zeıt« AQus dem ottes vorzeıtlıches, mitzeıitliıches und nachzeıtlıches Wesen
Iıeßt) akzentulert Ooltmann SCIN »eschatologısches Zeıitverstaändnis« dem dıe Zukunft
als dıe ständiıge Eröffnung des Neuen das 1C| mehr-Sein der Vergangenheıt uberwıindet
un NC NECUC Wırklıchkeıit uberführt »In der Geschichteeswerden dıe Zeıten und
die Zeıterfahrungen durch das estimmt, Was Jeweıls VOoNn (ott her geschıieht. Was
Von (Gott her geschieht, hatıJENC Rıchtung, dıe VO  —_ der chöpfung nfang aufdas
Reıich verweist. «>

oltmann beschreıibt den Weg der Schöpfung als C1INC sich fortstrickende
DZW fortgestric) werdende Vernetzung der e1tmodiı mıiıt »  echselbe-

Ooltmann (Jott der chöpfung Ökologische Schöpfungslehre Munchen 1985
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ziehungen«, »Mehrfachwirkungen« und »Rückkoppelungsprozessen«,
wobeıl die hiınterhereilende Erfahrung und Deutung UrcC! die Zukunft
der Geschichte Gottes uDerhno und immer wieder DNEeUu eingebunden
wird In diesem inne ist eın folgerichtiges und schönes Biıld, WECeNN
Moltmann dıe Geschichte der chöpfung der des Sabbats ottes,

großen siebten Schöpfungstag, aufgehen laßt Miıt dieser »kosmologı-
schen Theozen:  « entwirft oltmann eın ga  eitliches Gegenbild
neuzeıtlıchen Gespaltenheit VON atur und Geschichte, WIE Sie längst
auch den Geisteswissenschaften und der eologıe uswirkung
gekommen Wäar.

Die uche ach der alternatıven Technik

Zur Okologischen Dıiıskussion gehö! als eın zweıter Hauptstrang des
Nachdenkens die UuC| ach der alternatiıveneC In der ersten
ase der Okologischen Auseinandersetzung die llanzıerung der Schä-
den und die emuühung eine meiıst vergebliche Nachsorge Vorder-
grund gestanden, ist daraus längst eine präaventiv orlentierte uC|
ach der anderen Techniık geworden. Hiıer tellen siıch eılic) sehr grund-
satzlıche Fragen, die gerade auch für dıe innerkirchliche und innertheolo-
gische Diskussion VON Bedeutung sınd; halten doch viele Theologen dıie
ertreter wissenschaftliıch-technischer Ratıionalıtäat für dıe eigentliıchen
Realısten in dieser Welt und verbinden damıt eın ganz unzulässiges Un-
derstatement gegenüber der VON ihnen vertretenden Wahrheıit Die
Urc. den Streıit dıe Atomtechn:ı provozlerten Grundsatzfragen ha-
ben das immer wieder eutlc treten lassen®.

Atomtechnik Un andere Technologien sınd In der Öffentlichkeit und hıer VOT allem In der
Ökologiebewegung auf Einspruch und Widerstand gestoßen. 373 den Betreibern bestand
€e1 der Eındruck, handele sıch 1Im wesentliıchen Außerungen VOonNn Techniıkfeind-
lıchkeit und Ül das Bestreben, auf dem mweg ber diese Auseinandersetzung polıtısche
Zıele erreichen. Diese ewertung ist gewiß einseıit1g. Wenn heute Folgen vVvon Kerntech-
nık, Chemuietechnik, Gentechnıik ZUu[ Dıskussion stehen, geht uber die praktı-
schen Fragen hinaus Innn und 1e1 Von Technık überhaupt. Viele befürchten, dıe E1ı-
gengesetzlichkeit technıscher Vernunft werde dıe Natur zerstoren und den Menschen bela-
sten. Auch hinter den technıkkritischen Bewegungen des Jahrhunderts tanden viel-
fach ebensolche Ängste
eC| SO immer ıttel ZU WEeC| se1n, Instrument der Koopera-
tion des Menschen mıt deratur, undamen Erreichung wirtschaftlı-
cher Jjele und sozlaler Sicherungen. Technische Vernunft bietet für den

Vgl dazu Kırche und Großtechnik. Frarbeitet VON der Kommissıon » Großtechnische
Anlagen« der Evangelıschen Kırche VOonNn Kurhessen- Waldec| 1986 Sıehe jetzt uch:
Härle, Ausstieg Aus der Kernenergie? Einstieg In dıe Verantwortung! (Grenzgespräche
13), Neukırchen- Vluyn 1986
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Menschen dıe Möglıchkeıt, die atur Urc! Handhabung Von echniık
NEUu Gestalt gewinnen lassen. €e1 TO aber auch dıe Gefahr der
Entfremdung. Dort, eC cht auf Symbiose und Koproduktion
zielt, sondern der Ausbeutung mMensCcCAhliıchem Kıgennutz dıent, trıtt
Entfremdung ein. Diese Entfremdung zeigt sıch nıcht DUr der Gestalt
zerstorteratur, sondern eben auch der Verzerrung des Menschen, der
NUunN N1IC mehr Haushalter der ihm anvertrauten atur sein kann, SOMN-
ern Ausbeuter
Ohne rage hängt die erwirklıchung der Technik VOoN Interessen ab, de-
NneN Sie dient Ungezügelte Kapıtalınteressen und ruppenegoismen sınd
gefährlıche Arbeıtgeber für den technıschen Sachverstand Die sozlale
und Okologische ÖOrientierung VoNn eC| ist nıcht 1Ur eiıne Frage des
Entwurfs Von eC sondern auch eine rage der FEigenverantwort-
lıchkeıit des Ingenieurs und eın Problem der Ontrolle der verpflich-
tenden Auftraggeber. 1e1eTechniker empfinden dıe Ökologiebewegung
als Störenfried und Kontr.  enten €e1 wiırd übersehen, daß der OKOlLO-
gisch und sozlal egründete Eınspruch estimmteTechnikentwick-
lungen auf dıe Umdenkbereitschaft der technischen Vernunfit zielt und
diesem Sinne Unterstützung für die Pioniere alternatıvereCedeu-
tet

Zweıifellos ist die Gestalt der jeweılıgen Technikentwicklung auch VON den esefizen ab-
hängıg, die In einer Gesellschaft die Rechte Von ensch und atur regeln Gesellschaften
ohne hinreichenden Rechtsschutz fur die atur stehen immer der efahr, iıne naturzer-
torende Technik hervorzubringen. Ebenso sınd Gesellschaften mıt unterentwickelten So-
zialgesetzen durch gesundheıtsgefährdende und ausbeutende Techniksysteme In besonde-
[CMM Maße bedroht

Die eute erhobene orderung ach alternatiVvVer Technik meınt Grun-
de cht eiıne CUECeCsondern eben die eigentliche,
elt- und sozlalverträgliche echnık Fragt ach der Gestalt einer
olchen eC  1k, können dıe meısten der gegenwärt  igen echnıksyste-

nıcht als Vorbild gelten. Umwelt- und sozialverträgliche echnik
Mu. dieJeweıls vorhandenen Okologischen und sozlalen Zusammen-
hänge eingepaßt se1n, daß Sie dıe Wohlfahrt VoNn ensch und Natur fOor-
dert Zu den Voraussetzungen einer olchen eC| gehört, ihre
TO bezogen auf den Okologischen und sozlalen Kontext kritisch
bemessen ist (Dezentralisierung), daß S1iE rohstoffsparend und schadsto{f-
dr  3 ist, daß S1ie ach dem Prinzıp des Recycling arbe1ıte und Okolo-
gischen und soziıalen Aspekten auch langfrıstig möglıchst negatı-
Ven Folgen ist FEıne solche Technik So die Erneuerungskräfte und die
Entfaltungsmöglichkeiten VOLl ensch und atur stärken, N1IC! aber 761 -
storen.

Die gelungene Gestaltung VO:  —; Technık ste. und mıiıt der Art, WIE der ensch se1in Un-
terwegssein 1Im Übergang VO  —- atur Geschichte wahrnımmt und praktizıiert. FEs geht in
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der technischen Gestaltung Von atur, diese Erkenntnis seftzt sıch der Ökologiebewe-
SUuNg immer mehr durch, nıcht Unterwerfung, sondern dıe Überführung des der
atur Liegenden ıne NCUC Gestalt der technısch vermittelten armonie’.

Aufgabe der Theologie 1mM Gespräch mıt der Ökologie annn 6S nıcht se1n,
dıe Theoretiker alternatıver Technik und Fortschrittsvernunft eta!

übertreffen ber 1C| aufdıe Zielverpflichtung (Frieden zwischen
ensch und Kreatur und Sabbatruhe) und Blick auf dıe mıiıt der Ge-
staltung deratur leistendeelannn das theologische Nachdenken
einen genuinen Beitrag eıisten Es geht NCd den in Gen 1,28 und
anderen Stellen ausgesprochenen Herrschaftsauftrag dem TUC|
der öÖkologischen Krise verschweigen und verharmlosen, nachdem

den Zeıten ungebrochener Fortschrittsmentalıtäat 1er ein TeE1DTIE für
eCcC gesehen wurde. Es kommt vielmehr darauf all, die 1D1SC} inten-
1e€e Haushalterschaft In ihrer doppelten Verpflichtung klar Aus-
druck ringen aC| spricht eCVoNn der » Herrschaftslınie und
Friedenslinie«®.
Technische Gestaltung der NaturUrc! den Menschen »kann« auch
fter dem CKWINKE| des bıblischen Sündenbegriffs Vermittlung kreatür-
lıchen Friedens auf Zeıt, menschlicher Vernunft chöp-
fungsprozeß se1in. Es geht also N1IC| Technikfeindlichkeit, ohl aber

die egrundung technischer Vernunfit 1im 1C auf die Unverfügbar-
keıt aller chöpfung und iıhrer jeweıls vorläufigen Werdegestalt. eC|
kann, muß aber cht Schöpfung sSe1n.

Grundsätze einer thık der Mitkreatürlichkeit

Der dritte auptstrang ökologischen Nachdenkens etrifft dıe Verände-
run der Handlungsbereitschaft des einzelnen problembewußt geworde-
NEeN Menschen. Es geht eine sehr tiefgehende ertbestimmung, die
sıch weitgreifenden Handlungskatalogen niıederschlägt. erSuc| INan,
dıe hinter der1€e.der onzepte stehende ischeNeuorientierung
fassen, ergl sich eine Klimax Von fünfSchritten:

(1) Von der Umwelt zZUr Mitwelt Um der klassıschen anthropozentrIi-
schen Fixierung entgegenzutreten, dıe außerhalb des Menschen lıe-
gende Welt ob belebt derbelebt als Miıtwelt des Menschen wahrge-
L1OINHEN und behandelt Tiere und Pflanzen, imme!l und Erde, Wınd

Vgl dazu: Altner, Die Überlebenskrise in der egenwart. Ansaätze ZU) Dıalog mıt
der aftfur In Naturwissenschaft und Theologıe, Darmstadt 1987

Ebach, Dann wiırd der Wolf beıim Lamm wohnen. Naturbeherrschung und atur-
frieden 1Im en Testament, In Gornik Hg.) amı! dıe rde wıeder (‚ott gehort,
Freiburg/ Offenbach 1986, 23-32; vgl VO|  - Ebach dazu uch rsprung und 1el Erıin-
nerte Zukunft und erhoffte Vergangenheıt, Neukirchen-Vluyn 1986
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und Wasser sSınd nıcht Ur für uns da sondern mıiıt uns der Welt Sıe sınd
mı1t uns sammen dıe chöpfung
(2) igenwert der natürlichen Mitwellt Den 1genwe der naturlıchen
Miıtwelt anerkennen edeute daß der Umweltschut NIC! L11UT des
Menschen willen geschehen hat sondern gleichermaßen auch

naturlichen Miıtwelt en
(3) Berücksichtigung der Interessen der natürlichen Mitwelt Be1l der
erwirkliıchung menschlicher Interessen muß dıe wägung zwischen
menschlıchem KEıgennutz und Lebens  dü  ssen der ıtwelt den
Vordergrund rucken eht 6S ZU eispie. den Bau Straße
UrCc! Wald sSınd außer den erKeNrs- und Erholungsinteressen
auf seıten des Menschen auch dıe Interessen des aldes und der Mı1t ihm
verbundenen Lebenswelt berücksichtigen
(4) Rechtfertigungspflicht Aus olchen rwägungen heraus muß Re-
chenschaft daruüber abgelegt werden weıt die Durchsetzung mensch-
er Interessen auf Kosten der Miıtwelt gerechtfertigt werden kann
Wenn »PrMIMILLVE« Olker sıch beIı Baum entschuldıgen bevor
SIC en ettete das auch NIC diesem Baum das en wohl aber
denen die fallen NC entschuldıgen SCWECSCH WalIc

(5) Verminderung der (Gewalt Der echniısch industrielle Fortschritts-
prozeß tuf der naturlıchen Mıtwelt auf vielfältige Weılse CW: Alle

diesem Prozeß ete  en stehen VOTL der Aufgabe durch die Verande-
[un der 1ele und Urc! dıe itiısche Wahl der ıttel (Z Alternativen

Atomenerglenutzung) erminderung der Gewalt gegenüber der
Natur möglıchst weıtgehend beizutragen 1C| zuletzt AdQus diesem Zu-
sammenhang heraus 1St 6S unerläßlıch Möglıchkeiten Ontrolle der
Bevoölkerungsexplosion erschlıeßen Die Alternative, dıe eute
chen 1St auft auf C1INe symbiotische Zivilisation hinaus be1 der dıe Rechte
der Natur Urc dıe Gestaltung der zıyviılısatorıschen edürfnisse each-
tung und Anerkennung en

Die Unterschiedezwıschen der bisherigen Praxıs und dem Okologıi-
schen Ansatz Sınd ber die schen Grundsätze hinaus inzwischen auf
zahlreichen Anwendungsfeldern durchgespielt worden

Bisher: Keıine Rücksicht auf knappe naturlıche orrate.
elz: Sparsamste Ressourcennutzung be1 größtmöglıcher Wiıederverwendung und unter
Kınbeziehung erneuerbarer Naturvorrate
Bısher. Keine Rucksichtnahme auf Okologische Gleichgewichte
elz. Kleinstmöglıche und sorgfältig CIWORCNC Eıngriffe Ökologische Gleichgewichte
Bisher Technischer Fortschritt in  — Dienste wirtscha:  ıcher und materieller Interessen
Jetzt Technischer Fortschritt 11 Dıenste Von ensch und atur be1 hartnäckiger Prufung
der Konsequenzen füur Umwelt ıtwelt und Nachwelt

Vgl uch Alltner, Liedke a} Manıfest ZUT Versöhnung mıt der atur. Die
Pfliıcht der Kırchen ı der Umweltkrise, Neukirchen--Vluyn 1985
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Bisher. Schonungslose Großtechnologien.
elz: In sozlale und ökologische Zusammenhänge hineinkonzipierte etze VO:  — Miıttel-
und Kleintechnologien.
Bisher: Schonungsloser Raubbau Atmosphaäre, rde un Weltmeeren
Jetzt. Verantwortliche Nutzung des einen iırdıschen Lebensraums.
Bisher. Vollindustrialisierung der Landwirtschaft.
elz: Landwirtschaft als Nabelschnur VOIl Mensch und Gesellschaft atur.
Bisher. Vernachlässigung der Interessen der Schwachen, insbesondere In den Entwick-
lungsländern, und Ignorlerung der Interessen der stummen Natur.
Jetzt. Berücksichtigung der Unterprivilegierten 1Im Gefälle zwıischen Industriestaaten un:!
Entwicklungsländern und menschlıche Anwaltschaft zugunsten der atur.

Man koönnte die ufzählung der Alternatıven och fortsetzen Es kommt
1er nıcht auf Vollständigkeıit Wiıchtiger ist die Erkenntnis, daß nıchts
mehr bleiben kann, WIeE c bisher War. Mitfühlend werden miıtder Natur
edeute CUu«cC echnologıte, eın grundlegend verandertes Wiırtschaften
und einen anderen Lebensstil, edeute eine gewandelte internationale
Polıtik und gewiß auch eine NCUC, andere Ora Es ware sehr UNanNngC-
bracht, 1er Von einer Okologischen » Gesetzlichkeit« sprechen
wollen. Es geht Handlungsbereitschaften, dıe sıch vielfältiıg bewährt
aben, einen Lebenseıinklang, der 1m inne Fromms der Mentalıtat
der Haben-Zwänge das Teilenkönnen entgegenstellt. Es geht eın
Urc! dıe Krise ewiIirkKtes offenkönnen
Freıilıch bleıibt hıer dıe rage ach den OotLıven eigentümlıch ifen eht
der des Hoffens, wIıe OC sag(, aus sıch heraus? derwırd hier
in der inwendung rde und in der bkehr VO neuzeıtlıchen Got-
teskomplex eine eıshel äatıg, dıe etztlich unausgesprochen der
» FUurc Ottes« begründet ist? Diesen en theologısch aufnehmen
el NIC mıt den sakularen Formen einer Gläubigkeıit konkur-
rieren mussen, ohl aber ber die Bedingungen der Möglıichkeit des
aubens der Überlebenskrise nachzudenken Wır versuchen fol-
genden diese Linıe weıter auszuziehen, indem WITr auf TWE und

Bonhoeffer Bezug nehmen.

Das Verwiesensein aufs Diesseıits

» Es g1bt keine Weiısheıt ußer in der Furcht ottes«, schrıeb 1TWE 1940 In » Time and
Tide« Und fahrt fort » Aber nıemand mehr furchtet Gott; ist denn auch keine Weıs-
heıt Die Menschheitsgeschichte beschränkt sich auf den Aufstieg Uun! Untergang materıel-
ler Zivilısatiıonen, eın J1urm VO  — abel öst den anderen aD. in dıiıesem Fall wissen WITr auch,
Was unNns bevorsteht: Kriege und noch mehr Kriege, Revolution un Gegenrevolution, Hıt-
ers und Super-Hiıtlers und hınunter bıs In cdie Abgründe, dıe HUT mıt ntsetzen be-
trachten sınd Wır mussener ottes werden, obwohl der >»hebe (ott< des ebet-
buches nıcht mehr da ist. «10

ıme and Tide, Aprıl 1940, ın Das eorge Orwell Lesebuch, hg Senn, Zürich
1981, 335
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Orwell spricht hier Anlehnung Marx Von C1INer nichtreligiösen
Frömmigkeit dıe rnstnehmen des Menschen ihre Bestimmung e_
fahrt und darın der ra  10N der Nächstenliebe sSte. Freıilich machen
dıe VON rwell aufgezeıigten Dımensionen des bgrunds die einerse1ılts
cht eintrate: und andererseıts schlımmer SC}  = werden eutllc! dıe
beschworene 1e tıef hınabsteigen und große Versuchungen urchste-
hen muß Sie muß bıs hinunter »In dieAbgründe die NUr mıiıt Entsetzen
betrachten sSind« ihren Weg nehmen rwell ormulerte für SCINC eıt
dıe Urc den Wahnsınn des Nationalsozialısmus überschattet War aber

dem Was nte Walr auch UNsSCIC Krıise heute abgebildet
enige Jahre spater 943/44 schrieb der eologe und Wıderstands-
kämpfer Bonhoeffer AUS der natiıonalsozialiıstischen Haft ern

» Der Christ hat nıcht WIC dıe Glaubigen der Erlösungsmythen AUN den irdıschen Aufgaben
un Schwierigkeiten noch 110C etzte Ausflucht 10S ‚wıge sondern muß das irdı-
sche Leben WIC Christus Danz quskosten Und DUr indem das tut ist der Gekreuzıigte und
Auferstandene beı ıhm un! ist mıt Christus gekreuzigt und auferstanden Das Diesseıits
darf nıcht vorzeıtig aufgehoben werden «11

onhoeffer hat SCINCHN Wiıderstand dıe Nazıdıktatur dıe 1N$ Ge-
äangnıs führte mıt der rImMOrdung Konzentrationslager Flossenburg
bezahlen IHUSSECN onhoeffer Ist mıt dieser SCHICI Ireue ZU) en mit
SCINCH intreten für Menschlichkeit der Hıtlerdiktatur CiINCIN e.-
fahrbaren und au  elnden Beweıls für die Realıtat der göttlıchen le
bıs eute geworden
Der »unglückliche« arxXıs TWE und der eidende hrıs onhoeffer
lıegen sehr ahe beıeinander, und SIC schließen mıt der Von ihnen - ‚WON-

Freiheıit alle die Menschen mıt C die sıch heute 1 der erle-
benskrise diese CIM Erdenwelt SCWICSCH 155CI1 In dieser TIreue ZUmM
Diesseits Ist C1in Vertrauen wirksam das erZiC| auf alle relıgıösen
Ausflüchte und rnstnehmen des bedrohlichen Hıer und Jetzt mıt
Gott auf nıchtmetaphysısche Weılse rechnet
»Religion« sagt TWE. »18 der Seufzer der bedrängten Kreatur das
emu C1INCF herzlosen Welt « Aber NUun omMm 6S Sinne VON Bon-
hoeffer SahnZz arau dieses Seufzen horen praktısch darauf

und NIC| 1115 Jenseıts und NIC den fatalıstischen Nıhilısmus
auszuweıchen Wer theoretisc. derpr  1SC) Destruktion VOLen
und Lebensgleichgewichten beıitragt, WeTI den » ]ransport dıe ernich-
{ung« SCI der Gestalt atomaren nferno der SC1 65 der Ge-
sta CINCT sprunghaft wachsenden Okologischen Krise als dıe estim-
Mun des Menschen preist CS der 110sop. Horstmann eute
tut!? der versucht JeNC letzte äahe Gottes be1 SCLHCLL geschundenen Krea-

11 Bonhoeffer, Wıderstand und rgebung, Munchen 1959 2726 277
Horstmann Das ntıer Konturen Phılosophıe der Menschenflucht Wiıen/

Berlın 1983
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tur unterdrücken Wır stehen heute der erlebenskrise VOT der
furchtbaren und verheißungsvollen Erfahrung, daß ott und mıt SCINET

chöpfung leidet und seufzt und uns diesem SCINCIN Seufzen tatıger
Hoffnung ru Er 1STt dort unNns schon gescheıtert sahen uns dıe
Kesignation als dıe letzte Versuchung verführen TO nsofern 1ST dıe
ottesfrage der eigentliche Schwerpunkt, der heute 1ı Verhältnis VON

Theologıe und Ökologie Zr Verhandlung ansteht.

Zusammenfassung
Wenn INan den gegenwartıgen Dıskussionsstand WIC sich Wechsel-
gespräc) zwıischen Ökologie und Theologıte ergeben hat zusammentTas-
SC{ will lLaßt sıch auf WEN1LSC Themen beschränkt folgendes

Die Trennung VON Menschengeschichte und Naturgeschichte muß
überwunden werden Die Geschichte der rde 1St Schöpfungsgeschichte

ott ann Kreaturen gefunden werden Von der eschich-
s{l her 1st ott Leıiıden SCINET Kreaturen erkennbar

In der Verarbeitung der Überlebenskrise wırd die atur CANWEe-
ster des Menschen deren Leıden heilendem Handeln CWe

Die Menschheıt muß ihre erantwortung gegenuüber dem Gesamtor-
rde entdecken

UrC| el der ensch dıe ahıgkeıt der chöp-
fung gestaltend eiılzunehmen

Es geht der ziıvilısatorıischen Gestaltung VonNn atur N1C| {AJn-
erwerfung, sondern die UÜberführung des der atur Liegenden
C1INeE Cue Form der Harmonie

Ohne Berücksichtigung der der atur lıegenden j1ele bleıibt dıe
thık anthropozentrIisc Miıt CiNer auberlıchen Okologischen rientie-
[uNng des menschlichen Handelns kann 6S nıcht SCIN

In der Erfahrung der atur als Miıtkreatur wiırd die Aktualıtät des
Schöpfungsgedankens wirksam Geschoöpifliche Existenz 1ST ZEe1ILNC! be-
gre‘)  e Exıstenz dıe Staunen Dankbarkeit Glücksgefühl und Verant-
wortung ermöglicht

Wırd dıe atur als Schöpfung gesehen Nı SIC gleichnısfähig für
tieferes Werdegeheimnıis

Der Gedanke der chöpfung ermöglıcht dıe ze1  chne Kınmalıg-
keıit dieser Welt Gegenüber ZU Nıhilismus uNserTer JTage als eIiwas
Wertvolles und Schuützenswertes empfinden

Dr Dr Günter Altner ıst Professor fur Ev Theologie und Relıgionspädagogik Al der Br-
zıehungswissenschaftlichen Hochschule Rheinland Pfalz Abt Koblenz
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Ökologische Bıldung

Zum Begriff
In der NeUeETIEN Pädagogık ist der Begriff » Umwelterziehung« weıthın
UrCc den Begrıff »Ökologisches Lernen« der »Ökologische ıldung«
abgelöst worden. »Ökologie« edeute! ihrem ursprünglıchen Wortsinn
ach Wissenscha: VOM Haus der VON der » Heimstatt« des Menschen
und wurde vielfach als eın Teilgebiet der Biologie angesehen. Sie befaßte
sıch vorwiegend mıt den Beziehungen zwıschen den Organısmen und ih-
Ter mwelt, wobe!l der Stoffhausha und die Energieflüsse, die das
Leben auft der rde ermögliıchen, eschrieben wurden. Seıit etwa einem
ahrzehnt umscnilıe:! der Begriff »Ökologie« jedoch weıtaus mehr und
wurde auch in die Erziehungswissenschaft uübernommen:

Fur Bronfenbrenner stellt dıe »Ökologie der menschlichen Entwicklung« ein ıch-
tıges Forschungsthema dar, wobe!l das Wiırkungsverhältnıs zwischen dem enschen und
»den wechselnden FEigenschaften seiner unmittelbaren Lebensbereiche« untersucht WCI-
den soll Damıt gewıinnt uch das Problem der »sozlalen UmweltzerstOrung « Bedeu-
tung bedingt durch gescheiterte Ehen, mangelnde Zuwendung gegenuber Kindern USW. )”

Nachdem sıch dıe Bedrohung der afur durch menschliches andeln esonders
durch Folgen der industriewirtschaftliıchen Produktion verstärkte, wurde dıe Erhaltung
und (neue) Entfaltung der Okologischen Teulsysteme ZU! zentralen ema. Zugleich'
Wann die rage der Beziehung des Menschen ZUTr afur Bedeutung, obe1l grundlegen-
de TODIeEemMe einer thropologıe und Ethık unfer Okologischem pe'| ZUT Dis-
kussion gestellt wurden“.

In diesem usammenhang NUun auch der Begriff einer Okologı1-
schen Bıldung der Neubestimmung. Sie versucht, Anbetracht zuneh-
mender edrohung der menschlıchen Umwelt konstru.  1ve, lebens-
ewahrende und -fordernde Weisen des Umgangs und der Zuwendung
(hier kurz »Modiı« genannt) auszubilden. amı wırd eine Neuorilentie-

Vgl Bronfenbrenner, Soziale UmweltzerstoOrung, eue 5Sammlung, Göttingen 1981,
19611, SOWIe ders., Ökologische Sozialisationsforschung, Stuttgart 1976; ders., Die Okolo-
gıe der menschliıchen Entwicklung, Stuttgart 1980

Vgl Birnbacher Hg.) Ökologie und Ethık, Stuttgart 1983; SOWIeE Markl
(Hg Natur und Geschichte, Munchen 1983 nter pädagogischem Aspekt: Beer und

Haan (Hg.), Ökopädagogik, Weinheim 1984
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des gesam Naturverhältnisses beabsıchtigt: Der ensch soll sıch
als Teıl diıeser atur, NIC| als deren Beherrscher, Ausbeuter und Destruk-
teur verstehen. Umwelt wird ann Mitwelt, dıe INan N1C! WIe ein Wa-
renlager und Nutzobjekt verwertet, sondern als einen vielfältigen Wır-
ungs- und Lebenszusammenhang mıt dem Anspruch aufAnerkennung
VoNn igenwe betrachtet, dem 11a sıch geschichtlıc! zugehörıg weıß

Moaodı des Umgangs und der Zuwendung atur

erste INan Ökologische Bildung als Aufgabe und 1e] ädagogischen
Handelns, emIanl sıch, olgende Maodı des Umgangs und der Zu-
wendung atur fördern

2 » Wahrnehmungs- und Erlebnisfähigkeit«
Sıe elt auf eine Sensibilisierung für dıe atur. Diese atur wırd in der
mgebungvieler auc. heranwachsender) Menschen Urc! verschieden-
artıge Eingriffe zunehmend verdrängt, planıert und uberbau ugle1ıc
wird S1e. VOI em industriewıirtschaftlıchen Bereich unfter zweckra-
tionalen Kriterien betrachtet und behandelt Dadurch verkummert weıt-
hın jene asthetsche rTieDN1IS- und Wahrnehmungsfähigkeıt, dıe den
irkliıchkeitsbezug des Menschen bereichern und erfüllen ann-°.

onege hat erkannt, daß dıe Erkenntnisleistung des » Verstandesdenkens«, dıe el-
NC größtmöglıchen Versachlichung Tfuhren wiıll, zugleich ıne Reduktion sinnlıcher Wahr-
nehmung und damıt einen Existenz- und Erlebnıisverlust beinhalten kann: Es »verarm: der
Reichtum der unendlıch vielgestalteten Natur, ihre Frühlinge ersterben, ihre Farbenspiele
erblassen ihre WAaTMeCc Fulle, dıe in tausendfaltıg anzıchenden Wundern sıch gestaltet,
verdorrt in trockene Gestalten und gestaltlosen Allgemeıinheıten, die einem truben
nördlıchen gleichen«*.
Aber 6S ann sıch cht DUr eın Verlust Anschauungs- und Erlebnis-
qualıtät, sondern als olge auch eiıne eranderun des Naturverhältnisses
überhaupt ereignen: Die als entqualifiziert erfahrene atur wırd NUuN-
mehr gemäß dem sıch durchsetzenden industriewirtschaftliıchen spekt

als verwertbares Objekt angesehen, das belıebigem usmaß instru-
mentell bearbeıtet werden elist aber weıthın gleichgültig,
mıt geschieht: Auch eroödung und Verunstaltung VO  - Landschaft
werden aum och als solche wahr- und ernst INMCN, da das astheti-
sche el weıthın verschutte! und zusaätzlıch NECUETICETI eıt Urc!
TrOo|  twerbung und Mediensuggestion ver‘ ist
Zur Okologischen Bıldung gehö infolgedessen die Förderung der atur-

Klafki, Die Pädagogık ITheodor ıtts EKEıne tiısche Vergegenwärtigung,
Königstein/ Is. 1982, 232£.

Hegel, nzyklopädıe der Phiılosophischen Wiıssenschaften, 381 Vgl auch
Litt, Hegel, Heıdelberg 1953, 208f7.
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asthetischen Erlebnis- und Wahrnehmungsfähigkeit, dıe auch die Le-
bensqualıtät erhoht Sie ste. eine Voraussetzung für eın Gesamt-
verhältnis Umwelt dar, die nunmehr als » Mıtwelt« betrachtet WIr|
weiıl »Sınn« und »Gespür« fuüur ihren 1genwe entwickelt wurde. Zu-
gleich wachst die Bereıtschaft, sıch ihrer anzunehmen. Miıtweltbewußt-
sein baut also auf » Natur-Sinnlichkeit« (J Passmore) auf. »Ohne sinnen-
hafte Erfahrung und sinnlıche Erlebnisse INan umsonst auf Um:-
weltverantwortung. «> aher ist diese Sensibilisierung fur dıe atur eın
grundlegender Bestandteıiıl jeder ökologischen Bıldung.
Freilich darf nıcht uübersehen werden: In Anbetracht der Gefahr,
Hınblick auf dıe Beurteiulung und Bearbeıtung der Umwelt das zweckra-
tional orlentierte Nutzkalkül Wel Vorrang SCWONNCH hat, die
atur vielfach Ressource verdinglıcht wird, die Sensıibilisie-
IUn einer vielfältigen Anstrengung der Bıldung emunten Dies

mehr, als dıe erfür geeignete » Mıtwelt« in vielen egenden der rde
schon ınfolge der Besiedlung, landwirtschaftlichen und industriellen Nut-

verschwunden der Urc) Eınwirkung VON Schadstoffen dezimiert
ist Man muß also vielfach erst ach suchen, bevor INan en kann,

S1e sinnlıch-ästhetische rfahrungen ermöglıcht und Menschen
sS1ie. dieser Weise erschlossen werden.
Diese rundlegung Voxn Okologischer Biıldung kann sich er oftmals
NUuTr außerhalb des für das institutionalisierte Lernen vorgesehenen (Ge-
esvollziehen Von hıer AUuSs ergeben sıch nicht L1UT Cuc ufgaben für
gezielte pädagogische Veranstaltungen (z.B Exkursionen), sondern auch
für Form und uswahl der Freizeitaktivitäten, des Urlaubs mıt Kındern
der der Vermittlung VON indrücken Urc. dıe edien

Emotional erzeugte und ratiıonal begründete Achtung VOL der Na-
tur
Ist Okologische Bıldung weıt fortgeschritten, daß auch Urc »Sensıbi-
l1sıierung« 1im obıgen Sınne Offenheit gegenuüber den sinnlıch wahrnehm-
baren Qualitäten der Natur besteht, ann eine zunachst eher emotional-
vorbewußte Anerkennung ihres Kıgenwerts erfolgen. Werte werden
annn immer auch ffektiv erschlossen: Wır empfinden gegenüber eIwas
uUuNs wertvoll Erscheinendem eine posıtıve Zuneigung. Aber Okologische
Bıldung darf nıchtel stehenbleiben Sıe darf Kınder und Jugendliche
NIC NUTr für dıe atur begeıstern, tiımmungen hervorbringen und Af-

steigern wollen; erzeugt sS1e üchtige Fındrucke, Täuschungen
und Unbestimmtheıten Die Emotionen und Sinne eroffnen und intensı1-
vieren NUur den unmıttelbaren Zugang Zur Natur, daß auch Achtung VOT
ihr entstehen annn Diese Achtung aber daruüuber hiınaus der rat1o0-
nalen arung, Bestätigung und egruündung. Man könnte er den

Vgl Rock, Theologıie der atur und ihre anthropologisch-ethischen Konsequen-
ZCN, In Birnbacher Hg.) a.a.OQ., 9 9 SOWIeE Passmore, ebı  O
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us auch als »rational geklärte ertorientierung« bezeichnen. Miıt
welchen Argumenten dieserus als eın Bestandteıil Von Okologischer
Biıldung egründet werden könnte, wird In den folgenden Abschnitten
urz verdeutlicht Hıermıiıt werden zugleıch wiıchtige nhalte dieser Bıl-
dung angesprochen, die vermiuttelt werden mussen, WECeNNn jene chtung
und jenes »Mitweltbewußtsein«, VOoNn dem ben die ede W: entstehen
soll

Die atur ist cht das Werk des Menschen; Sie ist vielmehr BC-
geben Sie ist das undamentt, auf dem existiert Kr ist AaQus hervorge-

und gehöO ihr weıterhın arden VoNn ahren mußten VOTI-

ausgehen, amı als eın Wesen dieser atur überhaupt entstehen und
exIistieren konnte. Nun ber hat ihr gegenüber auch die aC| wach-
sender ZerstOrung; doch WEn ihr chadet, trıfft amı zugleich siıch
selbst Ihre Verelendung ist uch die seine. Die Verdinglichung der Mit-
elt seiner Verdinglichung, die VOL lem 1M ingespanntsein in
den technısch-apparatıv beherrschten Arbeitszusammenhang erfahren
und erlıtten wird® Und ihre Verarmung Vielgestaltigkeit edeute': ZU-

gleich seiIne Verarmung, etiwa WIE ben urz eschrieben rfah-
rungsreichtum und Lebensqualıität.

Die Natur stellt sıch sofern öÖkologische Bıldung dıe erfür erforderl1i-
che Offenheit EWIrF. hat als eine Fülle VOL en, Formen, Ge-
talten, Farben und Klängen dar Der biologischen Forschung erweıst Sie
sıch als eın Wiırkungszusammenhang vieler Okologischer Systeme, die sıch
überwiegen dem uantıfizıerenden und linearısierenden (d.h begradıi-
genden, einebnenden) » Verstandesdenken« Hegel) entziehen. Kın sol-
ches Denken scheıte iıhrer Komplexıität und vielfältigen Rhyt
In dieser Hiınsıcht erscheint dıe atur auch als eın Kontext, dem eine e1ge-

Qualıität innewohnt. er verstärken sıch die Zweıfel, ob Sie ehan-
delt und verbraucht werden W1IeE das VOIIN Menschen bıisZuÜberfluß
erzeugte Quantum materieller TOCUuKtTte

Zur egruündung VoNn Achtung VOTLT der atur und zugleıich den nhal-
ten Okologischer Bıldung gehö auch folgendes Ostula Leben auf der
Erde, och nirgendwo ahnlıcher Weıse Unıversum entdeckt,
muß als eIn fundamentaler Wert anerkannt werden. Auf der Basıs, dıe
diesesenarste! wırd erst mo  C hohere Werte erfahren und

verwirklıichen. Die 1im übrigen nıcht vorbehaltlos hingenommene
Wertphilosophie hat uns daruber ele.  9 daß alle »uübergeordneten Wer-
te« ohne dieses Fundament, das das Leben arstellt, N1ICcC Wa-
ren®. uch AQUus diesem Grund ist 6S schützen, ob 6S sıch 1Un
menschlıches, tierisches der pflanzlıchesenhandelt Wie bedeutsam

Am eindrucksvollsten ist dıes ohl der Fließbandarbeit erkenn- und erfahrbar.
Vgl Sganzinl, Ursprung und Wırklıchkeıit, hg. VON Ryffel und Fankhau-

SCT, Bern 1951, 154
Vgl Hartmann, Ethık, Berlın 1949, 3400ff.
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1€eS ist, wırd besonders einleuchtend, WEeNN Man 6S siıch einmal wegdenkt:
KEıne unverzichtbare Grundlage uUNseIecrI Existenz ginge verloren.

Aber eine solche wertorientierte Okologische Betrachtungsweise IO
eute VOmM instrumentellen Zweck-  ıttel-Denken und V1 -

ran werden. Dann gılt auch der bensreichtum soweıt der
»modernen Welt« och vorhanden als eın nu  es Arsenal VONn Mit-
teln und ausschließlich ach seinem Verbrauchswe beurteilt und
entsprechend behandelt Aber Je arer diese ernutzung und Verdinglı-
chung uch hinsıchtlıch ihrer Folgen für menschlıiches Leben erkannt
wiırd, eher Onnte eine Voraussetzung dafür gegeben se1n, der
Eroberungszug des Sach- und Verwertungsdenkens mıiıt seinen praktı-
schen Folgen der aturausbeutun und -zerstorung der W-

nıgstens verlangsamt wird dies gelingt, ist eine Existenzfrage NIC!
für dıe Natur, sondern auch für ein menschenwürdiges Daseın eın

schon N Gruüunden zunehmender Ressource  appheıt SOWIe onNnen-
der erseuchung VON Lebensgrundlagen wIie oden, Wasser und Luft
Ökologische Bıldung, die diese Tatsachen vergegenwärtigt, entscheıide
also daruüuber mıt, ob 6S möglıch ist, immer mehr Menschen besonders
dıejeniıgen, dıe polıtiısche und schaftlıche Prozesse Steuern le-
bensfordernde Modı des Umgangs mıt der naturhaften Miıtwelt gewln-
IC}  S

Die Artenvernichtung als einen schwerwiegenden und ırreparablen
Vorgang fur Natur und Menschheit VOIL emfür die nachfolgenden (je-
nerationen entschıeden abzulehnen und dagegen anzugehen gehO
einer wiıchtigen Komponente Okologischer Bıldung SO weıt WIe in einigen
amerıkanıschen Staaten, denen verboten ist, auch 11UT eine einzige
Tierart auszurotten (1n Tennessee wurde der (Gefahr der Uuslo-
schung einer einzigen kleinen Fischspecies die Inbetriebna eines
Staudamms gerichtlic untersagt!), ist in den meısten Gesellschaften das
ewuhbntsein och NIC| fortgeschritten: Hıerzu ist sowohl realıstische Kın-
SIC in Folgen der zunehmenden Gefahr einer Monotonisierung der Er-
de, dıe TILiSchHe Enthüllung der Immoralıtä olcher Destruktionsvorgän-
DC, vor allem aber auch eın recC  icher Besinnung und Erneuerung
nötıg. Dieser wıird 1Ur ann erfolgen, WC) der wertorientierte spekt
Geltung gewinnt, Jjedes Naturwesen In seinem 1genWwe' geachte
wird. Der Eınwand, 1€e6$ se1 DUT gegenuüber Personen möglıch, beruht auf
einer CBO- und anthropozentrischen Siıchtweilse, die zwıischen dem Men-
schen (als dem »Subjekt«) und anderen Lebewesen tıefe, unuberbruck-
are Wesens- und Rangunterschiede konstrulert hat? Ökologische Bıl-
dung edeute er heute auch, jene thropozentri aufzugeben und

begreifen, daß der ensch NIC| über, sondern In der aturSte. die in
ihrem E1ıgenwe anzuerkennen und mıt der entsprechend achtungsvoll,
ehNnutsam und pflegend umzugehen ist

Birnbacher, a.a.0
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Naturwissenschaftlich-technisches Erkennen
Bısher könnte der (falsche) Eindruck entstanden se1n, als ob dieser Kr-
kenntnismodus begleitet Von einer » Versachlichung« der Zuwendung
ZUTr Wirklichkeıit denunziert werden sollte ber Die Wirklichkeıit, in
der euteJunge Menschen aufwachsen und in der sıch Bıldung vollziehen
O!  er scheıtern) kann, ist beı weıtem N1IC!| alleın ursprünglıche atur,
sondern wesentlich eine VOoN Wissenschaft und Technıiık gepragte ealıtät,
dıe Menschen auf eine vielfältige Weıse hervorgebracht en Bıldung

naturwissenschaftlich-technische rundkenntnıs isternıcht NUur defi-auCc ökologische!) hne eine differenzierte und möglıchst umfassende

zıtar, sondern gera in Gefahr, als Halbbildung reflexionslose antıtechno-
logische Affekte hervorzubringen. Auch ökologische Bıldung wird fol-
genden Tatbestand anerkennen: Wie auch Wissenschaft und Technik sıch
auf atur und Gesellschaft ausgewirkt en mögen zunächst einmal
sSind sSie eT! rationaler Kognition des Menschen. Dazu ist aber eiıne
auch als bildungsrelevant wertende Selbstdiszıplinierung erforderlıch,
die 1im ollzug wissenschaftliıchen Erkenntnisbemühens subjektive Er-
ahrungen, Interessen und Stimmungen soweıt w1ıe möglıich ausschaltet,

eine Subjekt-Objekt-Relation »sachlıcher« entste Beruück-
sichtigt INal dıe Totalıtäat der menschlichen Möglichkeiten, kann INan

diesenusdes Wirklichkeitsbezugs nıcht auslassen. Dies gılt auch für
technologisches en, das Voraussetzung dafur ist, daß der ensch
dıe Wirklichkeıit instrumentell ach VON ihm erforschten und erprobten
Gesetzmäßigkeıiten bearbeıten und umgestalten kann Diese Erkenntnis-
modiı VOL vornherein als schlechthın »bildungsfiremd« der >bıl-
dungsfeindlich« verdammen ware weder zutreffend och hilfreich,
enn Es wurde edeuten, einen wichtigen us menschliıchen Realı-
tatsbezugs vorschnell diffamieren. Jedoch omMm ecs daraufd diıesen
Bezug und den daraus folgenden sachliıchen eın konstruktives,

ebenserhaltendes und lebensförderndes, auch für menschliche Ex1-
sStenz zuträgliches Gesamtverhalten verwandeln, also »humanı-
Sieren« Aus einem praktischen rund ware ebenfTalls alsch, Naturwis-
senschaft undCAUSs dem Bereıich ökologischer Biıldung auszuklam-
INeTI Denn viele emühungen, Gefahren atur und menschlıiches
Leben wirksam verringern, sınd be1 weıtem N1IC nNnur UrCc Wis-
senschaft und eC  1k, aber auch cht hne 1ese möglıch (Beispiele:
Schadstoffverminderung Urc)| er aitwerke und atalysatoren
für Verbrennungsmotoren, Herstellung VON mediziniıschen Geräten
USW. ) Schließlich Naturwissenschaftlıche und technısche Modı en
cht alleın Erkenntnisfortschritte und ungen gebracht, sondern
amı zugleich manche Bedrohungen verringert, denen die Menschheıt
früher wehrlos ausgeliefert Wr Sıe sSınd eın unersetzbarer Bestandteıil der
modernen Ziviılısation. S1ie negleren wuürde Chaos hervorrufen.
Diese Bedeutung VOL technischem und naturwissenschaftliıchem Denken
anzuerkennen und dieses en als bildungswesentlıch akzeptieren
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heißt nıcht, alvV beschönigen, sondern vielmehr, zugleıch für dessen
konstruktive und humane Verwirklıchung und Anwendung einzutreten.
Es edeute! aber auch, die 1NSIC! vollzıehen, Bıldung beı dıesem
uscht endet, sondern aruDbDer inausgeht useiner Oko-
logisch orlentierten kritischen Reflexion, dıe hıer urz als »reflex1ives Kr-
kennen« bezeichnet wıird

Reflexives Erkennen
em N1C| die »gegenständlıche Wirklichkeit« etiwa dıe atur als For-
schungsfeld der Wissenschaft) Objekt berechnender und messender
Kognıition der instrumenteller Bearbeıtung »versachlıcht«, sondern
her dieses versachlichende Erkennen und instrumentelle Bearbeıiten
nachgedacht WIL bezieht sichenaufsıch elbst, elbst-Be-
sınnung, Zurückwendung auf sıch elbst, also Reflexion Diese Reflexion
wiıll aber cht L11UT die unter angedeutete rhellung und Einordnung
VOI naturwıissenschaftliıch-technıschem Erkennen leisten, sondern fragt
weıter und ischer

Beispielsweise prüft S1e, wiewelt dieser Denkmodus, dessen olge
auch instrumentelle andlungsweısen sınd, immer innerna seines Ge-
genstandsbereichs beschränkt bleıibt oder tenzen überschreıitet, Jenseıts
derer Cr eiıne ompetenz hat und eher verfälschend und destruktiv
wirkt!©. Dies geschieht z.B dort, CI beansprucht, auch Bereiche VON
Leben und Gesellschaft mıt seinen xakten etihoden erkennen und da-
mıt wissenschaftlıchen Begründung reglementierenden Handelns
»praktisc) werden« wollen. Wie dıe Erfahrung zeıgt, werden sol-
chen Fällen N1ICcC alleın Naturstof{ffe und Naturwesen yekten mitun-
ter umgehemmten Gebrauchs und Experimentierens, sondern auch
Menschen » Materıjal« egradiert: Der verräterische Sprachgebrauch
»Menschenmaterlal«, »Schülermater1ial« us  < bringt 6S usdruck
Gegenüber olchen Grenzüberschreitungen und Verfälschungen verhalt
sıch ökologisch orlentierte Reflexion krıtisch, sS1ie erhellt Verabsolutie-
Iun und achtansprüche als ıllegıtım und zerstörerisch.

Schon ege hat nachgewlesen, dem » Verstandesdenken« Leben »schlechthın alle
Gedanken ausgehen«. Sollten dessen »Kategorien 1U  - dennoch gebraucht werden,
muß die afur verkehrt werden ‚«1

Aber dıe Okologisch orlentierte Reflexion als wichtigerusOko-
logischer Bıldung prüft das er‘  nıs Von ensch und atur N1IC| alleın
unter wissenschaftstheoretischem, sondern auch unter anthropologi-
schem spekt. Das heißt Sıe Iragt ach dem Menschen, der Geschich-

Die VOon ege: und Dılthey dargestellte Problematik hat (ın diesem Jahrhundert)
besonders klar aufgezeıgt: Litt, Mensch und Welt, Munchen 1948
11 egel, Enzyklopädıe, a.a.Q., 381 und ders., Logık IL, 416 (vgl. uch Ltt,
Hegel, a.a.OQ.,
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te und Gegenwart gegenüber der atur und seinesgleiıchen eine doppel-
deutige nämlıch konstruktive und destruktive, lebensfördernde und le-
benszerstörende Wiırkung hervorgebracht hat Auf diese Weıse begreift
s1e das Wesen des Menschen, wıe ıtısche Reflexion der Geschichte
schon mehrfach beurteilt hat Ausgestattet mıt dem Prinzıp des Geistes,
erkennt der Mensch zunehmend dıe Welt und sıch selbst Aber das » Vor-
reC| des Gelistes« diese ognıtıon eısten können, ist auch azuan
C dem €e1s geraten«, Täuschungen verfallen und SOgaL
»bose werden«!2.

Miıt dieser Sıcht nähert sıch dıe kritisch verfahrende Anthropologie wıeder Pascals skepti1-
scher Beurteijlung uber »Große un Elend« des Menschen, den als »Paradoxon«, als
»Chaos«, als » Monstrum« bezeichnete un! in der » zwischen den xtremen« stEe-
hend einordnete. » Der Mensch« ıtt im Sinne Pascals »1ıst das Miıttelwesen, das
umherirrt zwischen dem Unendliıchen und dem Nıchts, zwıischen dem Licht und der Fın-
stern1s, zwıschen dem Wiıssen und dem Wahn, zwıschen Selbstüberhebung und eiIDsStver-
achtung, oder mıt den en des aubens zwıschen Heıl und Verdammnis« Je-
doch mıt dem in der uns bekannten Welt einmalıgen Vorzug, dıes alles WIissen kann!
nter diesem spekt wiıird sıch anthropologisches Denken als eın wichtiger us uch
ökologischer Bıldung weder ın iıne Idealısıerung und Harmonisierung menschlıiıcher Kx1-
sStenNZ versteigen och ın deren Negatıon abgleıten. Es begreift den Menschen In seiner Wi1-
dersprüchlıchkeıit un:! verfuhrt er weder ZU Utopismus noch verzweıfelter Nega-
tıon seliner ihm uch eute noch verbleibenden Möglichkeiten.

Diese differenzierte 1C| ist auch angesichts gegensätzlicher extremer
Verhaltensweisen, dıe auch jJunge Menschen verfallen konnen, beson-
ers wichtig: 7Zwischen einem vorwiegend technizıstisch orlentierten
ptimısmus des » Machens« und dem Defaitismus Von Weltuntergangs-
stımmungen C5S, realıstische Handlungsbereitschaft und reflektierte
Verantwortlichkeıit fordern ohne Über- der Unterschätzung des
Menschen und seiner Chance, die angesichts einer für und seine
Miıtwelt bedrohlichen Situation och gegeben ist Also ist diese tische
Anthropologıie, die auch Wachsamkeıt verstärkt, eine besonders wichtige
Komponente Okologischer Biıldung.
D 1e
In diesem Zusammenhang könnte 6S mißverstanden werden, WC)| VOoNn

(unromantischer) 1e als einem lebenserhaltenden und -fördernden
us einer gefährdeten Welt die ede ist 1e ist der Geschichte
der Philosophie, der Theologıe, der Pädagogik und der ıteratur eın 'The-
H das immer wieder NEeEUu aufgegriffen worden ist!® dem hier enNnan-
delten usammenhang lıegt nahe, » Liebe atur« ervorzuheben
und als eine für ökologische Bıldung wichtige Form der Zuwendung

Vgl Liıtt, Mensch, a.a.Q., 140
Eıne zusammenfassende Darstellung ist en1n Scheler, LIeDe und Erkennt-

NIS, unchen 1955; SOWIeE neuerdings in: Neumann, Die ı1ebe als Weg ZU[r eIDStver-
wirkliıchung, In ndlers Enzyklopädıe Der Mensch«, IAX, Zürich 1984, 18{7.
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Mitwelt wert!| Ihre erwirklichung wurde anac bedeuten, die Ent-
fremdung VON der atur aufzuheben, diese cht mehr bloß als Erkennt-
nisobjekt AQUs der Dıstanz der bloß unter den Kriterien der erwertbar-
keıt betrachten, sondern als eın vielfältiges (GGanzes mıt einem ueI-

kennenden igenwe eurteulen Aus der Welt, dıe weıthın unter Pro-
fitkriterien beurteilt und ZUum Rechenexempel wissenschaftlichen
Forschens geworden ist, wurde 1Im gesicht lhLıebenden Erkennens die
Welt der N1IC| berechenbaren Rhythmik und des siıch IICUu erschließenden
Farben- und Gestaltenreichtums soweıt dieser och VOT dem menschlı-
chen Zugriff bewahrt bliıeb Dann wurde auch (soethes Aussage ın ihrer
erkenntnistheoretischen und pädagogischen Bedeutung NCcUu bedacht
werden können: » Man ernt nıchts kennen, als Was Ian1e undJe tiefer
und vollständiger dıe Kenntnis werden soll, desto stärker, kräftiger und
lebendiger muß die 1€' sein.«1* Diese wurde aber ann e1-
NemMm wichtigenus ökologischer Bıldung, WeNnn s1ie siıch nıcht auf sıch
selbst eschränken würde, sondern reflexiven und komplexen Denken
ihre arende rganzung an

Komplexes Denken
Kın wesentlıiıches Merkmal Ökologischer Bıldung ist die ähıigkeit kom-
plexen Denkens on eın einziges Ökosystem sSte einen in sıch CI -

netizten« Zusammenhang dar, der VOLl einer 1elzahl VOIL Elementen
und deren Wechselwirkungen gebildet wıird ber hınzu ommt, sich
Ökosysteme auch och gegenseltig urchdringen, daß siıch anthropogene

auch als Schadstoffe »einmischen« und mıt- der gegeneinan-
der einen schwer erkennbaren Kontext en Diese Schwierigkeıit wırd
och dadurch erhöht, Denken Formen exakter Wiırklıch-
keitserschließung mıt ılfe lınearer, eindimensıonaler Erklärungsketten
gewOhnt ist Dies aber ZUT Begradigung, ektifizierung, Planıerung
des WwWel rhythmischen und komplexen Geschehens der Natur*.

Die kaum auflösbare Problematık, in die herkömmlıches Denken geraät, wırd
den Versuchen der Erforschung des Waldsterbens« deutlich Ist schon schwier1g, die
Beteilıgung und den Schädigungsgrad der verschiedenen Schwermetalle und Chemikalıen
nachzuweılsen, stellt der Synergismus Ner Wirkungsfaktoren und der innere Ablauf der
Destruktion ein noch immer nıcht abschließend aufgelöstes Ratsel dar, soOweıt auch 1Im e1IN-
zeinen Erkenntnisfortschriıtte erzielt worden sind. och die Komplexıtät steigert sıch noch
UrcC| weiıtere Wirkungsfaktoren: Hıerzu gehoören die Schadstoffquellen, dıe erkennen
und beurteıiulen sınd, die polıtıschen und Oökonomischen Entscheidungen, dıe analysıert
DZW. revıidiert werden mussen, die technıschen Probleme, deren Osung bedacht werden
muß, oder uch Bahz anderes: 7 5B die Gewohnheıten, Präferenzen un erworbenen
Handlungsweisen der Menschen, die diesen komplexen Prozeß miıtbeeıinflussen.

Es muß also dıe Fähigkeıit estehen, möglıchst »alles mıt em In Verbıin-
dung bringen« und daruber hinaus Irends antızıpleren, W z 5B

Vgl Scheler, a.a.O.,
Vgl Sganzinl, a.a.O0
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ntscheidungen gefällt werden sollen, deren ırkungen (und Nebenwir-
kungen) bedacht werden mussen. Alleın hieran wırd die Schwierigkeit
deutlıch, ökologıische Bıldung angesichts einer immer komplexeren
Wiırklıiıchkeıit realiısıeren. Miıt ideologischen Schablonen und Vereinfa-
chungen konnen eben auch Okologische TODIeme nıcht mehr gelöst, SON-

dern NUTr Verschlimmerungen herbeigeführt werden.
eptiker meınen diesem Zusammenhang, dıe »Scheuklappen

Wirklichkeitserkenntnis« uns VOTLT zunehmend unüberwindbare
indernisse stellen wurden. Die Annahme, fur dıe nzahl der
komplizıerten TODIeme auch Lösungsmöglıchkeıiten gabe, entspringe e1l-
1C  3 grundlegenden Irrtum »Wır taäuschen uns cht 1Ur ber den piel-
LaUuUTln uUuNseIer Freiheit Mındestens dem gleichen Maße sind auch
Opfer der Ilusıon, die Wirklıchkeit, der eben, se1 unserer Vernunfit
uneingeschränkt zugänglich.«* Ursache dıe zunehmende Dıfferenz
der Wiırklıchkeitsprozesse und der Möglıichkeıt, Sie egreifen und hiler-
AUus auch och die aNSCHMCSSCHCH Handlungsstrategien und Reaktions-
welsen abzuleıten, se1 VOL allem dıe atsache angeborener enkstruktu-
Ien beım Menschen. Z war selen S1ie geschichtlıc N1IC| unveränderlıch; 6S
ame einem Anpassungsprozeß und Neuerwerb VOoN Erkenntnisstruk-
turen dıe veranderte Wiırklıichkeit Aber dennoch wurden uns$s dıe » all-

geborenen Lehrmeister«*’, dıe genetisch fixiıerten Denk- und An-
schauungsformen, unkorrigierbar falsch informieren: Schwerwiegende
eNlurteue selen also unvermeı1dlıc! Diese och VOTL wenigen Jahr-
hunderten vergleichsweise unproblematisch, entscheıden jedoch 1UN-

mehr olge der Zunahme des Zerstörungspotentials die rage des
Überlebens.
Es ist 1er nıcht möglıch, diese auch Okologıisch zentral bedeutsame eX1-
stenzıelle Problematıi untersuchen. Jedoch ist der 1InweIls darauf AUus

folgenden Grunden notwendig: Eın Bestimmungsversuch dessen, Was

Okologische Bıldung gegenwärtig darstellen könnte (und sollte), muß sıch
VOI der Naivıtäat üten, als sEe1 S1e hne grOßere Schwierigkeıit und An-
strengung gleichsam 1UT Urc eine VON Verfeinerung und » Repara-

uUuNserer Erkenntnismodi realısıerbar. (D) Auch WEeNNn dıe Hypothe-
VON den »plumpen kategorialen Schachteln«, dıe UNsSCIC angeborenen

Anschauungsformen angeblıiıch darstellen’®, Zustimmung ande, annn
sıch doch der adagoge Berufung auf diese N1IC: AUSs der
Verantwortung stehlen. Es blıebe seine Aufgabe, soweıt c in seinen raf-

Von Ditfurth, So laßt unNs denn eın Apfelbäumchen pflanzen, Hamburg/ Zürich
1985, 299

Lorenz; vgl Ditfurth, a.a.Q., 307
Mohr, Biologische Grenzen des Menschen, (1985) (vgl uch Ditfurth,

a.a.O., S41) ers urteiılen Vogel und Markl, dıe Verhältnissen aNngC-
ECSSCIIC ahrungs- und Erkenntnisfähigkeiten fur möglıch halten, ('hancen ZU!T

Bewältigung komplexer Entwicklungen bestehen (u.a in Markl, Die Dynamık des Le-
bens In ders. Hg.) atur, a a.0)
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ten Sste. diejenige Erkenntnis- und Handlungskompetenz Ordern
helfen, die 65 rlaubt, auf dıe och höchstmöglıch konstruktive Weıse mıt
den Okologischen SOWIEe den davon untrennbaren polıtısch-sozialen und
Okonomıiıschen Problemen ertig werden. Dies he1ißt auch, jene ben
bezeıichnete Fähigkeıt, sowohl omplexe Wiırkungszusammenhänge
begreifen als auch Folgen (und Nebenfolgen! VON ntscheidungen
tızıpıeren, ausbilden wollen (C) Uur! sıch dagegen erweılsen, daß die
Annahme VOn den »angeborenen und unüberwındbaren Barriıeren«

Denkstrukturen doch zuträfe, ware freiliıch die Pädagogık ihr En-
de gekommen: Sıe könnte In Zukunft nıcht 1e] mehr leisten, als dıe Men-
schen darauf vorzubereıten, angesichts des sıcheren Scheıterns und der
bevorstehenden, unverme1ı1dlichen Apokalypse eine möglıchst würdige
und gefaßte Haltung einzunehmen. Auch ware Okologische Bıldung in
diesem Fall us1on In Anbetracht der unuberwındbaren Kluft, dıe ZWI1-
schen der genetischen Ausstattung und der zunehmend komplexeren
Wiırklichkeit immer tiefer aufreißen wurde, ohl L11UT och eine
VON »eschatologischer Bıldung« uübrıg, dıe eine schicksalsergebene und
emütige Hınnahme des unautfhaltsamen Untergangs begruüunden wurde.

Kenntnisse und » Verantwortungswissen«
Aber gegenüber dereseVON der Notwendigkeıt des Scheıiterns wird dıe
Gegenthese vertreten, s für dıe Menschheit och Möglıchkeiten g..
ben Onnte, dıe weıtere Destruktion VoNn atur und Leben ebenso VCI-

meıden WwWIe den eigenen ntergang NUur unter estimmten Be-
ingungen. Hıerzu gehören u. eine Zusammenfassung und eın zZielDe-
wußter FEınsatz des geistigen Potentials LOsung der anstehenden, 1M-
IMer schwieriger bewältigenden Überlebensprobleme. Ökologische
Bıldung als eine wesentlıiıche Voraussetzung humaner Fortexistenz mußte
dazu dıe notwendigen Kenntnisse vermiıtteln eılic) cht bloß Form
eines dUus fachisoherter radıerung hervorgegangenen, zusammenhang-
losen Faktenwissens, sondern eines AUus interdisziplinarerel entwık-
kelten, »ın Jjeder Lebenslage vollparaten, einsprungsbereıten und siıch
der >Forderung der Stunde«< voll anpassenden« Handlungswissens,
das Scheler schon 1925 als »Bildungswissen« charakterisierte?. Diese
Wissensform bedarf einer Bestimmun auch hinsıc)  1C ihrer ZCN-
en Zwecke Es ent cht mehr primär der Beherrschung der atur
(»Leistungs- und Beherrschungswissen«, eDenTalls schon VON Scheler
1925 relatıviert), sondern der Bewahrung und Entfaltung Von
urhnaitem und menschliıchem Leben, das siıch verantwortlic) we1iß
Ökologische Bıldung eru. also auf » Verantwortungswissen Wiıe sıch
unter diesen spekten Kenntnisvermittlung und Wissenserwerb vollzie-
hen, soll soOwelıt N1IC| schon ben geschehen angedeutet werden.

Vgl Scheler, Bıldung und Wıssen, Frankfurt/M. 1947
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Wissensinhalte Ökologischer Bıldung

Ökologisches Wissen muß interdiszıplinär vermuittelt werden. nter dall-

derem gehören dazu

Im Sinne der biologischen Wissenschaft Kenntnisse Von den wechselseıtigen Bezie-
hungen zwischen den Organısmen selbst und ihrer Umwelt, VO| Wırkungszusammen-
hang der Ökosysteme, VvVon den Energieflüssen, dem Stoffhaushalt.

Kenntnisse auch physikalischerund chemischer Prozesse in der atur, dabe1ı auch der
thropogenen, VO enschen verursachten chemischen Abläufe, dıe A W als StOTr- und
Zerstörungsvorgänge ablaufen (Beispiel: Schadstoffeinwirkung, dıe uch naturhafte
Wachstumsprozesse beeinträchtigt).

Kenntnisse der Quellen und Wirkungen olcher Schadsto{ffe, ber auch der möglıchen
Gegenwirkung und des Schutzes VOTLr hren z J. toxiıschen Eınflussen, daruber hinaus
Kenntnisse der politisch-wirtschaftlichen und rechtlichen Entscheidungsprozesse und
Entwicklungen, dıe angesichts dieser Schädigung geschehen O!  er geschehen sollten),
bei uch dıe komplexen Folgen olcher Entscheidungen und Maßnahmen erkannt werden
mussen (»antizıpatorisches Denken«).

Kenntnisse 1Im Bereich Ernährung und Haushalt, dıie immer wichtiger werden, Je mehr
7z.B durch Fehlernährung aucher körperlichen und seelıschen Schaden erleiden und
Je mehr ıne sıch » gesunde« ost In Gefahr gerät, durch Schadstoffeinwirkung patholo-
gisch wirken.

Kenntnisse auf dem Gebiet einer ökologisch orlientierten Medizin, die 7 1. erst VOT kur-
ZeM entdeckte »Umweltkrankheıten« diagnostiziıeren und therapıeren hılft Wie in den
angelsächsischen Landern durch die klinısche Ökologie und dıe orthomolekulare Psychia-
trıe vielfach nachgewiesen wurde, beruhen besonders chronısche Krankheıten, ergien,
ber uch psychısche Leiıden haäufiger als biısher aAaNSCHOIMNMNC wurde, auf einer Überemp-
findlichkeit des vielfältig durch Umweltchemikalıen, Nahrungsmittel(zusätze) oder
Schwermetallkontaminationen belasteten UOrganısmus. Auch Hyperaktıivıtaten und
gressive Verhaltensweisen VON Kındern werden VO  — dieser In Mitteleuropa erst entstehen-
den Okologischen Medizın als häufig umweltbedingt erkannt und In vielen Fallen selbst
dort geheıilt, herkömmliche Dıagnosen un! Therapıen S hre Grenzen stoßen
Hıer eröffnet sıch eın Erkenntnis- und Praxisfeld, das zugleıich dıe pathologischen
Wiırkungen ıner vielfaltiıgen, anthropogen veranderten mwelt auf den Menschen V1 -

deutlıcht. Ökologische Bıldung ohne diese Kenntnisse auf dem Gebiet der » Umweltmedi-
ZIN« durtfte eute NIC| mehr denkbar se1n, uch WEeENN diese vielfach noch nıcht VON her-
kömmlıichen medizinıschen Rıchtungen (und deren Funktionären) als ıne notwendıge
Erganzung akzeptiert wird?%

Kenntnisse von »Umweltbedingungen famılıaler Sozialisation«, E Von Wiırkungen
»sozlaler Umweltzerstörungen« 1im inne eines Okologisch orlentierten sozlalanalytıschen
und pädagogischen Grundwissens?!.

Okonomische Kenntnisse, dıe auch folgendes deutlich werden lassen: Die Prinzipien
der modernen Wirtschaft wıe ens, Gewinnmaximierung, Rentabilität und deren
möglıche Widersprüche ökologischen Prinzıpien (z.B größere Sparsamkeıt be1 der Ge-

Hıerzu Randolph und MOSsSs, Allergien, Folgen Von Umweltbela-
und Ernährung. Chronische Erkrankungen dQus der 1C| der Klıniıschen Ökologie,

Karlsruhe 1984; Calatin, Ernährung un! Psyche. Erkenntnisse der Klıniıschen Okolo-
gie und der Orthomolekularen Psychiatrıe, risruhe 1983; K.-D. Runo ran durch
uUunNseTEC mwelt (Öko-med. Mitteilungen des Fördervereıins Medizinische O E N AL  Ökologie e. V

1), Emstal Kassel, 1984, 6  9 -[) Runow, Klınısche Ökologie, Stuttgart 1986 7 wel
zusammenfassende Informationen uber diese Problematıik sınd en nafur 7/ 1985
und 8 / 1985
21 Vgl Bronfenbrenner, a.a.0 exte ber diese Thematık werden hıer vorbereıtet).
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winnung und Verwendung VON Ressourcen), Erkenntnis der Doppelwertigkeıt des wirt-
schaftlıchen Fortschritts (einerseılts Erhöhung VONn Lebensstandard und Lebenserwartung
durch Gegenwirkung bestimmte Seuchen, durch Hygiene un! unger und
Kälte, andererseits Naturzerstorung, sozıale Ungerechtigkeıt uch 1Im planetarıschen
stab » Kluft zwischen Erster un! rıtter Welt« Rohstoffverknappung u.a.m.); Kenntnis
aber auch VonNn Grundfragen WwWI1e » Vereinbarkeit Von Okonomie und Ökologie«.

Sozialwissenschaftliche Kenntnisse, der Strukturen und Normen, dıe In der moder-
NCHN Industriegesellschaft domıiınıeren, uch 1m Hınblick auf das Zusammenleben der Men-
schen und auf dessen ökologische Auswirkungen, aber uch Kenntnisse der Formen
und Wiırkungen des Umgangs VoNn enschen mıt der Aatur In verschiedenen geschichtlı-
hen Epochen und Weltbereıichen, Veränderungen der Dimensionen des Naturverhältnis-
SCS In der Neuzeiıt, Wiıssen bestimmte Okologische un! »wider-Ökologische« FEinstel-
lungen anhand Von historischen Beispielen u.a.m.*?.

Kenntnisse VOT em VON Theorien der NECUu entwickelten ökologischen Ethik, wobe!l
terschiedliche oder 19} gegensätzlıche Positionen reflex1iv gepruft werden (z.B die »IN-
eressen- und bedüuürfnisorientierte Rıichtung« gegenuber der »wertorientierten ıch-
(unNng« Zugleıch ollten moöglıche Folgerungen hinsıchtlich der Ziele und Fkormen Okologı1-
schen Handelns mıtbedacht werden. Weıterhin sınd Kenntnisse ZU /wecke einer eude-
finıtiıon VO:  —; Produktion und Arbeit, Fortschritt und Wachstum unter diesen Aspekten
wichtig.

Beı1 dieser 1er notwendig och unvollständigen Andeutung, welche
Kenntnisse Okologıischer Bıldung gehören sollten, werden erneu IJm-
fang undKombplexitä des Sach- un VerantwortungsWISSENS deutlıch, das
notwendig ist, WC Menschen lernen sollen, » Frieden mıt der Natur«
machen und dıie » Apartheid« inne VON Beherrschung und Von

JIrennung zwıischen ensch und Natur zunehmend verringern“. LO-
sungsmöglıchkeiten der planetarıschen TODIeme ohne eine vielfältige
und zugleich konstruktiv elund Tatumungerscheinen
aum och angebracht. ermutlc! ist CS el besonders wichtig,
dıejenıgen, dıe zukünftig dıe »Schalthebel der Macht« bedienen und dıe
wichtigsten Entscheidungsprozesse bestimmen, dieses Verantwortungs-
wissen besıtzen und anwenden. Dennoch darf Okologische Bıldung nıcht
ausschließlich als Elıtebildung, sondern muß als eine NCUC, auf vielfälti-
SCH Grundkenntnissen eruhnende Allgemeinbildung verstanden WeTlI-

den, die demokratischen Onftrolile Okologisch relevanter NntiscAel1l-
dungen und Teilnahme N deren erwirklichung Ökologi-
sche Bıldung wurde hıer auch politischer Bildung.

dieser elile wırd auch olgendes eutlc| Es omMm: N1IC 1Ur auf
Kenntnissed sondern zugleich aufFähigkeıten, diese der andlungs-
praxIıs wırksam werden lassen. Dazu muß aber anderem gelernt
werden, Handlungsstrategien entwerfen und Konfliıkte rational ZUuU 10-
SC  S1emussen Grundfähigkeiten WwWIie Ambiguitätstoleranzund Em-

Kurzinformatıion hiıeruber: oOttingen, ab Marz 1986
Der Titel » Frieden mıt der Natur« wurde VoOoNn Meyer-Abich fur seıne » Prakti-

sche Naturphilosophıe fur dıe Umweltpolitik«, Munchen/ Wıen 1984, gewählt. Der Be-
or1ff » Apartheid« ist hıer auf das Mensch-Natur- Verhaältnıs übertragen; dıes erscheıint
SCH nahezu enfischer Wesensmerkmale (Herrschaft, JIrennung) egıtım (Anregung e1-
1CT DLF-Sendung, atfum und 1fe. N1C] mehr bekannt).
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pa geförde! werden Sıe sollten auch politische Auseimandersetzun-
SCH Ökologische TODIeme und Entscheidungen maßgeblıch be-
stıiımmen daß WeND iırgenmO nıcht EINEM wachsenden An-
(agONISMUS wıderstreıitender Rıchtungen und Grupplerungen omMm
sondern SOWEeIL 6S geht BEMEINSAMCN Osung der Wıdersprüche
zugunsten CINer menschenwürdıgen Exıiıstenz auch spaterer Generatıio-
NnenNn und Zugu der Bewahrung und erlebendigung der Um:-
elt »Mitwelt«)
Aber Zugleichgehö! Okologıischerung Grenzbewußtsein das

alschen dealısmen und KRıgorismen bewahrt Diıese können Fehlent-
wicklungen hervorrufen Resıignation und Verzweiflung, weıl dıe j1ele

hoch gestec und dıe atenverkannt werden Kıne der extremen
Folgen kann »Ökoterrorismus« SC1IHN Es omMmerauf Verantwor-
tungswIıSSsen d das mıt Zivilcourage und Entschiedenheıit Okologı1-
sche Interessen VE aber zugleıich Oriendl 1St dem rteil
ber das jeweıls Durchsetzbare, freı Von dem Wıllen wendung VON
eW. Urteilsbildung und Wille ZUr Gewaltlosigkeit diıesem Sinne
sınd wichtige Bestandteıile Okologischer ung Sıe konnen auch
diesem Zusammenhang erneu betonen 1st 1Ur handlungsorientiert
erworben und geförde werden Bloßer Verbalismus und leerer oralıs-
[NUuS CN. Das gılt besonders den Okologıisch orlıentierten Unter-
T1IC| Bildungsinstitutionen: Auch dieser So. handlungsorientie CI -

folgen, Was zugleich edeutet, Fähigkeıt und Bereitscha: ZUT Übernahme
VoNn Verantwortung entwıicke: Miıt den tradıtionellen Lernformen
und vielen überlieferten »Bıldungsgütern« 1St wohl cht mehr AUSZUu

kommen
Vielmehr scheıint für Okologische Bıldung Abraham Lincolns orderung

gelten
Die ogmen geruhsamen Vergangenheıt
sind unzulänglıch für dıe sturmiısche egenWwal
Hındernisse und Schwierigkeiten
urmen sıch Jetzt VOT uns auf un WIT
INUSSCH uns der Sıtuation gewachsen ZCIECH
Wıe Lage NCUu 1St INUuUSsSCH WIT

uch NeECUu denken und 1910 handeln
Wır INUSSCH unseren Greist freı machen

Ökologische ung und » K xistenz Wiıderspruch«

Vergegenwartigt INan sıch dıe verschiedenen Umgangsmodı und Wıs-
sensinhalte ökologischer Bıldung, wırd CWU.: deren Anwen-
dung 1 der gesellschaftlıchen Praxıs CiNer » Existenz ı (vielfältıgen)
Widerspruch« führen muß Dies ist unvermeıdlıch, weiıl S1C auf Gewohn-
heıten, Maxımen und Präferenzen stoßen können, die unökologıisches
er‘!  en unterstutze: und PrODAaßgIiCICH I Dese atsachne soll bschlıe-
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Bend einıgen Onkreten Wiıdersprüchen aufgezeı1gt werden, die
Handeln inne ökologischer Bıldung urz »Ökologisches Handeln«
gerät, WEeNN 6S der industriewirtschaftliıchen Öffentlichkeit aktıv wıird

ahrend (wıe angedeutet Wuri  e die atur weıthın WwI1e eine unerschöpfliche Materı1al-
quelle betrachtet un! behandelt wiırd, trıtt Okologisches Handeln dıe Anerkennung ıh-
Iecs Eıgenrechts und ihrer vielgestaltigen Wertqualıität e1n. äahrend In Teilen der rde
Überfluß produzıle: wird, erinnert daran, maßvolle Gutererzeugung und SDaTrSsSamıcr
Verbrauch spatere Generationen VOT ange und Not bewahren können. Während e1in
eher unsensıibles, nutzorientiertes weıthın orrang 1m wirtschaftlich-gesellschaftlı-
chen Bereıich hat, wıll mehr achstum der atur orlentierte Eıinstellungs-
und Verhaltensweisen durchsetzen.
ahrend atur weıthın als ein Gegenstandsfeld exakter Forschung verstanden wird, ll

be1ı erAnerkennung naturwissenschaftlicher Aspekte zugleıc! ıne NCUC Sensibili-
sierung für dıe Natur 1Im Sınne einer (ästhetisch geläuterten) qualıitativen Erfahrungs- und
Erlebnisfähigkeıit erreichen. äahrend eın 1neares Denken ın »eiındimensıionalen Erkla-
rungsketten« ZU! Gewohnheıt geworden lst24, bemuht sıch komplexes Denken, das
Wirkungszusammenhänge begreift und TIrends vorwegnimmt. Wahrend aftur- und Le-
bensprozesse weıthın für berechenbar und kybernetisch erklärbar gehalten werden, VeCI-

weilst aufdıe ursprünglıche, rational nıe Sanz begreifbare weıthın rhythmische und dem
» Zufallsprinzip« gehorchende Gesetzmäßigkeit (oder besser: Prozeßhaftigkeit) der Na-
fur. ahrend auf TUN! »technomorphen« Umgangs“ beı der Anwendung VOoNn Herbizı-
den und Pestizıden vermeintlicher UOrdnungslıebe eintönıge Monokulturen gezüchtet
werden, trıtt dafür e1n, gelernt wird, dıe Vielfalt VON naturliıcher Miıtwelt föordern.
ahrend ine anthropozentrische Haltung die aC| des Menschen uüber die afur her-
vorhebt und seine Interessen und Bedurfnisse in den Mittelpunkt rückt, setfzt sıch für e1-

Sıcht eın, dıe den enschen In den Naturzusammenhang hineminstellt, mwelt als Miıt-
elt versteht und dıe schrankenlose Naturbeherrschung als ybrıs entlarvt ahrend CgO-
zentrische Ideologıen dıe ıtwelt als Materı1al der Selbstverwirkliıchung des enschen her-
abwurdıgen, kKlart daruber auf, sıch diese Selbstverwirklichung immer 1910808 In der Zu-
wendung und Hıngabe dıe ihrem Eıgenwert geachtete naturhafte und menschlıche
Miıtwelt ereignen kann also NIC} Selbstverliebtheit*®. aäahrend die offentlıche Bıldung
weıthın ZUT Eiınubung VO  — »Leistungs- und Beherrschungswissen« (Scheler) ne1gt, ma

ZUT Orderung Von Bıldung 1Im Sınne ıner Verhaltensvielfalt, dıe exaktes sachlıches Kr-
kennen, naturästhetisches Erleben, TILiScCHeEe Reflexion, komplexesenund uUuNnNrToman-

tische 1€!| vereinigt und damıt N1C} der Bemaächtigung, sondern dem verstehend-kon-
struktiven Verhalten gegenuber der ıtwelt dient. aäahrend selbstgenugsames Wohl-
standsdenken hartnäckıg seine egoistischen Interessen vertritt, erreichen, nafur-
und menschheıitsorientierte Wohlfahrtsverantwortung Geltung gewinnt.

Ökologisches Handeln edeute also Existenz Widerspruch. Warum
soll dieses Handeln dennochgl werden?
Die thesenhafte WO

Weıl dem Okologisch andelnden als eine sinnvolle und NOotwen-
dıge alı  el erscheınt, angesichts der dem Menschen gegenüber atur-

Vgl Hoffmann, Erziehungswissenschaft., iıne Einführung, Stuttgart 1980, 281.
Vgl Duderstadt, »Un WIeE denken Sie daruüuber?« ypen der Umweltwahrneh-

INUNg und -einschätzung, 1in Umweltreport. BUND, LV-Nıedersachsen, Kreisgruppe
Gottingen, 1985, 22

Auf dıese Problematik haben schon Jaspers und Schelerhingewilesen, etz-
erer uch in Bıldung und Wiıssen, a.a.0
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haftem vIe  12 gegebenen aC| ode füur dıe Bewahrung und FOr-
erung VON en einzutreten.

Weıl 6S heranwachsenden Menschen in einer Wirklichkeit, dıe ihnen
oft sinnlos erscheint, eine besonders sinnvolle Möglıchkeıit konstruktiven
andelns eröffnen wıll

Weıl c nichtwill, das geschilderte Fiasko des Verstandes beı dem
vergeblichen Versuch, Leben erkennen, annn das Fiasko des Lebens
umschlägt, WEeNNn ach aßgabe grenzüberschreitender und fast ach-
tıg sich en  ender Verstandeskategorien und Verwertungsinteressen
gehandelt wird

Weıl 65 ebenfalls nichtwill, daß sıch düstere Visionen und Prophe-
zeiungen rfüullen WwI1ie etwa diejenıgen onardo da Vincıs, » da auf
der Erde, der rde und 1im Wasser nıchts übrigbleiben« wiırd,
S1e (die Menschen) N1IC verfolgen, aufstöbern der vernichten«;: der
\TS dıe Francoise Rene Chateaubriands, der VOIL 200 Jahren meınte: » Dıe
alder gehen den Völkern9 die Wusten folgen ihnen nach«. Mit
Untergangsstimmung und ngstbezeugungen hat vernünftiges Handeln
1Im Sınne Okologischer Bıldung nıchts tun, wohl aber mıt der Nuchtern-
heıt, die Gefährdung der atur und der Menschheit hne Beschönıigung
und hne Übertreibung erkennen und SOweıt in der Kraft des Men-
schen steht übermächtig erscheinenden Bedrohungen entgegenwirken

wollen
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Friedrich Johannsen

Ökologie und Theologıie in der Reliıgionspädagogik
Kın Literaturbericht

Seıt Miıtte der sıebziger re findet die ökologische Problemati| aller-
dıngs zogernd Religionsbücher, reliıgıonspädagogische Mo-
delle und Abhandlungen. Nachdem Einzelthemen der Umweltgefähr-
dung bereıits laänger verhandelt wurden, TruC)| die Gesamtproblematı
der Umweltkrise etiwa a 1970 zunehmend denckpuder Offent-
iıchkeıit Das uch Von Rachel, Der sSstumme Frühling unchen

bereıts aufeindrucksvolle Weıse dıe uswirkungen chemischer Ver-
gıltung geschilde: 1970 wırd einer Titelgeschichte des » piege « dıie
rage gestellt, ob »der Glaube unbegrenztes schaitlıches achs-
tum und eın besseres Leben UrcC| immer mehr sıch steigernden Kon-
SUM uneingeschränkt aufrechterhalten werden « (96)
Dreı Aspekte kommen In den Blıck

Die Notwendigkeıt eINes Umdenkprozesses,
ıne zusammenhängende, ganzheıtlıche Problemsicht und dıe Komplexıtat des Ursa-

che-Wirkungszusammenhanges,
die Fragwürdigkeıit der Wachstumsgläubigkeıt.

Die 1972 veroffentlichte Meadows-Studie des 1ub of Rome und dıe
S1e. anschließende Dıskussion ruC| dıe globale Okologische Gefährdung
INs ewubhbntsein einer breıiten Öffentlichkeit. urch seine eindrucksvolle
ede auf der Vollversammlung des Weltkirchenrates 1975 Nairobi hat-

der australiısche Naturwissenschaftler arles Bırch nachhaltıge Wıir-
kung irchiıchen Bereich Bırth fünf Phänomene, VON der Be-
völkerungsexplosion bıis Zerstörkapazıtät, die Je für sıch das Überle-
ben der Menschheit rage stellen. eine ede g1pfelte der Forderung
eines akralen Naturverständnisses.
Die polıtıschen und schen Konsequenzen, die Kontext der zuneh-
menden Okologischen edrohung entworfen wurden, und auch dıe De-
atte, die dıe pädagogischen Zielsetzungen umfaßt, stehen der Span-
NUunNg zwıischen einer intensıven Verbesserung des Krisenmanagements
und dem ntwurf VON Alternatıven, dıe eın Okologisches Bewußt-
sSeEINn mıt entsprechenden andlungsmustern verbinden. Dieser Auseıin-
andersetzung entsprechen auf theologischer eıte die Forderungen nach
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einer »Radiıkalısıerung des domıinıum terrae«, WwWI1e sS1ie CNOolder In sSe1-
NCeIM Vorwort deutschen Ausgabe VON Cobb, Der Preıis des Fort-
SCANTFrITtTS ünchen vertrat, und nsätze beıi einer theologischen
Kritik des herrschenden Naturverständnisses des Menschen, die sıch VO
edanken der Mitkreatürlichkeit leiten und ihr Handeln VON »Solıdarıtät
mıiıt der chöpfung« bestimmen lassen. Obwohl el Aspekte auf einer
bestimmten ene zusammengehoören, lhegt in der und Weıse, WIe
dieser usammenhang hergestellt wiırd, eine in relıgıonspädagogischen
Zusammenhängen leider meıst nıcht grundlıch reflektierte theolo-
gische Vorentscheidung. Hat der »Herrschaftsauftrag des Menschen« e1l-

relatıve KEigenständigkeit, der allerdings 1m Gegensatz ZUT bisherigen
Taxıs nunmehr entschieden 1mM 1C auf das (Ganze verantwortlich wahr-

werden muß, der gruündet sıch das verantwortliche Handeln
prinzipiell auf dem solıdarıschen Mitleiden mıt jeder geKnechtetlen Krea-
tur? Insgesamt ıst aber in den relıgionspädagogischen ugängen das Be-
muhen erkennbar, ber ein Neuverständnis des Schöpfungsgedankens
dem Ökologiethema theologisch gerecht werden. Dıie Konkretionen
weıiıchen €1 allerdings eıl erneDilic! voneınander ab
Im 1C| auf dıe Okologische Problematı ann innerha der elıg10ns-
padagogık das p-Modell »Qualıität des Lebens Umweltschutz und
eologie« 1973b) bahnbrechen genannt werden. Nachdem dıe uto-
IcHh berg und Doedens bereıts einen allgemeınen Reader ZUTH

ema » Umweltschut Fortschritt ist fur den Menschen da« (Frank-
furt/M herausgebracht hatten, in dem für die Schüler dıe verschie-
denen Aspekte der mweltproblematıik übersichtlıch zusammengestellt
wurden, legten S1e eın problemorientiertes odell VOTL, das sSIie als Pla-
nungsbeispiel 1im Überschneidungsfeld VOL Religionsunterricht und polı-
tischer Bıldung 1973a) und als NIWU der sowohl innerhalb eines
fachübergreifenden Unterrichts als auch als fachspezıifischer Kurs ear-
beıtet werden kann, darstellen

eın besonderes Kkennzeıchen ist dıe Eınbindung In einen konkreten Konfliıktfall. Dadurch
werden dıe theologischen, polıtıschen, naturwissenschaftliıchen Aspekte VO  - vornher-
eın aufeinander bezogen und in einen spannungsgeladenen Lebenszusammenhang einge-
bunden. Dıiıe Auseinandersetzung dıe Ansiedlung eınes Chemiewerkes wırd doku-
mentiert, Argumente und Interessen verschiedener erbande und Institutionen sSOWwIle
Einzelpersonen einschlıeßlich der eıtrage der lokalen Kırchengemeinde und eines [}
Protest beteiligten Pfarrers deutliıch werden. Christliıcher laube sonders unter dem
spekt des Schöpfungsgedankens kommt hıerbei eingebunden In seiner Bedeutung für
das Selbstverständnis ıner [} Kontflıkt beteiligten ruppe In den Blıck Von dieser »CIN-

piırıschen« Vorgabe her wırd nach der aNgEeMECSSCNCN Deutung des chrıistlıchen Schöp-
fungsglaubens zurückgefragt. Dıe Autoren WAäaTNCN davor, dıe Umweltproblematık ıIn Eın-
zelfaktoren zerlegen und amı dıe Komplexıtät des hinter den Okologischen Problemen
stehenden Ursache- Wırkungszusammenhangs aus den Augen verlieren (vgl. a,
Of) (sefordert wird uch fuür dıe Theologie eın TItisScChHEs Wiıssenschaftsverständnis, das
nıcht beı Beschreibung und Analyse stehenbleıbt, sondern ber 1ne Interessenanalyse
einer demokratıisıerenden und humanısıerenden Handlungsorientierung fortschreitet
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(52f) Im Siınne dieses Wissenschaftsverständnisses sehen die Autoren dıe Aufgabe der
Theologie einmal in der kritischen Überprüfung des Verhaltens VO  —_ christlıchen Gruppen
und Kırchen 1Im Blıck auf ıne humanere Ausgestaltung der Gesellschaft und zweıtens in
der Erarbeıtung der Fragerichtung, WIE sich Tradıtion und Sıtuation wechselseıtıig l

schließen lassen, daß NEUEC Handlungsimpulse entbunden werden. Im Blıck auf das Pro-
blemfeld » Umwelt« bedartf zunachst einer kritischen Aufklarung der eigenen eologı-
schen Tradıtion (1973b; 231) Diese explizieren die Autoren 1Im folgenden Beispiel der
Schöpfungstradition. ach iıhrer Ansıcht wırd dıe oft vertretene Behauptung, »d; derJu-
disch-christlıchen Dogmatık dıe Hauptschuld der gegenwärtigen Umweltmisere
lasten SE1« einmal durch die VOonNn erdargestellte Funktion der protestantisch-refor-
mierten Ethık, ZU anderen durch ıne bestimmte Ausformung der lutherischen (JIrd-
nungstheologie belegt (24) In kritischer Abgrenzung dıesen Posıtionen un iIm Blıck
auf dıe gegenwärtige theologische und gesellschaftliıche Problemlage wırd

ein Verständnis des bibliıschen Herrschaftsauftrages,
eın dynamısches und ermutigendes Verständnis der Schöpfungsüberlieferung,
ıne Verknupfung VON Schöpfungsglaube und Hoffnung auf das »Reich Ottes« unter

der Perspektive des eschatologischen Vorbehalts notwendiıg.

Die dieses Ansatzes hegt zweiıfellos der didaktıiısch fruchtbaren
Einbindung der theologischen Argumentation einen Onkreten Kon-
fliktbereich Problematisch ist allerdings die ETW vereiniachte egen-
überstellung der negatıven Funktion VON bisheriger Schöpfungstheologie
und dem handlungsanleıtenden Potential der christliıchen Überlieferung,
die dem alektischen Zusammenhang VOL theologischer entwick-
lung und dem jeweıligen sozialgeschichtlichen intergrun N1IC gerecht

FEıne Auseinandersetzung mıt dem » Naturverständn1s« derstlı-
chen Tradıtion omm cht den lıck Der zaghafte Ansatz einer chrı-
stologischen Interpretation des Schöpfungsgedankens (1973b, 24) be-
ZIie »Leiden« und »Mitkreatürlichkeıit DZW. Mitgeschöpflichkeit« cht
eın Im Hınblick auf diese Aspekte ist jedoch nachdrücklich anzumerken,

eıt des Erscheinens des odells dıe theologıische Diskussion
eın Neuverständnıiıs des Schöpfungsgedankens auf dem Hintergrund el-
ner allumfassenden ökologischen Krise erst den Anfängen teckte
Wıe schon Berg und Doedens gehen auch andere religionspädagogische

Umweltproblematik davon dQuS, dıe Komplexıtät des
Themas eiınen interdiszıplinären Z/ugang notwendig mac!

So betont Doring » Da sıch beı mwelt- und Schöpfungsfragen heute mehr
dennJe interdiszıplinäre Fragen handelt, muß uch das didaktisch-methodische orge-
hen In gleicher Weise ausgepragt seIN. FKs sollte ZUT Selbstverständlichkeıit werden, 1U

mıit entsprechendem Naturwissen Unterricht ber chöpfung möglıch und Umwelt-Unter-
T1C| mIıt der naheliegenden ethisch-theologischen Fragestellung gekoppelt 1st« (94) iIm
1C| auf die praktische Konkretion wiırd diese grundsätzlıche Verknüpfungjedoch wieder
eingeschränkt. egen erwartender organısatorıscher Schwierigkeiten wiırd auch iıne
Vermittlung naturwissenschaftlıcher Erkenntnisse durch den Religionsunterricht in ErWwa-
SUuNg BCZOLCH (93) Der Aufriß ist insgesamt sehr komplex. Bevölkerungsexplosion und
Industriewachstum, die Wahrscheinlichkeit der Umweltkatastrophe, dıe besondere (rJe-
fahrdung des Wassers, Öffentlichkeit un Umweltfrage, Naturwissenschaft und Religion,
dıe Untauglıchkeıit uüberkommener ethischer uster angesichts der Problemstellun-
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SCH werden als thematische Aspekte vorgeschlagen, bevor die Schuler dıe in den bıblischen
Schöpfungsberichten zugemutete »ungeheure Verantwortung des Menschen egenuber
Umwelt und Schöpfung« bewerten lernen sollen Schließlich ırd der Frage nachge-
YaNngCH, In welcher Weise »dıe Kategorie Schöpfung ZUuUr Vertiefung des Umweltgedankens
beitragen« kann

wohl ach einem ersten Eindruck eine Verschränkung VoNn heologı1-
schen und naturwissenschaftlichen Fragestellungen vermutet werden
kann, bleibt 6S weitgehend be1 einem beziehungslosen Nebeneıhmmander.
Im Gegensatz den exemplarıschen Problemstellungen VoNn Berg und
Doedens Sind die Beispiele allgemeın gehalten und stehen addıtıv neben-
einander. Eın Kernproblem, das ahnlicher Weıse auch andere relı-
gionspädagogısche Vorschläge betrıifit, hegt darın, daß christlich-jüdische
Tradıtion hıer Motivierung einer Verantwortung bemuht wird, deren
Notwendigkeıt eigentlich UrcC! dıe Beıspielen konkretisierte CH-
1ge Problemlage selbst evident sein SO

In dem odell » Leben erhalten« legt Döring eın odell VOIL, das jeweıls kurze Or1-
entierungen und Reflexionsmateri1al mıteinander verbindet. ach einer Eınleitung werden
ın funtf Segmenten (Überfluß und Mangel; edronte Pflanzenwelt; edronhte Tierwelt;
Schaätze der rde oder ohstoffe; Lebenselement Wasser) und einem Umweltspiegel V1 -
schiedene Perspektiven der Okologischen Problematı für dıe unterrichtliıche Arbeit in der
Sekundarstuf: autfbereıtet Die Intention des Modells hegt In der Unterstutzung eines
ucn Okologischen, auf das (Janze der Natur und des menschlıchen Lebens bezoge-
NC Bewußtseins mıt einer entsprechenden ora (4) Es geht dem Autor 1m weiıte-
sten Sınne » Aufklärung« und Weıtergabe vorhandener Erkenntnisse. » Immer mehr
komme ich der Erkenntnıis, daß ich einfach aufdecken muß, W das ich weıiß und fuüuhle, daß
ich andern eHe, Wäas In dıe inhumane und lebenszerstorende Rıchtung lauft! C< (7) en
gut aufbereıteten Informationsstüuücken finden sıch exte ZUT Interpretation und Meditatıion
SOWwIle Anregungen einer eigenständıgen Weıterarbeit (z.B Projektvorschläge). Das
odell ann Hılfe einer selbständıgen Erschlıeßung und Problematisiıerung verschiede-
NeT Aspekte der Überlebenskrise geben, ohne auf einfache Begrundungen oder 1O-
SUNSCH abgehoben wırd.

Als eıspie für eın Projektverfahren >»Religionsunterricht« legt A.-
Szagun das » Bedrohte Umwelt un bıblıscher Schöpfungsglau-
be« (1983) VOT. Dokumentiert wird eiıne Unterrichtsplanung und - 4 UuS-

führung en einer Projektwoche einer Orientierungsstufe.
In Entsprechung der theologischen Erkenntnıis, das »Schöpfungslob« enanderen
Schöpfungsaussagen vorausgeht, wırd der Eıinstieg beı »posıtıven Phanomenen des Le-
bens« gesucht. Mıt Hılfe des in religionspädagogischen Vorschlägen immer wıieder CIND-
onhlenen Fılms » Dıie ne der Erde« 232629, Min.; alternatıv » Unser (Gar-
en  y 232840, Miın.) wiırd dıe Gefährdung der rde durch das Fehlverhalten der
Menschen erschlossen. In einem nächsten Schritt werden VOIl den Schulern selbständıg
Umweltbelastungen In ihrem Nahbereich erkundet, dokumentiert und diskutiert. In dieser
selbständıgen Erarbeitung eiInes Problemaspekts im Nahbereich der Schuler hıegt eın
sentlıcher Kern des rojekts. Vonerwırd auf der Basıs allgemeıner Informationsmate-
riahen und einschlägıger Bucher ıne Ausweıltung auf ausgewählte Beıispiele allgemeıner
weltweıter Umweltgefährung und -zerstorung versucht und 1m Anschluß daran dıe rage
ach aNgCMESSCHNCH Maßstäben 1mM mgang mıiıt der atur aufgenommen. Auf diesem
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Hintergrund werden 1UDN bıblısche Schöpfungstexte (priesterlicher Schöpfungsbericht und
Schöpfungsaussagen als Lob) einbezogen, den Zusammenhang zwıischen Schöpfungs-
glaube und verantwortliıchem mgang des enschen mıiıt SCINCTI Umwelt ı den Blıck
bekommen. Nachdem dann der bibliısche Schöpfungsglaube als Anleıtung un! Ermuti-
ZSUuNg verantwortlichem mgang mıt der atur »entdeckt« wurde, wırd wıeder der Bo-
SCH Umweltproblemen Nahbereich und indıvıiduellien polıtischen Osungsan-
satfzen geschlagen

Insgesamt handelt er sıch anregenden und interessante Ver-
such dessen didaktısche (C'hancen VOT em der vielfältigen eiIDstan-
dıgkeıt der Schuler lıegen Es bleıbt allerdings anzufragen ob der sehr de-
taıllıerte uUrs den alttestamentlichen Schöpfungsaussagen
olchen Zusammenhang nıcht auf CIUNSC Grundaspekte beschränkt WeCI-

den sollte Im odell selbst werden Alternativen ichtung aNn-
zenden »fachspezıLischen Kurses« (5 vorgeschlagen
In dere1iStudienhefte eligıon legt Ptassek Jeweıls CIMn Leh-
TI und Schülerheft unter dem ema » Hast du dıe rde eiINeN hören?
Impulse christlich mo{tivierten Umweltethik« VOL Miıt deut-
lıchen Spıtze andere religionspädagogische Modellentwürfe kon-

der Verfasser daß be1l religionspädagogischen odell
Grundlagen und Hoffnungsziele christlichen Umweltethı Zen-
trum stehen MMUSsSsech

Es konne nıcht SC1IH daß diese erst angefugten theologıschen Textblock hematı-
Sıert werden nachdem vorher bereıts eigengewichtige Sachargumente erortert SInd » DIe
bıblısche Theologıe Nı integratıver Bestandteil der Schöpfungsethik und begleıtet dıe
Sachfragen durch alle Kapıtel Wenn ber chemisch industrielle Bedrohung und Ver-
schmutzun mehr gesprochen wırd als ber otive der chrıstlıch Orlıentierten mwelt-
ethık dann auft Unterricht etwas schlief« rer‘  e 16) Ptassek ll davon absehen
»den Schuler mıiıt sachargumentatıven Bedrohungspotential erschlagen daQus dem
sıch dann angeblıch dıe riıchtige Handlungsorientierung VO  —; selbst ergibt« (17)
Die Gliederung des Schulerhe{ftes VEIT.: dıe inhaltlıche Konzeption

Ausgangspunkt Nı dıe gutgemeınte Schöpfung ottes
(Ich staune

Diese Schopfung 1St VON Untergang und Zerstorung bedroht
(Ich habe Angst.)

1ele Konflıkte und Entscheidungen IMUusSscCcHN au  n werden
(Ich muß abwagen ——

Verantwortung muß andlung SIC|  ar werden
(Was ann ich tun?)

Schöpfungsglaube provozlert ZUr Zuversicht
(Ich habe Hoffnung ——
Dıie Konzentration auf wesentliche rundfragen 1St sympathıisc! aller-
dings 1st unverständlıch Warum der Verfasser meınt dıe theologıschen
rteıils  erıen und christliıchen Maßstäbe für verantwortliches Handeln

USSCHNIU und cht Kontext OnkKreter Okologischer TODIemMe
erortern INUSSCHN » Exkurse und Dokumentierung VON Sachfragen« C -

scheinen 1Ur als Anhang! rerhne 12910). Ist diese weitgehende Ab-
koppelung schner Urteilsbildung Von empirıischen Aussagen nıcht g..
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Nau ein Ausdruck der Von Ptassek kritisıerten Jendenz, »das Kreuz und
seine harte Kontur auf all Fortschrittswegen« vorschnell uüber-
teigen Der problematischste pe. des odells hegt darın,
extauszuge Von eINDUC! immer wiıeder als TILISCHE Gedanken g-
SCHh alternatıve enkansätze eingebracht werden, ohne Steinbuchs
technokratische und arıstokratische eologıe selbst auch NUur einer

kritisch thematiısıe' wurde.
Die in den letzten fünfzehn ahren entwickelten Religionsbücher egen im
Blick auf dıe Ausarbeitung des Schöpfungsthemas einen wesentlichen
Nachdruck meılst auf die Verhältnisbestimmung VOLL naturwissenschafttlı-
cher und theologischer Welterklärung. Die Beachtung dieser eigentlich
längst überwundenen Kontroverse WIrF €e1 als Bedingung der Mög-
iıchkeit verstanden, den Schöpfungsgedanken Kontext des neuzeıtlı-
chen Denkens überhaupt ZUT Sprache bringen. Die Umweltproblema-

wird NUunNn zunehmend mehr in diesen Kontext eingebunden. e1s g-
chıeht das Sı daß AUS den bıblıschen Schöpfungstexten unmıttelbar eine
thısche Verantwortung des Menschen 1m Blıck auf die Umwelt abgele1-
tet wird Die Welt wird als abe dem Menschen Verfügung gestellt,
und damıt ist der uftrag verbunden, S1e verantwortlich gestalten.
Weltverantwortung wiırd als Wahrnehmung des bıblıschen Schöpfungs-
auftrags gefordert.
So heißt EftW: Im Lehrerhandbuch ZUuU » Kursbuch Relıgion 5/6« » Der jahwistische
Schöpfungsbericht stellt dıe Welt als Gabe un! Aufgabe dar.« amıt wird egrundet,
1Im Arbeitsbuch »auf dıe heutige Verantwortung des Menschen«, VOL em fur aftfur und
Technıik, abgehoben wird (283) Umweltverantwortung als Inhalt des menschlıchen Herr-
schaftsauftrags (Gen 1,28f) thematisıeren auch die katholischen Religionsbüchererder
Freude« (244-246; Grundfassung, 228-Z3V) und » Zeichen der offnung« (247-250;
Grundfassung 2-235), ohne dıe Auseinandersetzung das »domınıum terrae« uch
L1UT anzudeuten.

Gegenuber dieser Tendenz, AUsSs der Schöpfungslehre eINe Verantwortung
abzuleıten, dıe be1l nuüuchterner Betrachtung der Gegenwartslage auch
evident ist, SC} illeßen VOTL, » Unterrichtsmodelle ber (irenzen
des Wachstums, Umweltbedrohung und Lebensqualıität cht auf eine
kKrorterung der allgemeinen Grundprinzipien VON Verantwortung be-
schränken, sondern auf ihre Basısproblematıik, Namlıc! auf das Verhältnis
VON Theologie und Naturwissenschafiten, zurückzuführen« (1977a, 29Z
Im 1L ehrerhandbuch ZUm Religionsbuch »Sehen und Deuten« konstatiert Zilleßen
1977b) in seiner Eınfuhrung ZU ema » Natur chöpfung« eın Defizıt Im 1C| auf
die Auslegung der gegenwärtigen Weit als chöpfung In vielen Unterrichtsansatzen Er
fordert Blıck auf den »Umgang mıt der Schöpfung«, in erster L .ıinıe VOoOn der Eınstellung
des Menschen ZU[r atur sprechen (22) Im Sinne dieses Ansatzes geht VO  — eiıner Ana-
lyse des Naturverhältnisses heutiger Menschen dQus und stellt test, daß dıe Eınstellung ZUE

atur VON reinem 7weckdenken bestimmt ist. In Konsequenz dieses zweckrationalen
Denkens wollte der Mensch totale Autonomie gegenuber der atur erreichen, das Ergeb-
NISs dieses Umgangs mıt der aftfur Wäal jedoch e1in Umschlagen ine 1ICUC Heteronomie
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(53) Als Alternatıve gegenuüber einer otalen Autonomie VOIN ensch oder Natur wırd ein
»theonomes« Wirklichkeitsverständnıiıs vorgeschlagen.

»Schöpfung« omMmm diesem nsatz wenı1ger unter protologischem
Gesichtspunkt als vielmehr lıck auf eın theologisch egründetes
Wirklichkeitsverständnıs Sprache Im Zusammenhang mıt ester-

Deutung der Urgeschichte als Urgeschehen soll der relig10ns-
pädagogischen Erarbeitung herausgestellt werden, der Schöpfungs-
gedanke wenıger den Ursprung als vielmehr 1el und Sınn der Welt
lıck hat Es soll herausgearbeitet werden, welcher Umgang mıt der Na-
tur der Deutung der Welt als chöpfung entspricht und welcher N1IC! Da-
neben wird verdeutlıicht, Eıinstellungen atur von Einstellungen

sozlialen Bereıch, wIie der Verantwortung für Friıeden, Freiheit und Ge-
rechtigkeit, egleıite werden mMussen.

Im Kapıtel »Grenzen der Zukunft: Die edronte Umwelt« (1978) ırd diıeser Ansatz Wwel-
ter entfaltet. Dabeı vertritt Zilleßen dieese, dıe rorterung der Umweltproble-
matık unter wissenschaftlich-technologischen Gesichtspunkten nıcht weıterführt, sondern
DUr »der (GGewıinn zwischenmenschlıcher Beziehungen« (105 I)Das Kapıtel mundet
in ıne Darstellung und Auseinandersetzung mıt dem Konzept VOoNn Itner. Obwohl die
Posıtion Altners einerseılts als sinnvolles egenkonzept einer bloß technokratisch-ra-
tionalistischen Umweltstrategie anerkannt wırd, bleıbt s1e für Zilleßen ungeNau und
theologısch nıcht SallZ sachgemäß. en der Orme VOoNn der Mitkreatürlichkeıit, dıe dıe
Dıfferenz Von Schöpfung und Schöpfer ZU Ausdruck bringt, muß nach Zilleßen uch von

der Freiheıit des Menschen als ıldes dıe ede se1In. Gerechtigkeıt, Freiheit und Friıe-
den als verheißene Wirklichkeıit mussen uch dıe gegenwärtige Bemühung LOsungen
der Umweltproblematık leiten Mut ZU)] Handeln grundet sıch in der Kraft der L.Je-
be. » Man darf mıt der Zukunit rechnen, WCNN INan mıt der Liebe und ihrer Unverfugbar-
keıt rechnet«

Neuere Religionsbücher gehen 1C} auf die Ökologiethematik VCI-

chiedene Wege

So A In den Schöpfungskapıteln der Zusammenhang zwıschen dem » Bıld VON der
Natur« und der des Umgangs verstärkt Beachtung (z.B Schmalfuß, 54; Hammeriıch,
160) oder werden verschiedene Kriterien VOINN »Lebensqualıität« (z.B Jentsch/unzel,
1361) thematisıert. Relıgion 7/8 Brockmann bringt dıie Umweltproblematik
unter ethiıschem Aspekt (»Darf INan alles, Wäas INan darf?«, 155- 164), ohne theologısche
Kriterien direkt einzubeziehen. Auch das Religionsbuch » [ J)as en suchen« Gades-
IDanı versucht, eingefahrene leıise verlassen; dıie ökologische ematlı.
klıngt allerdings ULE sehr indırekt (z.B Tierpredigten des Franz Assısı, 1351)
Im Zusammenhang der Friedensthematıik bındet »Wegmarken Religion« (Baltz 198
dıe Umweltproblematık ein » Verantwortung fur das 1 eben« (134- 144) Auf knappem
Raum werden verschiedene Impulse und Aufgaben ZUT Weiterarbeit gegeben, dıe eın krıit1i-
sches Hinterfragen des dıe ökologische Krise begleitenden Bewußtseins, ıne Anbahnung
VON Problembewußtsein AUus biblisch-theologischer Perspektive und Hoffnung Orlen-
1e Handlungsansätze mıteiınander verknüpfen.
Eın breites Spektrum Textauszugen, In denen uch das Problem naturwissenschaft-
lıcher und theologischer Weltansıcht thematisıert wird, bietet das Materialheft fur dıe
Oberstufe » Wege ZUT Wirklichkeit Jaube und Naturwissenschaft« upPp
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Kın einzelnen religionspädagogischen Beiträgen immer wıeder etionNn-
ter spekt hegt auf der Lebenszuversicht, aufdem, Was christliıcher Jau-
be rmutigung angesichts der fundamentalen Bedrohung der chOp-
fung Ausdruck ringen kann (Nıpkow 1982, 158{1) In diesem Zu-
sammenhang spielt der uUrs auf alternatıve LebenspraxIis eine große
olle und wırd der alternatıven uC|ach Ganzheitlichkeıit Auer
1980,; 5) eine entscheidende Chance gesehen Aber auch hier scheiden
sıch die eıster: ahrend Ptassek (Lehrerheft, 17) Iragt, ob dıe aAaNSC-
siıchts der Krise geforderten Zielvorstellungen mıt den Kategorien
en und mkehr richtig eschrieben sind, heißt c anderer
»Christlıche Parteinahme für die mkehr, das Leben und die chöp-
fung, für eine Hoffnung auf eine menschenwürdige Zukunft ist gefragt,
und 1Ur laßt siıch Nachfolge Jesu verwirkliıchen« (Stark 1983, 465)
Problematisch wird allerdings, WCINN die Hoffnung unmittelbar das menschlıche Han-
deln geknupft wiıird und In folgendem Stundenergebnis ZU Ausdruck kommt
»Gott laßt die enschen N1IC| untergehen, WEeNN s1ie sıch ıhrer Verantwortung fur die
Schöpfung bewußt werden und dıe Umwelt VOT ihrer Zerstorung schutzen« (Haunhorst
1984, 96)

WO. weder Hoffnung och Verantwortung dieser Weise eingeengt
werden en, werden amı dıe beiden Seıiten jener edaılle bezeich-
net, die einer theologisch verantworteten religionspädagogischen Ar-
beıt ZUTr ökologischen rage usammenNhang und pannung 7zueinan-
der entfaltet werden und weıter en werden mussen.
Und immer och o  er wieder? ) muß dıie Religionspädagogik selbst eın

zentrales Lebensthema als Teıl des Religionsunterrichts legiıtiımıeren:
» Wenn der Okologische spekt 1mM Religionsunterricht erschlossen wird, kommt schnell
die Behauptung, {Wwas gehore In dıe »weltlichen« Facher:;: das habe mıt elıgıon nıchts

fun. Es wırd CS  9 Religion ange die auf den ersten Seıiten der Bıbel angelegte
Kunde VO Haus des ens der ‚Ökologie« VEITSCSSCH hat. Es wırd VETBESSCH, der
laube ange VETBCSSCH hat, wıe dıe VOLI Chrıistus zwıischen dıe Menschen eingefilterte NECUC

Beziehung die LIebe auf den gesamten Kreıis des Lebendigen übergreifen wiıll« Diet-
rich 1985, 159):

nter der Überschrift » Menschheits- und schöpfungsgeschichtliche Di-
ension des Reiches es anhand der Entwicklung des Verhältnisses
Mensch/Natur« bringt Schmidt(1982, 236) das Verhältnis VON heo-
logıe und Ökologie der Religionspädagogik ZUT Sprache
Den Vorwurtf einer Miıtschuld des Christentums der modernen Naturvernichtung haält
fuür ebenso verfehlt Wwıe ıne (schöpfungstheologische) Begrundung des naturwissenschaft-
lıchen und technıschen Fortschritts
Die Auseinandersetzung Verzicht oder richtige Ausubung des »domınıum terTae« wiırd
mıiıt 1NwWeIls auf ıne notwendige Erarbeıitung und Durchsetzung VOoN lebensfreundlıchen
Technologien, dıe öÖkologiısch zuträglich sınd und auch dıe sozlıalen Probleme der ensch-
heıt bearbeiten können, gleichsam auf ıne Synthese gebracht. Daneben erinnert Schmidt
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1im Blıck auf alternatıve Perspektiven dıe Bedeutung Von und mystischer Tradı-
t1on Er S1IE. ıne Voraussetzung fur das »notwendıge gesamtgesellschaftliche Um -
lernen in Sachen des Wırtschaftens und des Lebensstils darın, dıe ENSC Verbindung ZWI1-
schen persönlichem (lauben und unıversaler Perspektive wlilederzugewinnen, dıe 1mM 1Dlı-
schen Schöpfungsglauben ZUT Sprache gebrac) wurde« In didaktıiıschen /Zusam-
menhängen se1l der Weg des Entstehens des Schöpfungsglaubens VO Schöpfungslob uber
Aussagen ZUT Weltentstehung ZU Grundverhältnis VO  —_ ensch und atur nachzuzeıich-
NCN

{)Das Problem dieses satzes 1eg m.E darın, daß sıch auf eine theolo-
gISC riıchtige und sachgemäße Auslegung zurückzieht, hne die empir1-
sche Ausformung und Wirkung der Überlieferung hinreichen. each-
ten. ONS 1e. sıch ohl schwerlıch prinzıpiell der Einwand abweh-
ICN, daß Jüdisch-christliche TIradıtion einschließlich bestimmter usfor-
IMUNSCH VOI Theologie doch eine Mitverantwortun für dıe Entwick-
lungjener »nachaufklärerischen Fortschrittsiıdeologien« hat, in denen das
>Gefühl der Abhängıigkeit des Menschen VON den naturliıchen Lebensfor-

verschuttet ist aßt sıch dıe auch VOll Schmidt hervorge-
hobene Neuentdeckung des urgeschichtliıchen Weltverständnisses mıt
seiner Zuversicht in die Grundgegebenheıten des natürliıchen Lebens und
dıe Hoffnung auf den göttlıchen egen UT als 1l1L herrschende
Ideologien INs ple ringen, WENN dieser zugleich krıitische und VCI-

trauensvolle Glaube sıch immer seiner eigenen Beteiliıgung Verdinglı-
chungs- und Entfremdungsprozessen EWU. wiırd. Nur in einem olchen
unabschließbaren selbstkritischen Prozeß können Chrıisten dıe Leiden
der Schöpfung aNSCIHNCSSCH wahrnehmen und Zeıchen der Hoffnung set-
Ze1N
In allen reliıgionspädagogischen beiten ZUT Ökologiethematik en
sıch Ansätze einer theologiıschen 11L VON »  eltmodellen«, dıe dem
Schöpfungsgedanken nıcht entsprechen. Die Ausführungen unterschei-
den sıch allerdings erneDIiiC| Bedenklich ist m.E., WEeNN die Mitschuld
unsachgemäßer Auslegung der Tradıtion SC überspielt wird; PIO-
blematısch ist CS, WE fur die theologische Reflexion dıe konkrete Wırk-
lıchkeıt und die S1Ee bedingende Weltanschauung ihrer Bedeutung abge-

werden. ata| 6S allerdings, WEeNNn in einem relıgionspädagog1-
schen odell als OrrekKtur anstelle einer theologischen Reflexion eine
zweckrationale Posıtion trıtt (vgl. die Funktion der Steinbuchtexte be1i
Ptassek, hrerheft 17) Das Kreuzstlverbietet CS, Wiırksamkeıt und
Machbarker als Wahrheitskriterien Anschlag ringen.
Wenn Jjedoch der Wiırklichkeit mıt dem en der niıchtmenschlichen
Kreatur und den vielschichtigen OÖkologischen Problemen cht ausgewI-
chen WIT' ergl sıch angesichts der Fülle dieser TODIeme die didakti-
sche Arbeit die Notwendigkeıt einer gezielten USW.; und einer aAaNSC-

Reduktion der Komplexıtät. ESs VOTL allem arum gehen,
Grundgehalte des Schöpfungsgedankens, dıe Zusammenhang der
unıversalen Gefährdung{der rde NEeCUu entdec| wurden, 1mM Zusammen-
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hang konkreter positiver und negatıver Welterfahrungen anschaulıch
machen (vgl. dazu den Beıtrag Von ner diesem and unter 214}
Oglıche Ansatzpunkte bieten Hınweise auf elementare Daseınsfreude (Schöpfungslob)
und solche Erfahrungen mıiıt gelungenem Zusammenleben sowohl 1Im zwıschenmenschlı-
hen Bereich uch 1m Verhältnıis ZUuTr nıchtmenschlıchen Kreatur, die den Rahmenbe-
dingungen geschöpflıcher Exıistenz gerecht werden. 7u diesen Rahmenbedingungen DC-
hort ganz wesentlıch die Zeıitlichkeit, die nach einer zentralen hese Von Altner durch DO-
enzierte menschliche Herrschaft kompensıiert wiırd. er ist dıe dıe ökologische Krise
verursachende der menscnhlichen Herrschaft theologisch kritisıeren und odell
der sorgenden Haushalterschaft INCSSCIL. In dıesem Verständnis wırd dıe bıblısch beton-

Sonderrolle des Menschen nıcht aufgehoben, sondern ihren Zusammenhang mıt dem
göttlıchen Auftrag und iıhre Eınbindung In dıe IL chöpfung erinnert.
Uurc! dıe Entfaltung des Sabbatgedankens als ‚ymbo! des Friedens mıt der atur, in dem
die Bestimmung der chöpfung In der eıt transparent wird, kann möglıcherweise eine
CUu«cC Wahrnehmung der Welt als Schöpfung angebahnt werden.
Schließlich können VON einer Auseinandersetzung mıt ıner » Ethik der Mitkreatürlich-
keit« Altner) Anstöße für die Überwindung anthropozentrischer Einstellungen dus
hen

en den ben aufgezeıigten projektorientierten Ansätzen bietet die in
den letzten Jahren entwickelte » Symboldidaktik X im 1C| auf diese Auf-
gabenbereıiche gute Chancen, WEeNN €1 dıe wesentlichen Kriıterien der
ischen Tradıtion der Religionspädagogik gewa bleiben In einıgen
ymbolen, WwWIe z.B » Baum« und » Wasser«, Sınd zentrale theologische
und Okologische Aspekte unmittelbar miteinander verschränkt. » Der
aum ist das entscheidende Symbol der Okologischen ewegung« (Biehl
1983, 263), »Symbol der bedrohten chöpfung« und gleichzeıtig
kommt der Baum in der bıblıschen Überlieferung als Gleichnis für das
menschliche en » Lebensbaum« ZUT Sprache Gegenwartser-
fahrungen und hınter den bıblıschenen stehende rfahrungen koön-
NCN sıch wechselseıtig erschhıeben und möglıcherweise »die eigene rfah-
rTung entdecken, deuten, erweıtern, vertiefen und überbieten eitfen«

Kıne Verschraänkung der Okologischen ematı (>»Bedrohtes
Wasser bedrohtes Leben«) und theologischer Erschließung VON 1blı-
schen Wassergeschichten versucht der Verfasser (Johannsen Oko-
logische Sachproblematık und theologische Deutung sınd bel diesen Ver-
suchen eweıls exemplarısch aufeınander bezogen und mıteinander VeI-

chränkt, daß weder der orwurf einer eologıe hne Wiırklichkeits-
bezug och der einer Verselbständigun der Wirklichkeitsaspekte erho-
ben werden annn
Die entscheidende Aufgäbe hegt einer weıteren erfa  ngsorientierten
Ausarbeıitung des Schöpfungsgedankens mıt den zugehörıigen Symbolen
aum, Wasser, Arche, Sabbat USW. ), die gleichzeıitig als umfassende Krı-

und Selbstkritik atur- und Schöpfungsvergessenheit und als
auf die Chrıistusgeschichte bezogenes Hoffnungspotential en  en
sınd Vrijldaghs stellt seiner Besprechung des Films »SoOhne der KEr-
de« lıck auf dıe relıgıonspädagogische Arbeit heraus, dieser
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deshalb C1in gee1gnetes edium SCIN durtfte »weiıl CT dıe grundlegende
rage ach dem Glauben stellt der Verhältnıs ZUT Umwelt be-
SIM Vielleicht wiırd 65 ja möeglıch SCIN daß der relıg10nspäd-
agogischenel auch C1NC ntwort auf dıe rage den 1C omm
dıe der auptlıng Seattle angesichts der Okologisch verheerenden Herr-
SC der eißen stellt » Vielleicht könnten WIT Cr verstehen WECeNNn WIT
wußten der weıiße Mann traumt welche offnungen SCINECN
Kındern langen interabenden chıldert und welche Visiıonen Cr
iıhre Vorstellungen brennt daß SIC sich ach orgen sehnen«
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Detlev Dormeyer
Das Verhältnıs VON >wilder< und historisch-kritischer
Exegese als methodologisches und didaktıisches
Problem

Problemstan:

Gegenwärtig mehren sıch dıe Anfragen die historisch-kritische Xege-
Von ihren Grenzwissenschaften AUus$s werden eue aradıgmen VON

Schriftauslegung entwickelt Die Literaturwissenschaft als extse-
M10 dıe Form- und Redaktionsgeschichte weıter einer strukturalen
Textlektürel. Die soziologische Fragestellung STO die Ausformung einer
sozlalgeschichtlichen Auslegung und einer materıialıstischen Lektüre an?
Die Psychologıe bringt eine psychologische Schriftauslegung hervor°.
Solche Neuaufbrüche sınd chtbar, aber zugleich beängstigend. Han-
delt 6S sıch beı der eın Schrifttum, das normalem Verstehen N1IC
mehr zugänglıc ist? Hat dıe historisch-kritische Exegese abgewirtschaf-
tet”?

Güttgemanns, ene Fragen ZUTr Formgeschichte des Evangelıums. Eıne methodo-
logische Skizze der Grundlagenproblematık der Form- und Redaktionsgeschichte

54), Munchen 1970; Schelbert, Wo steht dıe Formgeschichte?, Theologıische
Berichte 3/1985, 11-41; Marguerat, Strukturale Textlekturen des Evangelıums,
Theologische Berichte 13/ 1985, 41-87; Dormeyerund Frankemölle, Evangelıum als
hlıterarısche attung und als theologıscher Begriff. Tendenzen und Aufgaben der Evange-
lıenforschung 1im Jahrhundert, mıt einer Untersuchung des Markusevangelıums In se1-
NECIN Verhaltnıs ZUTf antıken Biographie, In Iemporinı und Haase, Aufstieg und Nıe-
dergang der romıschen Welt 1L, 253 Berlın 1984, 1543- 1705

Theıißen, Studien ZUTr Sozlologıe des Urchristentums 19), Tubıingen 1979;
„ Venetz, Der Beıtrag der Sozlologıe ZUT Lektüure des Neuen Jlestaments Eın Berıicht,

Theologische Berichte 13/ 1985, 7-1 Füssel, Materı1alıstische Lekture der
Bericht ber Entwicklung, Schwerpunkte und Perspektiven einer Lesewelse der Bı-
bel, Theologische Berichte 13/ 1985, 123-165; Frankemölle, Sozialethik 1Im Neuen 1le-
tament Neuere Forschungstendenzen, offene Fragen und hermeneutische Anmerkun-
gCNH, Theologische Berichte 14/ 1985, 15-88

Harschun Voß(Hg.), Versuche mehrdimensionaler Schriftauslegung, Stuttgart
1972 Wink, Bıbelauslegung als Intera  10172 Über dıe TENzZEN historisch-kritischer
Methode (Urban- Taschenbucher 622} Stuttgart 1976; Kassel, Bıblısche Urbilder.
Tiefenpsychologische Auslegung nach Jung (Pfeiıffer Werkbucher 147), Munchen
1980; Drewermann, Tiefenpsychologıie und Exegese, 1-IL, en 4-1

Scharfenberg, Wılde Exegese Herausforderung fur Theologıe und ırche, in ders.,
Relıgion zwischen Wahn un Wırklıchkeıit, Hamburg 1972, 281-292; 0  erg und

Lührmann, Tiefenpsychologische oder historisch-kritische xegese” Identität und T1od
des Ich (Gal 249203 in Spiegel(Hg.), Doppeldeutlıch. Tiefendimensionen bıblıscher
Texte, München 1978, 215237
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Diese Fragen werden eute immer wieder gestellt Sıe sind veranderter
der Didaktık ebenfalls bekannt enSchüler och einen un-

miıttelbaren ugang Bıbel? Verhindert die Verwendung der hısto-
risch-kritischen Exegese cht die Erschließung der biblıschen Bot-
schaft?“*
Kıne interaktionale Auslegung der Erzählung Vom Besuch Jesu beı den
Schwestern Martha und Marıa (Lk 10,38-42) soll die Möglıchkei-
ten einer wiılden, ursprunglıchen Kxegese beispielhaft verdeutlıchen

FKıine kleine Runde VON Studentinnen übernahm dıe einzelnen Rollen FEıne Studentin Wäal

spontan bereıt, sıch In dıe der Martha einzufuüuhlen ach einıgem ‚Ogern ubernahm
ıne zweıte dıe der Marıa und iıne drıtte dıe Jesu.
Martha eroöffnete dıe Leserrunde und erzahlte ihrer Perspektive: Der bekannte Jesus ist

ıihrem Haus gekommen. Sıe hat ihn SCIN aufgenommen. Sıe hat sıch verpflichtet gefühlt,
fur ihn der Kuche ıne aufwendige anizeı! vorzubereiıten. Sıe nımmt wahr, Marıa
NIC! mithilft. Sıe arge! sıch un fordert Jesus auf, Marı Miıtarbeıt verpflichten. Je-
SUuS obt überraschenderweise Mar/ı: un g1bt ihr,a’ »eINs drauf« e1InN Handeln ist
unverständlıch. Nun erzahlt Marıa. Sıe renNnn! darauf, Jesus höoren, und setzt sıch daher

seinen ußen. Die age der Schwester versteht s1e und hat uch Schuldgefühle. Die
Antwort Eesu versteht sıe nıcht.
Jesus erlebt den Anfang WwWIe dıe beiden Schwestern. Er freut sıch anschließend, Marıa
ihm ZU| und Martha das Essen vorbereıtet. Seine Antwort hingegen versteht

selber nıcht.
ach dieser überraschenden Blockade der Identifikatıon mıt Marıa und Jesus nımmt
v  a« den Gesprächsfaden wıieder auf. Sıe begıinnt, Jesu Antwort verstehen. Denn
WäaTUum hat s1e sıch die Kuche zurückgezogen? Überdeckt s1eE nıcht eın Desinteresse
seiner Verkündigung mıt der etonung des praktıschen Dienens? Beispiele aAus dem Alltag
der Kuchenarbeit werden herangezogen.
Nun stıiımmen dıe Vertreter VOoNn Marıa und Jesus Die Begegnung zwıischen Jesus, Mar-
tha un! Marıa erweiıst sich fur dıe Leserinnen als Befreiungserzählun VO  —_ internalısıerten
Z/wangen der rauenrolle.

Der Kreativıtäat und Not der korrespondieren die Anfragen
und Neuaufbrüche der Fachexegese.
Handelt CS sıch beı diıesem Experimentieren einen9bisher N1IC|
bekannten mıt der 1ıbel, der besteht die Spannung zwıischen
»Wwilder« und »wiıissenschaftlıcher« Exegese VON Anfang der bıblischen
chrıftwerdung an? Handelt sıch also dıe grundlegenden anthropo-
logischen Verstehensgegensätze zwıschen intuıitiver Schöpfungskraft und
intellektuellem Nachkonstruleren, zwıschen roduktiv-verstehendem
und analytısch-forschendem Lesen?
Diıesen beiıden Fragen zunachst nachgegangen.
ach Levı-Strauss hegt dıe zwischen intuıtiv-siıinnlichem
und wıissenschafttlıchemenallen Kulturen unterschiedlicher Aus-

Kaufmann Hg.) Streit den problemorıentierten Religionsunterricht, Frank-
furt/ 1973; Langer, Praxıs des Bıbelunterrichts. Zaele, Gestaltungsformen, Entwur-
fe (RPP 16), Stuttgart/ München 1975; Thiele, Bibelarbeit 1mM Religionsunterricht. FKın
er'!  ucC ZUT Bibeldidaktıik, Munchen 1981 Vogt, Bıbelarbeit. Grundlegung und
Praxiısmodell einer bıblisch orlıentierten Erwachsenenbildung, Stuttgart 1985
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dehnung zugrunde. Der Bereich der »sinnliıchen Intuution« wırd ZWal
Verlauf der Kulturgeschichte Urc! das abstrakte wissenschaftliche Den-
ken in der Form des Beherrschens und Weıtergebens VON ulturtechni-
ken fortwährend eingeschränkt (»neolıthisches Paradox«), bleibt aber in
Restbeständen bıs in dıe Gegenwart erhalten?”. Die Wissenschaft
Konkreten« 1Im wilden Denken wandelt siıch ZUT »exakten Naturwissen-
chaft« des modernen Denkens In Kunst, Magıe, en, >M  OpO-
etischer« astele1l bleibtJjedoch das wilde Denken seiner »spekulatıven
Ausbeutung der ınnlıch wahrnehmbaren Welt Begriffen des sinnlıch
Wahrnehmbaren« weıter anwesend®.
Es soll kurz die Entstehung der »exakten« hıistorisch-kritischen Exegese
skizziert werden. Danach geht 6S die ärung des Verhältnisses VODN
wilder rationaler Exegese der Auslegungsgeschichte des Neuen
lTestaments dritten Schriıtt werden die didaktischen Möglıchkeiten der

ethoden »wiılder ExXegese« und der bisherigen etitNoden der hı-
storisch-kritischen Exegese erortert

Die Entstehung der hıstorisch-kritischen Methode und er  N1s
en EKxegese und Geschichte der Schriftausiegung

Die historisch-kritische Exegese ist eın der Neuzeit, insbesondere
der ufklärung. Gegenüber einem dogmatischen erständnıiıs der
seftfzt mıt dem engliıschen EeIsSMUS dıe rationalıstische Kritik StOr1-
sghen Quellenwert der bıiblıschen 6  en, insbesondereA Pentateuch,

Reiımarus nimmt dıese Kritik auf und arbeıte! S1Ie einem großangelegten, unverof-
fentlichten Werk aus. Lessing veroöffentlicht daraus Fragmente und stellt sıch konse-

auf den rationalıstischen Standpunkt, siıch beIı der eın Werk der Ge-
schichtsliteratur handelt, dıe der Erforschung miıt ratiıonalen, überprufbaren etiNOden
unterliegt. Parallel anderen krıtischen Xegeten TE Semler und Michaelıis
wird dıe hıstorische Methode konsequent auf die Bıbel angewandt’. Die egner des hısto-
rischen Bıbelverständnisses halten der supranaturalen, dogmatıschen Auslegung fest.
Diıeser TE wiıird die Geschichte der Leben-Jesu-Forschung bıs Schweitzer est1m-
men®.

Zu diıeser Polarıtat en intuıtive Formen wiılder Exegese noch einmal
einen drıtten Spannungsbogen. Und diese pannung ister als diesto-
risch-kritische Exegese

Levi-Strauss, {)as WI1 en (Stw 14), Frankfurt/M. 1973, 26f1t.
A.a.O., 29f; dazu Dormeyer, Relıgiöse Erfahrung und Problematik und dıe

Moeglıchkeıiten des Fınsatzes der Bıbel in den Relıgionsunterricht, Dusseldorf 19473
50-62; Heine, Biblische Fachdidaktık Neues Jestament, Wıen 1976, 127-163

Kümmel, Das Neue estamen!: Geschichte der Erforschung seiıner TODIemMe
(OA 3:3X Freiburg/ München 73-88; Schmithals, Einleitung in die dreı ersten
Evangelıen, Berlin/New ork 1985, 71

Schweitzer, Geschichte der Leben-Jesu-Forschung, RBde (GIB 777/78), uters-
loh 402{t.
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en der dogmatischen Bıbelauslegung seıit Martın Luther hatten siıch
volkstuümlıche Formen der Bibelvermittlung herausgebildet: das Kır-
chenlıed, dıe Hauspostillen, die Katechismen, dıe Schulbibeln?.
Dieses er  NIıs VON intuıtiver un! wissenschaftlıch ordnender (taxono-
mischer) Schriftauslegung aßt sıch zurückverfolgen bıs voroösterl1-
chen Jesus.

Die neutestamentliıchen Schriften unterscheiden sich grundlegend Vomn der deuterokanonıt-
schen Literatur in (Septuagıinta) und der apokryphen ] ıteratur außerhalb Von

Sie schreiben »Propheten« und »Schrıiften« nıiıcht weıter, sondern konzentrieren sich auf
das »Evangelıum« VO  - der historischen Person esu VOoNnNn azareth Kr wiıird auf Grund se1-
NES Geıistbesitzes, seiner Verkündigung der Gottesherrschaft, se1INes TrTeuzestodes und se1-
DCT Auferweckung ZUMm eINZIg verbindlıchen, »wissenschaftlıchen« und »wılden« Ausle-
CI der Tora und der ubrıgen Schriftsammlungen. Das »Evangelıum« von 'Tod und Aufer-
weckung esu WwWIe das VO  —_ seinen en und aten ste grundsätzlıch außerhalb der
»wıissenschaftlıchen« fruhjudıschen Exegese und ihren Formen Typologıe, egorIie,
Schriftbeweis, drasch Das »Evangeliıum« ansprucht, die Ora als »Heilsweg« aufzu-
eben (Paulus; arkus; Lukas) oder den Heılssınn der ora erst ZU richtigen Verstehen

bringen (Matthaus). Die »wıissenschaftlıchen« Formen der Exegese werden aber nıcht
überflüssıg, weıl sie die Kontinuitaät den inspirlerten Zeugnissen VON es iHtenba-
rungshandeln uUun! Verheißungen Israel herstellen DiIie Anhänger Jesu verstehen sıch
VON jetzt als das NEUC Volk Gottes oder eINZIE wahre Israel, In dem das bısherige Offen-
barungshandeln es 1im andeln Jesus VonNn Nazareth seine alleinıge Erfüllung in der
1U herrschenden eschatologischen eıt Die »wilde EKxXegese« mıt dem mythiısch
aufgeladenen Begriff »Evangelıum« wird Wechselbeziehung der »wıissenschaftliıch«
angeeigneten Offenbarungsgeschichte gebracht‘.
Diese 1ale. VON Evangelıum und Gesetz, e1s und Buchstabe,
Eschatologie und Geschichte hat Fundament in dererkündıgung der
Gottesherrschaft des vorösterlichen Jesus. Die geglaubte ahe der Got-
tesherrschaft Jesus den poetischen Neuschöpfungen der
Gleichnisse und prophetischen en dıe den »wiılden« Horıizont für
die wıederum »wissenschaftlich« betriebene Gesetzes seiner Weıls-
heits-»Lehre« bilden!! SO hat neben der dogmatisch-wissenschaftliıchen

KReents, Die als Schul- un Hausbuch fur er Werkanalyse und Wır-
kungsgeschichte einer en Schul- und Kınderbibel 1Im evangelıschen Raum : Johann
ubner, Zweymal ZWCY und funitzıg Auserlesene Bıblısche Hıstorien, der Jugend zZuuU Be-
ten abgefasset Leıipzig 1714 bıs Leipzıg 1874 un: Schwelm 1902 (Arbeıten ZUuUr elı-
g]1onspädagogı1ık Z); Göttingen 1984

Dormeyer/Frankemölle, Evangelıum, 1635- 1695 Dormeyer, Die Passıon esu als
Verhaltensmodell. Literarısche und theologısche Analyse derTradıtions- und Redaktıions-
geschıichte der Markuspassıon (NTL. 11). Munster 1974, 257
11 Dıie Bemerkung Von Kasemann: »da 1a dıe Predigt EeEsu nıcht eigentlıch als
Theologie bezeichnen kann« (Die Anfänge der christlichen Theologıe, 1ın ders., Exegeti-
sche Versuche und Besinnungen E: Göttingen 1964, 2-1 hıer 100) sıgnalisıert ıne
Eınstellung, in der dıe Originalıtat esu sıch ıIn der 1SLanz reflektierender, geordneter
Theologie ausdruckt. Mıt dieser alschen Alternatıve VON Charısma und wissenschaftlıcher
eologıe raumt Schurmann auf: Jesus hat In seinem Jüngerkreıs schulmäßıg gelehrt;

Schürmann, Die voroösterlichen Anfänge der Loglentradıtion. Versuch eines ormge-
schichtliıchen Zugangs ZU l eben Jesu, ders., Tradıtionsgeschichtliıche Untersuchun-
SCH den synoptischen Evangelien, Duüusseldorf 1968, 390-65 Vgl KRıesner, Jesus
als rer. Eıne Untersuchung ZU Ursprung der Evangelıentradıtion 27) TIu-
ıngen 1981; H. - Heimbrock, Jesus der >Rabbi«, RpB (1986) 173-187
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EKxegese dıe»EXegese« Von Anfang ihren atz behauptet und
immer Erscheinungsformen dıe wıissenschaftliche Exegese begle1-
tet
Es omMmm immer wlieder fruchtbaren, gegenseltigen Anstößen,
auch und gerade ach der Herausbildung der hıstorisch-kritischen Ex-

Herder seftzt 1800 dıe angekränkelte Rationalıtät
der gebildeten Oberschicht die ursprunglıche, »Nalve« Frische des einfa-
chen olkes

» Der Geschichtsteil der Ebräer gehört, TE ihre Poesıie, 1n dıe Kındheit des Menschenge-
schlechts, und ist davon eın Abdruck meısten mußten die Schriften alsı vert:
werden, dıie den Geist aller jener alten Schriften In Erfüllung zeigen ollten die E vange-
lien. Miıt dem einzigen Wort ihres Namens ist uns der Aufschluß ihres Inhalts, ihrer Anord-
NUunNng und Schreibart gegeben.«!“

verbec! und äahler werden mıt dem lıteraturgeschichtlichen Ver-
gleich nde des ahrhunderts auf Herder zurückgreifen*”. Die Va-
ter der Formgeschichte werden diese Linie fortsetzen. och S1e werden
Herders Emphase NC mitmachen, die Poesıie der eigentliche Aus-
druck relıg1ösen Emp  ens se1l Wissenschaftliche Exegese muß das
Wort als rebeım eutigen Horer ankommen lassen, ohne aber die
Wissenschaftlichkeit als Kontrollinstanz aufzugeben. So gehen WIissen-
schaftlıche und wılde Exegese cht gla ineinander auf, sondern stehen

fruchtbarer, zuweıllen auch feindlicher Spannung zueinander.

Das Spannungsverhältnis zwıschen »wiılder« und wıissenschaftlicher
KExegese der egenwa:l
Wiıe ist eın rel1g1Ös anspruchsvoller Jext lesen? Soll ich den ppellen
des extes folgen der seinen Informationen glauben der mich VON den
enkodierten Emotionen des Autors etreitien lassen? In en Trel Fallen
bewege ich miıch den sprachpsychologischem Dreiecksverhältnis ZWI1-
schen Sender Empfänger Sachverhalt!?*
och ber dieser symmetrischen Interaktıon des verstehenden Lesens
befindet sıch die Metaebene des forschenden Lesens. Es tuft sıch die For-

Herder, Vom Erlöser der Menschen. ach unNnseren dreı ersten Evangelıen, 1796
(Herder 19), hg Suphan, Berlın 1880 Hıldesheim 1977, 135-232, 194ff. ıne
poetische, kreatıve Bıbeldidaktik deutet erder entsprechend (ders., Von Schulen als
Werkstätten des Geistes ottes oder des heilıgen Geistes, 1797 Herder 30], 229-—-
238

Kähler, Der 41enannte historische Jesus und der geschichtlıche, bıblısche Chrı-
SfuUs »Munchen 1969; Overbeck, Über die Anfänge der patrıstischen Laiteratur
188 Darmstadt 1966

Bühler, Sprachtheorie. Die Darstellungsfunktion der Sprache (1934) Stuttgart
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scher-Leser-Differenz auf! der historisch-kritische Wissenschaftler
als Forscher hest, versteht sich Von selbst. Wıe omMm aber, der
Sogwirkung der historisch-kritischen Exegese jeder Bıbelleser sıch auf
das Nıveau des forschenden Lesens begeben muß?

ıne findet Schroer dem »Zwei-Phasen-Modell«, das Neander9-
fur das Verhältnis VOoNn historisch-kritischer und praktıscher Schriftauslegung ent-

wickelt hat » Dıe praktische Auslegung hat, WwWI1e aus dem esagten erhellt, hrer
nothwendigen Voraussetzung die streng wissenschaftlıche un kunstmäßige. « Der Leser
muß 1m ersten Akt den Standort des Wissenschaftlers einnehmen und 1Im zweıten Akt das
Verstehen AUus eigener Welterfahrung in Gang sefifzen. der Strecke bleiıben Spontaneı1-
tat, Intuition und Unmittelbarkeit*”.

ingeraum werden muß, dıe»Exegese« seıt der Alten 1TC|
bıs ufklärung ender dogmatischen, supranaturalen Wahr-
heıten unfte Spannungen eingegrenzt blieb Es handelte sıch cht e1-

völlıg freıe, individuelle Kreativıtat Diese wurde erst Von dem Or1g1-
nalıtätsmythos des »Sturm und Drang« freigesetzt, der eine Basıs in der
geisterfüllten Freiheit Jesu hat
och diese freie Ungebundenheıt wırd egner der hı-
storisch-kritischen Exegese. egen dıe romantischen Schwäarmer und dıe
alten egner, dıe Orthodoxıie und den Pietismus, wird dıie exakte Wissen-
SC}Zu verbindlıchenarantder Wahrheıt erhoben Zwischen
wissenschaftliıcher Theorie und praktischem Verstehen bleibt das bisher1-
DC, hierarchische, asymmetrische Verhältnis bestehen, eine Wechselwir-
kung VoNn Theorie un:! PraxIis bleıibt auberha. des Zwei-Phasen-Modells.
Die dogmatische Methode ist Jediglich mıt der historisch-kritischen Me-

ausgetauscht worden.
Der Protest diesen orrang des forschenden, historisch-kritischen
Lesens findet gegenwärtig auf beiıden Ebenen statt, sowohl aufder Meta-
ebene des Wissenschaftsverständnisses WwW1ie uch auf der ene des VC1-

stehenden Leseakts In der Wissenschaftstheorie ist gegenwärtig das Pa-
radıgma des Theorie-Praxis-Bezuges m. W. führend!® Auf derene des
verstehenden Leseakts ingegen wird och eifrıg gefochten.
Die unterschiedlichen Ansätze sollen urz Zie werden.

Ingarden, Gegenstand un: Aufgaben der Literaturwissenschaft. Aufsätze und
Diskussionsbeiträge (1937-1964), hg Fieguth, Tuüubıngen 1976, 1010f.2411; Schenk,
Wırd arkus auf der OUC| materijalistisch? Oder: Wıe iıdealıstisch ist dıe »materı1alıst1-
sche Exegese«?, Linguistica Bıblıca 5-1 1eTr 96171.

Neander, das Wesen und die Bedeutung der praktıschen Exegese, In eut-
sche Zeitschrift fur christliıche Wissenschaft und christliches Leben (1850) 40-5_
ler‘ 49; zıtiert in: Schröoer, Bıbelauslegung durch Bibelgebrauch. eue Wege »praktıi-
scher FEXegese«, vIiIh 45 (1985) 500-515, hier 501

Volp, Die Kunst, heute dıe Bıbel lesen, (1985) 294-311, hiıer. 296f8.
Peukert, Wissenschaftstheorie Handlungstheorie Fundamentale Theologıe.

nalysen Ansatz un! Status theologıischer Theoriebildung, Duüusseldorf 1976
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Heutige Formen »wiılder FXegese«
41 Interaktionales Lesen
» Lesen« ist eın schillerndes Phänomen. Es g1bt das konsumierende, das
nachverstehende, das verstehende, das produktive Lesen. Ks gibt den nal-
VCN, den ıschen, den forschenden Leser. Es g1bt dıe rviallıteratur, die
hohe Literatur, die relıg1Ööse Literatur. Und zwischen allen diesen 1ıffe-
renzierungen esteNnen gleitende Übergänge und Querverbindungen”.
Der »Akt des Lesens« ist für Iser dıe rundlage einer » Theoriıe asthetischer Wır-
kung«Z Der »Akt des Lesens« laßt sıch zugleich Von einer pädagogischen Theorie der 1 e-
sererziehung untersuchen. Schließlich unterhegt der se. In der relıgıOösen Kommunli-
katıon der theologischen Theoriebildung. Wiıe darf und muß gelesen werden, damit Tradı-
tıon und Erfahrung In Korrelatıon bleiben?

In der interaktionalen Bibelauslegungen teraturwissenschaftlıche,
pädagogısche und theologische Lesetheorien ZUSAaMMCN, hiınzu kommen
sozlologische und psychologıische MethodenL.
[DDas grundlegende Prinzıp der interaktionalen Rezeptionstheorie ist die Interaktion ZW1-
schen | eser unText“% iıne solche Interaktiıon gılt entsprechend fur dıe Bibelauslegung“?.
Eınzelleser, Jlext un! serrunde bılden Pole iner Dreiecksbeziehung, dıe eın verstehen-
des Lesen in Gang setzen und einem sinnvollen Ergebnıis ren

Leser Text\ Leserrunde

Keıiner der Pole domuiniert ständıg als Subjekt, sondern 6Seeın pCI-
echsel der Subjekt-Objekt-Beziehung, eine perman

Interaktion Das heißt konkret Wenn der lext miıt seiner TukKftur und In-
ention dıe Auslegung gelenkt hat, muß aus der Subjektrolle in dıe Ob-
jektrolle überwechseln Nun werden Eıinzelleser der Leserrunde
Subjekt, die ihre Erfahrungen und Intentionen in den Text hineinlegen.

Baumgärtner (Hg.), [ esen. Eın Handbuch, Hamburg 19753
Iser, Der Akt des Lesens (UIB 636), unchen 1976; Link, Rezeptionsfor-

schung. KEıne Eiınführung In Methoden und TODIEmMEe (Urban- Faschenbucher Z15),; Stutt-
gart 1976
21 Wink, Bıbelauslegung, a.a.Q.; Volp,Wie können Laıen eute dıe lesen? Pro-
blemskızze ZU mgang mıit der Bıbel in einem nachlıterarıschen Zeıtalter, Pastoraltheo-
logische Informationen 13/ 1983, 60-93

Iser, Akt, a.a.0
Wink, Bibelarbeıit. Eın Praxısbuch für Theologen und Laien, Stuttgart 1982;

Barth und Schramm, Selbsterfahrung mıt der FKın Schlüssel ZU! Lesen und
Verstehen (Pfeiffer- Werkbücher 139), München/ Göttingen 1977; Dormeyer, Flucht,
Bekehrung und Ruckkehr des Sklaven Onesimos. Interaktionale Auslegung des Phiıle-
monbriefes, vEHErz (1983) 214-228; Wegenast, BanzZ anders! Zum Problem
des Bıbelunterrichts 1mM Horizont Fragestellungen und Methoden der Exegese, In
H.- Heimbrock Hg.) Spielräume. Kreativıtät 1Im Orızont des christlichen Glaubens,
Neukiırchen- Vluyn 1983, 114- 124 Eın ausfuhrlıiıches Literaturverzeichnis diesen und
weıteren Neuansatzen bieten Zerfaß und Crone, eue Wege der Schriftausilegung,
Pastoraltheologische Informationen 13/ 1983, 123-136 Als Eınfuhrung vgl Niehl,

auslegen für eıden und Christen Diıdaktische Möglıichkeıiten des Bıbelunterrichts,
106 (1981) 759-769; Thiele, Bıbelarbeıit, a.a.0
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Wiıe Iser nachgewlesen hat, ist diese Form VOoO  —_ »E1isegese Hıneinlesen« eın notwendi-
CI estandteı des verstehenden Lesens: » Der 'Text ist eın Wiırkungspotential, das 1mM Le-
SCVOTgANg aktualısıert wird«*+ Zwischen Einzelleser und Leserrunde besteht gleichfalls el-

Wechselbeziehung. Der einzelne legt seine subjektive Erfahrung In den lext und ent-
wiıckelt aQus der Interaktion mıt dem Text ıne subjektive, VOIN Text zugleıich mitgeprägte
Auslegung. Die Normen der Interpretation sind wıederum Von einer »naturlıchen«
Sprachgemeinschaft dem einzelnen vermuttelt worden“. Indıyıduelle und herrschende
Auslegung ın gegenseıtigen Dialog. Eine Gesprächsrunde MacC| diesen gesell-
schaftlichen Lehr-Lern-Prozeß bewußt. Die Leserrunde wırd ZUIIN Subjekt der Auslegung.
Sie Engführungen aufzudecken, Erfahrungen anzureıchern, Verstehenshorizonte
umzugestalten.
Eıne direkte Konfrontatıion mıit einem eröffnet eine breite Pa-

VoNn Möglıchkeiten, zwischen Leser und Text interessante Beziehun-
CH entdecken Und diese Entdeckerlust Jlext wirkt dann ungebro-
chen, WENN och eiıne Verstehensbarrieren aufgebaut sınd, WECNN der
Text spontan VOIN eigenen Alltagswissen aufgefüllt und angeeignet
werden darft. erehrer der Gruppenleıiter weıß, WI1Ie ach einer 1C
vorgetragenen Erzählung die Beteiligung der Zuhorer auflebt und kur-
ZeN ertungen und Identtı  atıonen sich entladt Erzähltexte siınd für diıe
» Lust Lesen« besonders gee1gnet Denn dıe Tieftfenstruktur des Er-
zahlens ermöglıcht C5S, auch völlıg Iiremdartıge rzählungen In das eigene
Alltagswissen übersetzen. Die emente Handlungsträger (Rolle) Er-
e1gnNIS equenz und Welt (fiktive Sıtuationen)en die rzählung VON
den besprechenden exten ab Und Jeder, der seiner FErzählung 1N-
tutıv dıe Handlungsträger herausfinden, die andlungen ihrer Verände-
IuUuNg verfolgen und die MmMstande einer Welt zusammenfügen kann,

der Erzählung einen subjektiven Sınn geben und mıt weıter
agieren“®, Im Unterschied poetisc) anspruchsvollen Geschichten

SPCITCDH sıch die bıblıschen Erzählungen chtdem Alltagsverstehen*”. Siıe
sınd volkstümlıiıche Kleinliteratu mıt der Tendenz Schematischen,
WIE die Formgeschichte überzeugend herausgearbeıtet hat?8 Vom era-
rischen Anspruch her sSınd s1ie fast durchgängıig für Kınder ane1gnungsfä-
hıg, allerdings chtVON der anthropologischen und theologischen Aussa-

her. Die Beobachtung der Literarıizıtät ent er der Erforschung
der Beziehungsbreite zwıischen Leser und
Diese Aneıgnung kann ber die Grundtätigkeıit Lesen der Zuhören hın-
dQus mıt einer Fülle weıterer etiNoden vertieft werden. Zur Entdeckung
eines olchen Lebensbezuges hat die Biıbeldidaktik seıit der
Nachkriegszeit eine reichhaltige, »hermeneutische« Methodologie CIal-
beitet“?

Iser, Akt, a.a.Q.,
Ingarden, Gegenstand, a.a.Q.,
Volp, Kunst, a.a.Q., 305f; Dormeyer, Dıie Eınführung In die inter-

aktıonale Bıbelauslegung, München/ Göttingen 1978, 9-1
Baldermann, Die Biıbel uch des Lernens, Göttingen 1980, 0—)  —
Dibelius, Die Formgeschichte des Evangelıums (1919), Tübingen ult-

MAann, Die Geschichte der synoptischen Iradıtion (1921) GöttingenLanger, Praxıis, a.a.0
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Beım Akt des Lesens sind rel Phasen voneinander unterscheiden dıe
ase des Aneignens und Entdeckens, dıe ase der DıistanziıerungUrc
achverstehen, dıe ase des Verstehens und kreatıven Übertragens®®.
Der ergang zwıischen den einzelnen Phasen ist eßend
DiIe Einstiegsphase » Aneignen und Entdecken« 1ST für dıe Dıdaktık besonders bedeu-
tungsvoll Es muß dıe Motivatıon aufgegriffen oder geweckt werden sıch mıiıt CINCI be-
timmten Text befassen Fur dıe erste Phase schulıschen Bereich dem Entdecken
CIBENCH sıch besonders textorıientie: Methoden?*! Aus ihnen kommen fur diese ase WIC-
derum besonders efiracC| Erzählen/Lesen Identifizieren Meditieren Erzählen Ist
möglıch als Nacherzählung, als dıdaktısch angereıicherte Erzählung oder als Rahmener-
zahlung mıt zeıtgeschichtlichen Informationen?“, als Vorlesen mıt verteilten ollen, als
Übersetzen i subkulturelle Umgangssprache>>, Identifikatıon fordert ZUTF posıtıven und
negatıven Verschmelzung mıt den Personen der Handlung auf: Von welcher Person fuhle
ich mich DOSICIV oder negatıv angesprochen? Weiche Person mochte ich seın? Meditieren
geht VOoNn Text Assozlationen Wort-Umkreisungen e1z- Wort und weıteren estal-
tungsformen aus
Die Zzweıle Phase des interaktiıonalen Lesens die Dıistanzıerung durch das Nachverständ-
1115 erstreckt sıch auf die Arbeıt ext Aus der ene des efuhls und des routinıerten
Alltagsbewußtseins 1st auf die Metaebene des diskursıven Verstehens überzugehen Der
ext wırd dadurch Subjekt Struktur als unterschiedlich ZUT CIECHNCNH efuhls- und
Alltagserfahrung erTahrbar wiırd azu Sınd Grundkenntnisse poetischer Regeln erforder-
iıch dıe berjeder Sprecher aufGrund SCINCTI sozlalısıerten Ompetenz besıtzt Handelt
sıch Eirzahltext 1St auf » Erzahlgrammatık « untersuchen Be1 den
rzahlrollen sınd dıe Rollenbereiche (Aktanten) des elden Gegners und Helfers VON-
einander unterscheıiden ach Propps Analyse des archens kommen noch dıe Be-
reiche des Senders des Schenkers der gesuchten Person und des falschen Helden hinzu**
dıe ber der Dıskussion dıe Universalısierung der Erzahlgrammatık weıtgehend MmMiıt
den dreı erstgenannten Rollen verschmolzen wurden“®> Zusaätzlich den Rollen 1st och
dıe Perspektive des implızıerten Autors bedenken Der allwıssende Autor handelt NIC|
DUr Nndıre. durch Erzählrollen sondern greift direkt durch Erläuterungen ppelle

den Leser und ertungen dıe Erzahlung C1N Er bietet sıch als Fuhrer durch dıe Er-
zahlung an
In Phase drei dem Verstehen und ertragen en Wertung, Diskussion und Übertrag
der Rollen Handlungen und Welt dıe CIBCNC irklıchkeit statt Jesus dıe Junger die
Gegner und das Volk machen standıg Rollenangebote, dıe DOSIUV und negatıv ZUT CISCNCH
Identität stehen Der befreiende Anruf der WIT! horbar

Hıer 1st uch deratz die historisch tiısche Methode und für dıe
methodologischen Neuansatze der tiıefenpsychologischen usle-
gUunNg, der sozialgeschichtlichen Interpretation der sturukturalistischen
und materıialıstiıschen Lekture

Vogt Bıbelarbeit 119 131
31 Ders Wegenast Unterrichtliche Erzäahlanlässe ım Religionsunterricht

Kaufmann und Ludwig (Hg ); Die Geistesgegenwart der Bıbel Elementarisie-
Iung Prozeß der Praxıs Munster 1979 101 127

Neidhardtund Eggenberger (Hg j} Erzahlbuch ZU[T Bıbel Theorıe und Beıspie-
le, Zürich 1975

Kaufmann (Hg Elementar erzahlen zwıischen Überlieferung un: rfah-
IUNg, unster 1985

Propp, orphologıe des ärchens, Munchen 1975
Marguerat Textlektüren 51 Dormeyer, Bıbel IT
ink Rezeptionsforschung, 41
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Dıie Methoden »Beobachtungen« und » Vertiefen« machen auf dıe Kr-
gebnisse der historisch-kritischen Methode aufmerksam und bringen die
rgemeıinde und den vorösterlichen Jesus als Partner in den Dıialog eın
Tiefenpsychologische, sozialgeschichtliche, strukturale und materıalıst1i-
sche Auslegungen erweıtern den Gesichtskreis das psychische nbe-
wußte, vorbewußte sozlale und kulturelle Strukturen und ihre Veran-
derungsmöglıchkeıiten. Der Leser urchlau also dıe Ebenen VO naıven
Leser verstehenden Leser bıs Forscher mıt den entsprechenden
Aktivıtäten und Beeinflussungen.
Akt des Lesens Naıver Leser Verstehender Krıtischer

Leser Forscher
Aktıivıtat des Erlebnis Reflexion Analyse
Bewußtseins
Aktivıtat des Bestätigung der Veränderung der Neutralıisierte
extes Lesereinstellung Lesereinstellung Objektivıtät
Synthese Genuß u./o0. Hermeneutik u./0o0. Dıstanz der

Konsum Diıalektik Metaebene?’

Eın unvermittelt historisch-kritisc) forschender Leser überspringt also
die Stufen des naıven und verstehenden Lesens mıt den notwendigen Fol-
ZCH der emotionslosen Analytik, Neutralisierung der Schrift und Dıstan-
ziertheıt auf der Metaebene en und gemeinsam mıt dem interaktıo-
alen Lesen suchen materiıialıstische Schriftlektüre und tiefenpsychologi-
sche Schriftausilegung diese verdrängten Stufen des naıven und verste-
henden Lesens inNns Bewußtsein en und aktıvieren.

Materialıistische d/oder wissenssozlologische Schriftlektüre
Die materialıstische SC}  ekture hat das ehrgeizige Ziel, » Lesen« als
» Arbeit« ach der marzxistischen Theorie analysıeren und organislie-
IC}  S
Ferdinandelobringt in seinem Buch » Das Markusevangelıum mater1a-
listisch gelesen« den Neo-Marxıiısmus französischer Schule mıt dem fran-
zösıschen Strukturalismus Sammnmen. Er en Hypothesen
»1deologıschen Produktionsweise«-®, die sıch Von der Wissenssozliologie
und Religionssoziologie weitgehend bestätigen lassen*?.

Der Lesesto{ff (1ıdeologischer Rohstoff) ist eıl eines Wıssensbestandes, den ıne esell-
schaft 1m Laufe ıhrer Geschichte produziert hat. Die Aneignung des sestoMes verleiht

Die nen nalıver Leser, verstehender Leser un krıtischer Leser sınd nach ngar-
den, Gegenstand, a.a.Q., 1811 gebilde worden.

Belo, Das Markusevangelıum materıalıstisch gelesen, Stuttgart 1980, 241.
ergerund Luckmann, Die gesellschaftlıche Konstruktion der Wiırklichkeit.

Eıine Theorie der Wissenssoziologie, Frankfurt/M 1970; Berger, Zur Dialektik VON
Relıgion Gesellschaft. emente eiıner sozlologischen Theorie, Frankfurt/M 1973;

Schütz und Luckmann, Strukturen der Lebenswelt, Neuwied 1975
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den Lesern dıe Ompetenz ZUT Produktion exte. Bedeutung (Semantık) und Struk-
fur Syntax) lassen sıch voneinander unterscheiden. Die Beziehung zwıschen Textprodu-
ent und den Produktionsmitteln ırd VOIIlargeregelt. Der Buchmarkt steht z.B heu-

llen offen, ber NIC| alle können In der heutigen Gesellscha:; verkaufen.
Das Verhältnis zwischen den unendlıch varıablen lıngulstischen Strukturen der Syntax/Se-
mantık und den Aneignern des Wissens regeln Normen der sprachliıchen Kommunikation
nach der offenen und geschlossenen Ideologıe. Die Ebenen Ökonomie, Polıtik un! Ideolo-
gie beeinflussen sıch wechselseıtig. Sind Iso alle Handelnden (Agenten) einer esell-
schaft kompetente Rezıplenten und Produzenten des Wissensbestandes, entsteht eiıne »”»au-

tographische«, klassenlose Produktionsweise, ıne iıdeale Kommunikationsgemeinschaft.
er sınd nach elo und den Wissenssoziologen dıe Verhältnisse NıC| Eine Kaste
Von Sprachspezialisten hat sıch diıe Kontrolle des Wiıssensbestandes angeeignet und defor-
mıiert das Lesen der übrigen Mitglieder ZU)] entiremdeten Lesen zugunsten der Stabilisie-
IuUuNg der Verhältnisse. Eıne logozentrierte, wıderspruchlıche Produktionsweise ist entstan-
den

Die These VON schl und Jones, »> tory< als ohmater!ı der
eologie«, estät!. ebenfalls auf rund wissenssoziologischer ano-
menologıe und theologischer Systematık el0os Begriff»als iıdeologi-
scher Rohstoff«40

Im Lektüre-Teil gelıngt elo allerdings N1C} ıne autobiographische Lesergemeı1n-
SC} herzustellen Die Leserlektüre bleibt weıtgehend darauf beschränkt, rezeptiv diıe
Strukturanalyse deresnachzuvollziehen. Im Vordergrund SteE| ZWäal eC|der Nar-
ratıve Sequenzcode mıt den Untercodes AKT (aktioneller ode), AN. (analytıscher
ode), (strategischer Code)* Die pragmatische Struktur, die Analyse der CI WTr -
tenden Leseraktıivıtät, bleıbt ber weıtgehend unausgearbeıtet. Nur grob wird nach inet-

de Tillesse als Sıtz 1mM Leben des Markus-Evangelıums Rom nach der neronıiıschen Ver-
folgung angegeben““. Doch dieser Sıtz ist umstritten und bleıibt außerhalb der Drej:ecksbe-
ziehung ext Leser Autor. Die pragmatısche Dımension ines extes muß vielmehr AQUus
den textimmanenten Signalen hervorgehen. Erzählerische Großgattungen WIe die van-
gelıen siınd sıtuationsabstrakt Hıstorisch rekonstrujerbare Erzäahlsıtuationen realisıeren le-
dıglich ıne VO  —_ vielen möglıchen, pragmatischen Interpretationen.

Schenk halterelo VOTL, daß den materıalıstischen Po-
stulaten die Autorintention mıt dem ersten realen Leser gleichsetzt“. Der
omnipotente, auktoriale uUutor legt als Sprachspezialıist den fest,
und der Forscher entdec| auf rund seines Spezlalwıissens die ntenti0-
Hen des Autors**.
Reizvoll ist A Schenks zugespitzter Krıtık, Sie auf rund der For-
scher-Leser-Konfusion dem objektivierenden Verfahren der storisch-

Ritschlund Jones, »5Stfory « als Rohxpaterial der Theologıe (IEH 192), Mun-
hen 1976, 3Off.
41 Belo, Markusevangelıum, a.a.Q., 124ff.

inettede Tillesse, Le secreft messianıque dans l’evangıle de Marc, Parıs 1968; Be-
/9, Markusevangelıum, a.a.Q., 129f.
43 Schenk, arkus, a.a.OQ.,

Petersen, Die » Perspektive« In der Erzählung des Markusevangelıums, In
Hahn (Hg.), Der Erzaäahler des Evangelıums (SBS 118/ 119), Stuttgart 1985, 67-93,

ler‘
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kritischen Exegese WIe der struktural-materialistischen KExegese »Eısege-
SC« nachzuweilisen*
Leonardo Boff hat er keine Schwierigkeıten, den Begriff der »Sym-
bolproduktion« Aus der marxistischen und wissenssozlologischen heo-
re übernehmen und AaUs ihm die systembezogene Relatıvıta jegliıcher
Exegese abzuleıten.

» Volkskatholizismus ist ıne andere der Gestaltwerdung als dıe offizıelle römische, mıiıt
einer eigenen Symbolwelt, eigenen Sprache un eigenen Grammatık, eben der des Oolkes
Deshalb muß nıcht unbedingt als Abweichung VOM offizıellen Katholizısmus angesehen
werden. Vıelmehr ist eın anderes, eigenes System, welches das Christentum In konkrete
Verhaäaltnisse des menschliıchen ens ubersetzt. Seine Sprache S auf wıldem Denken,
und seiıne Grammatiık folgt den logıschen Mechanısmen des Unbewußten Wer den 'Olks-
katholizısmus verstehen wiıll, braucht en aNngCMECSSCNCS Instrumentarıum, das anders seIn
muß als das, mıt dem den offizıellen Katholizısmus, der sıch Ja durch reflektiertes
enken und logische Schärfe seiner lehrmäßigen Systematisierung auszeichnet, herange-
hen würde«“*>.

Wie SOILC! volkskıirchliche Bıbelauslegung aussehen kann, sSte Ernesto
Cardenal mıt seiner eKannten Gesprächssammlung » Das vangelıum
der Bauern VON Solentiname« VOL. Der Eucharıistieleiter hest aDscC)  ıtt-
welse das vangelıum VOTL, dıeeı  eraußern sıch spontan. Eıne Dis-
kussıon zwıischen den Beıträgen erfolgt allerdings selten und die
Teilnehmer auch cht auf dıe Metaebene des verstehenden Lesers, auf
der dıe E1ıgenständigkeıt der bıblıschen Symbolwelt bedacht und rückge-
koppelt werden kann

Schroöer bestimmterdıese Auslegung der auf »dırekte Sıtuationsanalogie« als
»theologıischen polıtıschen Kommentar«“*®. och dıe Begriffswahl »theologischer KOm-
mentar« trıfft nıcht den Verlauf dıeses Leseprozesses. enn reflektierende Kommentie-
rung ist gerade nıcht gefragt, sondern spontane Identifizierung mıt den handelnden Perso-
NCN und Ereıignissen.
Es entste eine unmıittelbare Gleichzeitigkeıit mıt der bıblıschen Welt,
WwIe sS1e für abendländisches, geschichtsbewußtes Denken UrCc den SDON-

und reflektierten Eınsatz des interaktionalen Lesens ebenfalls
möglıch wıird Die Cuc TAaxXıs der Basısgemeinden aufTUn der unmıit-
eibaren Aneıgnung der er auch westlıchem en
D enk- und Handlungsanstöße geben“”.
Schröer macht aber auf dıe fur den Westen erforderliche Verschiebung aufmerksam, »ob
die eigentliche Leistung der ıbel nıcht der Bereıitstellung VONn symbolıschen Wendun-
gCH und Geschichten hegt, dıe allerdings ıhre OoOnkrete Hıstorizıtät haben und wıieder 16

45 Boff, Kırche Charısma und aC| Studıen einer streıtbaren Ekklesiologıie,
Dusseldorf 1985, 1061.

Cardenal, Das Evangelıum der Bauern VOoNn Solentiname. Gespräche uber das 1 e-
ben esu in Lateinamerıika, Wuppertal Schröer, Bıbelauslegung, a.a.Q., 507

Baldermann, Engagement und Verstehen. Polıtische Erfahrungen als Schlussel
bıblıschen exten, FV Kr7z (1984) 147-158
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konkretisiert werden IMNUSsSCNHN Krıteriıum ist dabe!ı nıcht dıe mehr oder mınder deutlıche
Vorhersage unserer Sıtuation, sondern dıe Möglıchkeıt heute das Leben Jesu, das Wiırken
des auferstandenen Gekreuzıiıgten wahrzunehmen

Die etonung der »symbolischen « Bedeutung der führt den Be-
reich der psychologıischen Bibelauslegung“” Es wird gepru werden [1NUS-

SCI1 ob interaktionale symbolische und materıalıstisch. Interpretationen
sıchgernellien! aufeinander beziehen lassen und CM
des Bıbellesens ergeben Eıne materialıstisch. Schriftlekture die VO
Nalven Leser verstehenden und forschenden Leser fortschreıten wıll
wiırd diese Querverbindungen mıtbedenken INUusSsCIl S1C p  IMa-
tisch Von Belo auch erfaßt worden sind->

Tiefenpsychologische Schriftauslegung
ugen Drewermann rechnet mıiıt beiden volumınosen Bäanden
» Tiefenpsychologıe und Exegese II« scha: mıt der hıstorisch krıti-
schen Exegese ab Das Verhältnis VON Hıstorie chetypı1 und VON 11-
terarıschen Gattungen archetypischem Erzählen kehrt gegenuüber
der bisherigen 1t1on der Exegese
» Dıie eigentlich bedeutende (eschichte 1sSt dıe m  ısche Geschichte und mehr 1DC

geschichtliche atsache Bedeutung fur dıe egenwa: gewınnt esto mehr wırd SIC sıch
AUSs historıschen 1DNC m  iıscheatsache verwandeln Fur dıe lıterarıschen (Jat-
tungen gılt » Nıcht VO Wort und VON der Geschichte, sondern VO Iraum VO ild 1st
auszugehen
Drewermann ist ZUuzust i mmen daß zwıischen antıker Geschichtsschreibung und ythos C1i-

nerse1ıts un geformten Erzählungen und Traumsymbolık andererseıts iNe Beziehung be-
ste. och 1St gerade die Leistung der Formgeschichte und des lıteraturgeschichtliıchen
Vergleichs SEeIT Kähler gegenuüber der posıtivistischen Leben-Jesu-Forschung des
Jahrhunderts dıese Zusammenhänge analytısch herausgearbeıitet haben>® Die Umkeh-
rung der formgeschichtlichen Ergebnisse gewaltsam Aus mythiısıerender Ge-
schichtsschreibung”* werden ythen historischer Eınkleidung, Aus lıterarıschen (sat-
tungen mıt mythısıerender Symbolsprache>” werden Archetypen mMift varıabler Eınklei-
dung

Ders a.a.0
Biehl ‚ymbo! und etapher Auf dem Wege relıgionspädagogischen

Theorıe relıg1Oöser Sprache, JRP (1984) 1985 29-67
Der Anspruch NC autographische Lesegemeinschaft herzustellen unterscheıidet

die materialistische Schriftauslegung von der sozlalgeschichtlichen Bıbelauslegung, dıe
streng der asymmetrischen, historisch-krıitischen Methodologie esthält Vgl Schott-
roffund Stegemann (Hg Der Gott der kleinen Leute. Sozlialgeschichtliche Bıbelausle-
SUNgCH, Bde., unchen 1979; Schottroff und Stegemann, esus Von Nazareth.
Hoffnung der Armen Urban-Taschenbucher 639), Stuttgart 1978
51 Drewermann, ıe enpsychologie I7 A,; 324ja

Ebd., 153
Dormeyer/Frankemölle, Evangelıum, a.a.O., 1551- 1560

Berger, Hellenistische Gattungen ı]  Z Neuen JlestamentA{{ Berlın
1984 1031 14372 hıer 1221 1281 Dihle Die Evangelıen und dıe griechische Bıogra-
phıe Stuhlmacher (Hg Das Evangelıum und dıe Evangelıen ubıngen 1983 383—

Jüngel und Ricoeur, etapher Zur Hermeneutik relıg1öser Sprache, Sonder-
heft vmh (1974)
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ach dieser Entgrenzun Von der Hıiıstorie ist fur Drewermann eın eıichtes, die bıiblı-
schen exte mıt den exten der Religions- und Kulturgeschichte vergleichen.
Man ist erschlagen von der Fulle des immer Gleichen und iragt sıch energischer, ob
nıcht doch dıe ökonomischen, polıtischen und lıterarısch-relıg1ösen Entwiıcklungen der
Geschichte Veränderung und Erkenntnisgewinn fur den enschen bewirken können.
Z weifellos gelıngt Drewermann, unmıiıttelbare Gleichzeıitigkeit ZUTr bıblischen Welt un

en übrıgen kulturellen Welten herzustellen. Auch das Zıel, durch tiefenpsychologi-
sches Lesen den Selbstwerdungsprozeß ern, iıst uüberzeugend.
Doch frage iıch mich, ob nıcht auch eiıne »wiılde« Exegese die »weısheıtlıch-wissenschaftlı-
che« FEinsıicht ın dıe Wechselwirkung zwıschen Gesellschaft un:! Person als konstitutiv für
dıe christliıch-judısche Auslegungsgeschichte festhalten muß Der Abschied Von der Perso-
nalıtät wird z B Von den Kritikern der materjalıstischen Exegese befürchtet?®, doch Von ih-
Icn ertretern als unberechtigter Verdacht zurückgewılesen. Der Abschied VonNn der Gre-
schichte muß z.B be1ı tTewermann befurchtet werden, auch WENN diesen Vorwurf
entkräften versucht)>”.

Dieser Eindruck muß cht notwendiıg mıt einer tiefenpsychologischen
Exegese verbunden sSe1n. Wınk und SSe.| arbeıiten eDenTIalls ach

Jung eine Exegese dQUS, die aber N1IC! den Anspruch aufeine un!ıver-
sale Methodologie erhebt

Wink stellt die Interaktion zwıischen verobjektiviertem lext und subjektivem Leseakt in
den Mittelpunkt seiner Überlegungen. Bıbeltheologische Hermeneutik, Wiıssenssoziolo-
gıe und Tiefenpsychologie werden einem » Denkraster« verbunden.
Als tiefenpsychologische Methode ırd vorgeschlagen, »dıe Charaktere gleichsam als
Sonden in das eıgene Selbstverständniıs einzuführen«>2. Dieses eriTahren nımmt intuıltıv
die Interaktionsprinzipien der Lesetheorie auf.
Marıa Kassel unterscheıidet »zwıschen gemeinsam erarbeıteten, methodisch angelegten,
tıefenpsychologischen Interpretationen un Übungen In Zugängen ıbel-
texten«>°. Spontanzugänge erfolgen durch »Interaktiıonen, Imagınatiıonen sSsw. «60 och
muß dıe Interaktion mıiıt dem Jlext nıcht auf die tiefenpsychologische Interpretation De-
schränkt bleiben®! Die tıefenpsychologische Auslegung erhebt also keinen unıversalen
Anspruch, sondern stellt erst imerbund mıt anderen ethoden dıe Konvergenz zwıischen
eigener Psyche und bıblıscher Erfahrung her®?
Es bleıbt der segruppe und dem ıter überlassen, dıe ombiınatıon und Gewichtung
der ethoden durchzuführen®?®. Die Teilnehmer steuern als auftfonome Subjekte den L ese-
prozeß.

Instruktion der Kongregatıon für die Glaubenslehre uber dıe christliıche Freiheit und
dıe Befreiung, In Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, 19806, Nr.

Drewermann, Tiefenpsychologıe I) g.a.0., 250-374 DDazu paßt, die SOzlalpsy-
chologie als Brucke zwıschen Psychologie und historischer Gesellschaft konsequent uber-
eht.

Wink, Bibelauslegung, a O
Kassel, Sel, der du werden sollst, Munchen 1982, 156

E d Auch Drewermann empfiehlt für dıe Dıdaktık solche Spontanzugäng
(Tiefenpsychologie I, a.a.OQ., 383-393).
61 Ebd., 161

Ebd 1611.
63 160
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Zusammenfassung: Semiotik der Bıbelauslegung und Dıdaktık

Der Leseakt inne ist auf das Kommunikationsmedium der
Schriftsprache eingeschränkt. Verständigung ber dıe um aber
alle Bereiche menschlıcher Kommunıikatıion, also einen semiloti1-
schen breiteren Vorgang, dem auch analoge Kommunikation gehört®*.
Alle analoge Kommunikatıon ber die bringt daher unvermeı1dlıch
» EXegese« iINns pıel, angefangen Von der Ikonographie®> bIs
ramaturgie der Liturgie. Die semiotischen Bereiche der Bıbelauslegung
pragen als Kulturgeschichte dıe Religion der gegenwärtigen, westlichen
Kultur®®
angeTIradıtionen semiotischer estehnen in der Bildkatechese®'
und » Erzählen«°.
Neue Mischformen zwischen Bildkatechese und FErzählen entstehen 1m
Bıbel-Comic°®?.
Audio-visuelle edien vermiıtteln den NEeEUE: an der Medientech-
nologıe in den Religionsunterricht '“
nnerha der Mediendidakt: bıildet also»Exegese« einen zumelst
unbewußten Bestandteil der Kommunikatıon. Interaktionales Lesen,
materıalıstische Lektüre und tiıefenpsychologische Auslegung decken die
unbewußte semiotische Breıite der Bıbelrezeption auf und aktıvlieren Sie

Unterschied ZUTr historisch-kritischen Textforschung.
Dıdaktisch reflektierte Verbindungen dieser Leseweılsen en sıch
Ber den besprochenen Lesewelsen och 1mM ı1ıblıodrama und der
Symboldıidaktıik.

Watzlawick U. Menschlıche Kommunikation. Formen, Stöorungen, Paradoxıen,
Bern 1969

Schiller, Ikonographie der christlıchen uns! Die Passıon esu Christıi, uters-
loh

Der Religionsunterricht in der Schule. Eın Beschluß der GemeiLnsamen Synode der
Bıstumer in der Bundesrepublık Deutschland, Heft 4, 1974, Nr. 2.3.4; Wegenast,
Bıbel Praktisch-theologisch, 93-10

Stock und Wichelhaus, Bıldtheologie und Bilddidaktik. Studıien ZUT relıg1ösen
Bildwelt, Dusseldorf 1981

een Bıbel, a.a.Q., 1-1.  ©O Kruchen, Die Bernhard Overbergs. Eın Beıtrag
ZUT Geschichte der Religionspädagogik im Bıstum Munster, Diss. Theol Munster 1956
Comenius-Institut (Hg.), Erzahlen (Förderprogramm für den Kındergarten 5); Munster
1980; Baltz, eologıe und Poesie. Annäherungen einen komplexen Problemzu-
sammenhang zwıschen Theologie und Literaturwissenschaft (EHS 2 9 216), Frankfurt/

1983
Wermke(Hg.), Kerygma in Comic-Form, Munchen 1979; Horstmann (Hg.), Re-

1g10se Comuics. Zum pastoralen Eınsatz Von >Bıbel-Comics<« und Von yallgemeıinen rel1g1Öö-
SCI1 Comics< (Katholische Akademıie), Schwerte 1981; Deutsche Bibelgesellschaft, Der
Messias, 1_, Stuttgart 0-1 dies., Die Bıbel 1m Bıld, 1-13, Stuttgart 0Q.4.;

„ange un! Wertz, Ist dıe comic-able?, 101 (1976) 174-191; Scholl,
Gleichnisse als Comics Comics als Gileichnisse. Materıialıen fur den Religionsunterricht,
Freiburg 1.Br. 1980

Hochwald, Neue Medien Auswirkungen ın Famıiıhe und Erziehung. Liıteratur-
studıe ZU) Diskussionsstand in 1issenschaft und Polıtik, Munster 1983; emaheft » Dıe
>NeuUEN< Medien«, RpB (1985)
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Das Bibliodrama verbindet interaktionales Lesen, tiefenpsychologische
Deutung und Rollenspiel miteinander *.
Die Symboldidaktik SUC| konzeptionell ach breiterer Verbindung VOoNn

Tiefenpsychologıie, Entwicklungspsychologie, Sprachtheorie und Wis-
senssoziologie“.
Als Gattungen symbolischer Kommunikatıon 1ehl » Erzah-
lJung, alle Formen des Spiels, Janz, Meditatıon, Pantomime, Bibliodrama,
symbolısche Aktion«”®.
Deutlich WITrd, sich nonverbales, analoges Symbolisieren und verbalı-
sierendes Lesen Erzählen, Dramatisıeren, Besprechen, Bekennen
der relig1ösen Symbolık überschneıden. Symboldidaktık greift aus die
semiotischen Bereiche »wiıilder Exegese«, und umgekehrt erweılst diese
»E xXxegese« ihre » Wildheıit« 1m uffullen historisch-kritisch erforschter
Symbole mıt eigener Lebenserfahrung.
SO konstitulert die Wechselwirkung VON »wiılder« und »historisch-kriti-
scher« Exegese eın breıites Feld didaktıscher Lehr-Lern-Prozesse, dıe
aber UrcCc. den Hierarchieanspruch der wissenschaftlıchen Exegese
den Köpfen der ete  en permanen gestort werden können. ‚ymbol-
didaktık, Bibliıodrama, interaktionales Lesen, materialistisch-wissensso-
ziologische Schriftlekture, tiefenpsychologische Schriftauslegung bieten
dagegen jeweils instiege an, die Verlauf des Leseprozesses auf dıeJe-
weıls anderen Methoden übergreifen konnen.

Dr. Detlev Dormeyer ıst Professor fuür Theologıe un! iıhre Didaktık, Schwerpunkt Bibelwis-
senschaft, der Katholisch-Theologischen Fakultät der Westfälischen Wilhelms-Univer-
sıtat Munster.

7 Martıin, )Das Bibliodrama und se1n FEA vIiIh 515-526; ders., >Bı-
bliodrama« als pıel, Exegese un! Seelsorge, (1979) 135-144 Vgl jetzt
uch Laeuchli, Das pIe. VOT dem dunklen (jott » Mimesi1is« eın Beıtrag ZU[r Entwick-
lung des Bıblıodramas, Neukirchen- Vluyn 1987 Laeuchlıis Werk zeichnet sıch besonders
dadurch dus, unter Einbeziehung der Glaubensentwicklung derenKırche
ohl dıe >dramatısche< Vergegenwärtigung bıblıscher UÜberlieferungen (vor em der
ain-und-Abel-Geschichte und der Weihnachtsgeschichte) > Spiel< darstellt und einge-
hend reflektiert als uch dıe konkreten 1mM Zusammenhang VO:  —; >workshops< CWONNCHNCH
Erfahrungen In den USA, Frankreıch, Deutschland und der SchweIlz berücksichtigt.

Biehl, Symbol, a.a.Q.; Halbfas, Was heißt »Symboldidaktık«?, JRP 1984
1985, 86-94:; ders., Das drıtte Auge. Religionsdidaktische Anstöße, Dusseldorf 1982

Heimbrock, Lern-Wege relıg1öser Erziıehung. Historische, systematısche und prakti-
sche Orılentierung fur ıne Theorıe relıg1ösen Lernens, Gottingen 1984
73 Biehl, 5Symbol, Qa



Klaus egenas
BibeldidaktıklEın Überblick

Vorbemerkungen
Was die sel, eın Lese- und Lernbuch, eın ebet- und ndachts-
buch, eın Erzäahl- und Bekenntnisbuch, eın Modellreservoir ZUTr ur-
und Normenkrritik, eiıne Quelle für dıe Rekonstruktion der Geschichte | 6
raels und des Urchristentums, eine Legitimationsbasıs füur kirchliche Au-
Berungen Rahmen einer sakularen Gesellschaft der schließlich (je-
genstand fur theologische Rechthabereien, ist eın ebenso es Problem
WwW1Ie das, auf welche Weise dieses uch besten verstanden und vermıt-
telt werden konne. Seıt der Entdeckung der historischen Relativıtäat dieser
Biıbel das Problem aber Vergleich ZUMM Herkommen och eine
CUu«cC Dimension: Wie sollten exte, dıe unübersehbar einem uns emd
gewordenen eıts- und Wirklichkeitsverständnıiıs verpflichtet
renh, als auch eute och fürenundenbedeutsame aNgSCMECSSCH
vermiuittelt werden? Das entscheidende ist 6csS da cht mehr, wI1ie viele der
wenige exte z.B unterrichtlichen Vollzüugen behandelt werden koön-
CI der ollen, sondern welche Funktion eın olches Unternehmen ha-
ben kann €e1 bleıibt 6S für Christen ach W1IeE VOIL eine Voraussetzung,
daß dıe keine beliebige Literatur ist, sondern das grundlegende Do-
kument des aubens, dessen Anspruch auch Unterricht vernehmbar
gemacht werden muß amı ist dıe hermeneutische und die didaktısche
rage Theologie und Religionspädagogik gestellt
Wıe ist S1e den VeETSAaNSCNCH zehn Jahren beantwortet worden?

Dieser eıtraum ist In der Religionspädagogik estimm: durch dıe Neuentdeckung der Ka-
tegorıe der » Erfahrung durch erste Versuche, sprachwissenschaftliche Methoden und
psychoanalytische Denkweisen für den Bibelunterricht fruchtbar machen, durch ıne
Renaıissance der fast VETSCSSCHCH Erzählkultur, dıe WIT allerdings 1er nıcht naher ın Au-
genschemmn nehmen wollen‘, und NIC| zuletzt durch mannigfache Bemuühungen der elı-
gionspädagogık, exegetische, human- underziehungswissenschaftliche Erkenntnisse in die
fachdıdaktısche rbeıt integrieren.

Die Literatur einer narratıven Religionspädagogik ist kaum mehr ubersehen. Fur
wichtig ich Schilling, Narratıve Theologıie und Religionsunterricht, KatBl 100

72 Angermeyer, Die elementare Bedeutung biblischen rzahlens,
65 (1976) 161-172; Pohlmann, Erzäahlen und FErziehen. Narratıve Theologıe
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Altes, Neues und Vergessenes In der Bibeldidaktı seıt 1975

RA »Erf  g « als Cu«c Kategorie der Bibeldidaktık
Die Neuzeıt c5S bısher sıch,öun christliche: Glauben N1ıcC
ohne Ironie mıt »OÖffenbarung«, »Dogma« und » Verkündigung« Ver-
bindung ringen, Erfahrung aber für dıe ufklärung und dıe Wissen-
scha reservieren. Es gab und g1bt cht wenige eologen, die sich
diesen »Schuh« hne Einspruch aNngCZOSCH enund anzıehen. Seit e1-
nıgen ahren scheıint sich da allerdings einiges andern. eologıe und
Kırche erkennen zunehmend deutlıch, daß der (Glaube 11UT ann mıt e1in1-
SCHI O1g das Leben un Denken heutiger Menschen vermiıttelt WeI-

den kann, WEe') und seine Inhalte unmittelbar die ıfa  ngswelt
der Zeıtgenossen hineinreichen.

Stammlerhat gesagt“ » Nur Was erTahrbar ist, gılt als glaubhaft, und ıne Verkündi-
Zung, dıe nıcht d us der Erfahrung kommt un: nıcht ZUT ahrung führt, verhallt schließ-
ıch uber leeren Kirchenbänken«. Und Theißen » Was WIT glauben sollen, mussen WIT
selbst erfahren können. «

Was under, daß siıch dıeeologie seıt derMitte der sechziger Jahre
nehmend intensiv mıt dem Problem der »Erfahrung« auseinandersetzte,

die bedrohlıch werdende Erfahrungslosigkeit der ede Von ott
überwinden und dıe Tun!  age ach einer gelungenen Vermittlung
schen Glaube und Wirklichkeıit einer Loösung näherzubringen.
Es ann Nun nıcht uUNsSeIC Aufgabe se1n, dıe theologischen Bemühungen

dieses Problem auch DUr skizzieren“, ber ein1ge grundsätzlıche Be-
merkungen und eıne edrangte Würdıigung des religionspädagogischen
Diskussionsstandes lıck auf die Bibeldidaktık werden aum SDa-
ICH können.
Zuerst Grundsätzlichen

»Erfahrungsorientierte Darstellung christlıchen Glaubens verzichtet bewußt auf dessen
autoritatiıve >Behauptung<, PUr rationale >Begrundung« und bloß emphatische >Beteu-

In gegenwärtigen 1 ernsiıtuationen. Erzählen und estalten (  Ccumer Religionspadago-
gısche Studien und Entwurtfe 15); LOCCum 1978, 65-73; Kaufmann un! Ludwig
Hg.), Die Geistesgegenwart der Elementarısierung im Prozeß der PraxıIs, Munster

1979; Schröer, Das Problem der Vermittlung VO  - Tradıtion und relıg10ser Erfahrung im
Erzählvorgang, Evylih (1978) 113-125; Neidhart un! Eggenberger, Erzählbuch
ZUT Bıbel, Zürich 1975; Steinwede, Was ich gesehen habe, Göttingen/ München
1976 Fıne ausfuüuhrlıche Bıblıographie und weıtere eıtrage 1n Sanders und Wege-
nas:  (n Hg.), Erzäahlen fuür Kınder Erzahlen VonNn Gott, Stuttgart 1983

Stammler, Kırche nde unNseIrIes Jahrhunderts, Stuttgart 1974,
Theißen, Argumente fur einen kritischen Glauben, Munchen 1978,

Vgl ZU Problem z.B Ebeling, Wort und laube Ges Aufsätze 37 Tübingen
1975, 3-28; Mostert, Erfahrung als Krıterium der Theologıe, ZiIh (1975) 427-
460; Werbick, Theologıie Aus Erfahrung?, RpB 2/ 1978, 190-216; Biemer, 7Zwischen
Erfahrung und enDbarung, 1ak. (198 28O17. Die Fulle der religionspädagogischen
Stimmen kann hıer nıcht dokumentiert werden.
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- erfahrungsorientiertes aubens- und Theologieverständnis« stellt dagegen
»menschlıche Glaubenserfahrungen »>COTamM Deo« (vor Gott) >In den Miıttel-
punkt ihres Tuns und Denkens«>. eleachte! sS1ie ein erfahrungsbezogenes und adres-
satenorientiertes Denken und eden, das allerdings N1IC auf einen Wahrheıtsanspruch
verzichtet, diesen aber nıcht abstrakt behauptet, sondern Experimenten mıt der » Wahr-
eit«, dıe Erfahrung hineım ausgelegt erscheınt, einladt. Das heißt, heutige eolo-
gie immer Ofter den Versuch unternımmt, ehre, dıe sıch letzten Endes ja auch bestimmten
Erfahrungen verdankt und im runde auf NEUE Erfahrung AUuSs ist, wıeder lıquıid
chen amı wird Erfahrung ZU Kriterium und ZU' Medium VOoNn Lehre.
Die religionspädagogische Grundaufgabe ist dann, dıe Alltagserfahrungen, moögen s1ı1e
uch In nıcht wenigen Fallen L11UTI dumpf se1n, »mıt Hılfe der kreatıven, inspırıerenden Kraft
relıg1Oser und poetischer Sprache in elementaren Reflexionen rekonstruleren und C -
neuern«®.

Was heißt das Gesagte füur den bıblıschen Unterricht und seine Didaktık?
Zuerst wohl die Eınsicht, daß N1IC! gleichbedeutend mıt akzep-
tierender »Lehre« ist Bıblısche exte sınd eben NIC| zuerst Lehre, auch
cht Problemlösungspotential, sondernunVOoNn menschliıchen rfah-
TuNgcCHh mıt dem ott sraels und der Christen, dıe bıs heute ihre Ge-
chichte gehabt hat und dıe UuUuNseIC Deutungen VON Leben und Welt nach-
haltıg eeinIiu Deshalb bleıbt die beı a iıhrer vermeınntlichen
Fremdheit die Verständigungsbasıs Blick auf die Inhalte und die (Ge-
stalt des auDens Sıe ist CS, die auf eutiges Denken und Erfahren
bedacht, Möglıchkeiten bereıtstellt »für CUuU«cC rfahrungen der rfah-
IUNSS Jüngel). Bıblısche exte verdoppeln nıcht einfach die uns$s

gebende Wırklıchkeit, sondern eroöffnen dem Leser der Horer Je C
Perspektiven, sınd Lesehilfen für eutiges eben, welche dıe Welt ZUT

rscheinung ringen vermögen, ELTW davon aufleuchtet, Was Sie
wirklıch sSeIN koönnte.
Im lick auf den Umgang mıt den Lehrern und CAhulern eigentümlıchen
eutigen Erfahrungen 1mM inneVOL Deutungen VON Welt undenkön-
nen sche exte als Niederschlag damalıgen Erfahrens VON Welt und
Geschichte bemerkenswerte Funktionen en krıtisıerende, kontra-
stierende, bestätigende, modifizıerende, innovierende €]1 wird 65
erst 1M konkretenugder Auslegung Tage se1n, welche unktion
6S Je ist, dıe eın bıblıscher Text einer estimmten Sıtuation hat Zu be-
denken wird auch se1n, daß SC Überlieferung, WwWIeE jede andere
Überlieferung, ambıiıvalent ist, also N1IC! immer schon »hel 'g«_ Das ist Sı
weıl auch eın biblıscher lext als ein geschichtliches Zeugnis elatıv ist
spezıflischen Denkweısen, gesellschaftlıchen Konstellatiıonen und Vor-
stellungen, dıie möglicherweise auf rund der weıtergehenden eschich-

entweder gegenstandslos der viel_leicht SORar SCNadIlIC seıin konnen.

Kıtter, Erfahrung. adoyer fur einen anderen »Stıil« theologischen Denkens und
Redens, IhPTh-ThPr 340

Biehl, Erfahrung als ermeneutische, theologıische und relıgionspädagogische ate-
gorle. Überlegungen ZUm Verhaltnıs von Alltagserfahrungen und relıg1öser Sprache,
H.- Heimbrock Hg.) Erfahrungen relıg1ösen Lernprozessen, Goöttingen 1983, ZAT:
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Ich en diıesem usammenhang etwa die alttestamentlıche Ge-
horsamskultur der aber mythologische Vorstellungsweisen der Späa-
ten Antike, wIe SieE unNns Texten des Neuen Jestaments egegnen.
M.a.W. heißt das, daß auch dıe einer ideologiekritischen yse
unterzogen werden muß, der humanwiıssenschaftlıche und eologı-
sche Theorien verhelfen Z war besıtzt das Ursprungsgeschehen, dem
der Glaube grundet und dıe Ur-Kunde ihre Wurzeln hat, normative Be-
deutung für eutigen Glauben, aber dıe das Ursprungsgeschehen repra-
sentierende Ur-Kunde ist NIC! das Ursprungsgeschehen elbst, N1IC!|
wesenseılins mıt ihm, sondern Je eın Zweıtes, Interpretationsbedürftiges
und auch VON eutiger Erfahrung her Befragendes.
Das gleiche auch für heutige Erfahrungen, dıe ZWäarTr der unabdıngbare
erstehenshorizont sSınd fur jede weıtere ahrung und auch für das Ver-
stehen fremder rfahrungen. Dennoch ist auch aktuelle Erfahrung keine
aDbsolute nstanz der eine in letztem inne normative röße, wıewohl SIE

der Reflexion auf das, WäasSs unNns als ahrung für uUuNns bedeutungs-
voll se1ın kann der soll, notwendıg edenken ist
Kurzum, aDsolute Tradıtionsbezogenheıit cheınt ebenso ausgeschlossen
WIeE absoluter Sıtuations- qua rfahrungsbezug In einem aktuellen inne.
Damıt wırd 1mM Reliıgionsunterricht »eıne ständige Pendelbewegung ZWI1-
schen der bıblıschen Glaubensinterpretation und der Interpretation
Ler eutigen Erfahrungen«’ notwendig, wobe!l keinen grundsätzlıchen
Unterschied macC! ob WITr beı einer krıtischen yse eutiger Erfah-

einsetzen der beı einer Analyse VONen der Tradıtion inner-
halb ihres eigenen sozickulturellen Kontextes.
ntier den gegebenen Umständen cheınt s eher irreführend, zwıischen
einem »bhıibelorientierten« und einem »daseinsorlientierten« Ntierr1ıCc|

unterscheıden, weıl es Ja INn beıden, werden S1e reC. verstanden, e1-
NnenN »Erfahrungsaustausch« tun ist zwıschen eute relevanten Welt-
und Gotteserfahrungen, WdYy>S of lıfe, Weltanschauungen us  < und ama-
lıgen rfahrungen, und das Je mıiıt dem 1el eines Zugewinns VOIl rfah-

und rfahrungskompetenz für Lehrer und Schüler®.
Auf keinen Fall aber siınd heutige der amalıge Erfahrungen 1UT als
»Anknüpfungspunkte« der »Einstiegstore« für bıblısche exte VOCI-

stehen, und auch die exte und dıe sıch iıhnen Wort meldenden Er-
fahrungen sınd NIC| die eigentlichen Gegenstände VON nterricht, SOI1-
dern erstel »Erfahrungen« Sammen sınd der Inhalt eines
theologisc' und pädagogisch verantwortbaren Unterrichts Sie mussen in
einem ischen Dıalog in Analogıe und Diıifferenz bedacht werden, und
das in einem vielschichtigen und wechselseıtigen In- und Mıteinander VON

geschichtliıcher und aktueller Erfahrung.

Schillebeeckx, Christus und dıe Christen, Freiburg 1977,
Vgl Ritter, Religionsunterricht und Erfahrung. Arbeitshilfe fur den evangeli-

schen Relıgionsunterricht Gymnasıen IL, rlangen 1984,
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Es ist eutlc| mıt dem Erfahrungsbegriff ist eIiwas Neues in dıe Bıbeldi-
daktık eingekommen, das in der olge zwıschen 1975 und eute in mehr-
fachen Anläufen mıindestens vier sätzen bıibeldidaktischer Theorie
geführt hat, die besten mıiıt den Schlagworten »problemorientierter Bı-
belunterricht«, »Symboldıdaktık«, » Wıederentdeckung der prache«
und » Elementarısierung« bezeichnet werden können.

2A2 Zum problemorientierten Bibelunterricht?
Seine Aufgabe ist C5S, Kınder und Jugendliche 1im Horizont einer nach-
christliıchen Gesellscha verstehender und zugleıc| ischer erge-
genwärtigung sowohl des rsprungs als auch der Wirkungsgeschichte des
Christlıchen ın eın geschic  C ndıiertes Gegenwartsverständnis VON
Welt und Menschseıin einzuführen el soll deutliıcher als biısher ZUT

Geltung kommen, daß eine eschäftigung mıt der eben N1IC| 11UT
eın amals edenken hat, Anschluß daran auch och ach einer
möglıchen Bedeutung für eutiges Denken und Handeln agen, SOIM-
ern auch dıie heutige Gestaltung VON irklıchkeit in en ihren Dımen-
sionen, zumal auch der polıtıschen.
Eın olcher aktueller Problematı undan Iradıtion orlientierter nter-
T1IC ist auf eine dıfferenzierte theologische Vorarbeıt des Lehrers ebenso
angewlesen WIE auf seine tiısche Zeitgenossenschaft! el ste Je-
doch NIC| mehr, W1e 1mM hermeneutischen NTterTI1IC die wissenschaftlı-
che Exegese VON Eınzelperikopen im Vordergrund, sondern eher eine >
stematıisch-theologische Reflexion bıblıscher Grundsachverhalte, die auf
riıngliche Fragen der egenwa VOoN einem durchdachten (Glaubensver-
ständnıs her eingeht und in Kooperation mıt Human- und Sozlalwissen-
chaften die Grenzen, aber auch die Originalıtät des CANrıstliıchen eitrags

charakterıisieren und vermıiıtte SUC| In dieser Kooperatıon g-
winnt dıe Theologıie dıe Möglıchkeıit einer umfassenden Analyse NIC
UTr der Sıtuation des CAhulers in seinem speziıfischen gesellschaftlıchen
Kontext, sondern auch einer ischen Klärung der der Theologie
leıtenden Interessen. In einem beziehungsreich angelegten Religi0ns-
unfterric| die Christlichkeit sıch dadurch enntlc machen, daß die
tradıtionsbildende Ursprungsgeschichte des hrıstentums immer NECUu

»erinnert«, aber auch krıitisch VOIM etz! her wıird und erst rich-
tıg ZUT Geltung kommt ıthın spielt die Interpretation der ach WIe
VOI eine wichtige Theologisch und didaktisch ist 6S €e1 geboten,
NIC beıi KEınzeltexten einzusetzen, sondern hne dıe hıistoriısche rage

Zum Problem des themen- oder problemßrientierten biıblıschen Unterrichts vgl z.B
Biehl, Zur Funktion der Theologıe 1n einem themenorientierten Relıgionsunterricht, In

Kaufmann (Hg.), Streıt den problemorientierten Unterricht, Frankfurt/M
1973, 7 ’ Biehlund Kaufmann O» Buß(> Wegenast, DiIie Bıbel 1m
Unterricht. Probleme der Vermittlung zwıschen Tradıtion und Erfahrung, In Blank und

Hasenhüttl Hg.), Erfahrung, laube und oral, Dusseldortf 1982, 15511; ders., Der
Religionsunterricht In der Sekundarstufe I’ Gutersloh 1980, 671
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überspringen die auf iıhre grundsätzlichen Intentionen und MoO-
tive befragen Entscheidend ist außerdem, den unterrichtlichen
Prozeß 1Im Interesse der rnenden und der Sache der selbst offen-
uhalten und aufkeinen Fall Ergebnisse vorwegzunehmen. Demnach Wa-

eine Bıbelauslegung konzipleren, welche biblıche Grundsachverhal-
te (Frieden, Versöhnung, Freıiheıt, Gerechtigkeıit USW.) Horizont Von

Gegenwartsproblematık interpretieren versucht.
Fünf Möglıchkeiten biıeten sıch el (Buß 1974, 1281£):

Der Gang des Unterrichts geht VO: er!'!  en bestimmter Personen, Gruppen Oder In-
stiıtutionen dUus, dıe sıch In ihren Handlungen auf die Bıbel berufen, und geht Von da ZUr Be-
fragung bestimmter Teıle der biblıschen Überlieferung uber.

Wırksamkeıt bewähren lassen.
Der Unterricht bearbeıtet aktuelle Ere1ignisse, dıe Bıblısches heutiger Sprache in seiner

Der Unterricht geht Von Ereignissen aus, fuüur dıe bıblısche Überlieferung gegenläufige
Krıtiık und entsprechende Handlungstendenzen motivieren kann.

Der Unterricht verweiıst auf tuelle Gegebenheıten, dıe mıt Hılfe bıblıscher Impulse
wıe deren systematischer Verarbeitung In Rıchtung aufVeränderung bedacht werden kön-
NCN

Der Unterricht setzt beı der Beschreibung VO  ; Wiırkungen ein, dıe bıblısch egrundet 61 -

scheinen, und fragt VO|  — da aus aufdıe wahrscheinlichen rsprunge der Tradıtion zuruck.

Die unktionen der Tadıton diesen unterrichtlichen Arrangements
sınd dann

Auslösung VonNn z  tiık und gegenläufigem Handeln (krıtische Funktion);
Ermutigung Denken und Handeln in gesellschaftlichem Kontext (innovieren-

de Funktion);
Ermöglichung Von Einsıcht in dıe eigene Grundhaltung und darın dıe Aufforderung

hrer Überprüfung und einer Standortbestimmung (klaärende Funktion).
Zu einer der Symbole

In usammenhang mıt der Neuentdeckung der Erfahrung für
Theologie und Religionspädagogik ste auch der ntwurf der SOg Sym-
boldidaktik, WIE siıch den etzten Jahren verschiedenen Spielarten

der relıgıionspädagogischen Diıskussion entwickelt hat Die Fulle der
Publikationen Problem einer uswahl 1€.
1980.1983.1985;
Wiıe der problemorientierte Bıbelunterrich ann auch der ymbolunter-
richt als Versuch gelten, dıe verlorene anzher des Menschen wliederzu-
gewinnen. €l verdan sich dıe Symboldıidaktık sowohl HECUCICHN hu-
manwıssenschaftlıchen Forschungen als auch verschiedenen Formen
derner Bıbelauslegung, dıe dıe ausgefahrenen Gileise der tradıtionellen
historischen Igl aber auch der existentialen Hermeneutik verlassen
en ın 1976; vgl egenast
Peter Biehl hat in seinem informatıven Aufsatz »Erfahrung als hermen-
eutische, theologische und relıgiıonspädagogische Kategorie« ' schlüssıg

In Heimbrock Hg.) Erfahrungen, a.a.OQ., 13-69
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nachgewlesen, daß relıg10se Erfahrung als unmittelbare Erfahrung und
als Grenzerfahrung, dıe Wıderfahrnischarakter und eiıne ach und
eine ach rückwarts gewandte Tuktur besıtzt (z.B als rsprungsverge-
wisserung imOSund als ach OINC gerichteter NIWUu1INs Offene),
notwendig die Kompetenz en muß, das anrene und sıch selbst als
Erfahrung Symbole hinein sprachlıch verdichten, deuten und

verarbeıten.

rst durch das Wort wırd ıne unmittelbare Erfahrung zugänglıch, anderen miıtteijlbar un:!
1m Zusammenspiel VoNn Projektion und Erinnerung bedeutsam Dıdaktisch heißt das, daß
der Religionsunterricht und uch andere Formen rel1g1öser Bıldung und rzıehung dıe
Aufgabe aben, überlieferte christliche Symbole, denen sıch fruhere Erfahrungen VCI-
dichtet aben, damalıgen und heutigen Erfahrungen verstaändlich auszulegen, m.a. W.
Erfahrung und Symbol durch cdie Konzentration aufwenige fundamentale Schlüsselerfah-
TuNscCH mit Hılfe der Symbole miteinander vermitteln.

In seinem Aufsatz » Erfahrungsbezug und ymbolverständn1s« ıehl
versucht Bıehl, diese selbstgestellte Aufgabe Angriff nehmen.

€1geht VoN der Grundfrage »der Vermittlung theologischer Inhalte
und gegenwärtiger Lebenssituationen« (38) AUus Da Symbole fuüur iehl
»zugleich einen wiederholenden und entwerfenden (harakter« besitzen
können (/4) und dıe In ihnen verdichteten rfahrungen und die rund-
konflikte jJunger Menschen miteinander korrelieren, annn den Sym-
olen z.B der christliche Überlieferung eine »Kategorie der ermitt-
lung schlec  « entdecken (/9)
Im intergrun dieser Interpretation VOIL ymbo| stehen Gedanken
UNCAS und Ricoeurs, die 1e integriert und ein1ıgen Stellen auch
kritisch wWEeI1te:

Was DU das erfahrungsbezogene Lernen angeht, das der Symboldidaktık fun ist,
unterscheidet Biıehl drei Ebenen (46-51) Eıne ene der SOr »vorgängıgen Erfahrun-
BCN«, ıne Ebene »dıdaktısch vermuittelter FrTfahrungen« und ıne ene »ınteraktıonal
vermuittelter Erfahrungen«, denen VOT em 1im Rahmen Von Unterrichtsprojekten O1 -

worbene Erfahrungen zahlt Wichtige religionspädagogische Folgerungen, dıe Bıehl AQus
seinen siıch theologischen und humanwissenschaftlıchen Forschungen verdankenden Kın-
ıchten In das Wesen der Symbole und in ihre Vermittlung zıeht, sınd

Symbole sınd versuchsweılse auf menschlıiıche Grundsıiıtuationen beziehen, damıt S1eE
verstanden werden können und ihre anthropologische Dımension entdec werden kann.

Fur den Aufbau eines Symbolzusammenhangs einer Klasse als Ausdruck gemeinsamer
Erfahrungen eıgnen sıch ıne SaNZC Reihe »dıdaktıscher« Biehl meınt ohl »metANOdI-
scher« Moglıchkeıiten, W1ıe etwWw: dıe Interpretation gelungener Kurzfilme, visueller Sym-
bole, symbolkräftiger extfe oder dıe »spielerischen, visuellen, musıkalıschen, handlungs-
bezogenen, auf dıe Wiederholung bestimmter Lebensformen gerichteten FEinführungen ın
dıe >»Region des Doppelsinns<, dıe mıiıt elementaren Deutungen verbunden sSind« (/77)

Halboöffentliche und ZU Klıschee relıg1öse Symbole können 1mM Dıalog in die
Kommuniıkatıon zuruckgeholt und In ihrer ursprünglıchen Bedeutung erschlossen werden.

(hrıstliıche Symbole können ZUT!T Deutung und Erweıiıterung der Erfahrung ın Anspruch
werden.

inem Prozeß schöpferisch-distanzıerten Umgangs köonnen auch Versuche einer Neu-
formulıerung VoNn Symbolen 1Im 1C| auf konkrete Sıtuationen versucht werden.
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Hıer wird das Vermittlungsproblem zwıischen Symbol und ahrung
deutlıch, für das Bıehl annn didaktische Kriterien namhaft mac (951f)

Ausdruüucklich sollen dıe vorgangıgen Erfahrungen der Schuler thematisıert und auf dıe
rage ach dem Ganzen iıhres ens konzentriert werden.

» Der Unterrichtsprozeß ist anzulegen, dıe Symbole ihre wirklichkeitserschließen-
de Funktion wahrnehmen können« (96).

Aus der Alltagspraxis geläufige 5Symbole sınd bewußtzumachen, damıt die provozleren-
de Taft der christliıchen Symbole herausgearbeıtet werden kann

In einem den Beıtrag abschließenden praktischen Beispielzeıgt16 WIeE
er sich die konfrontierende Erschließung bıblıscher Symbole und aktuel-
ler rfahrungen Junger Menschen Vorste. Es geht da » Flucht der
Aufbruch Neuem« und darın den Erweıs, daß 6S eine Konvergenz
zwischen den wirklıchen Beduüurfnisse des CcChulers und der bıblıschen
erheißung gibt Das es ist interessant und estic Urc klare Pro-
blemstellungen und eine ebensolche Begrifflichkeit. Auf der anderen Se1-
te ist jedoch Iragen, WIe das Problem lösen seıin könnte, das sıch dar-

zeı1gt, daß Symbole u.U. In kritischer pannung zueinander stehen und
daruber hinaus ambivalent sınd, also wiıdersprüchliche Impulse für eine
Vermittlung VOoNn Erfahrung und ymbo! geben imstande SInd. die-
SCIT Stelle der Beitrag Bıehls aus dem ahrbuch der Religionspäd-
agogık (1985) »5yMDO. und etapher« weiıter.

In dre1ı gewichtigen Abschnitten, diıe dıe Theorie religiöser Sprache, dıe Symbolbildung
und die Didaktik der Symbole bearbeıten, verbreitert Biıehl zuerst se1ın bısheriges theoreti-
sches Fundament Pannenbergs Theorıie relıg1öser Sprache und Jungels rundgedan-
ken einer analogen ede VON Gott Diese Verbreiıterung besteht jedoch nıcht aus einer
bloßen Addıtıon weıterer Theorıen, sondern Bıehl Bısheriges und Neues nte-
orieren, ohne die bestehenden Spannungen ignorleren (39-41)
Interessan und wichtig ist dıe Entdeckung ıehls, daß 1ImM Leben des
Menschen die Symbolbildung der Sprachentwicklung vorausliegt.
Den breitesten Raum des eıtrags nehmen Erorterungen einer Didak-
tik der Symboleein, In denen 1€. konsequent zwischen dem symbolisie-
renden Ich, das schon VOTLT etwalıgen relıg1ösen Lernprozessen Symbole g-
bıldet hat, dem erschließenden Symbol und dem Symbolsierten unter-
sche1de Diebıvalenzauch christliıcher Symbole grundlegend 16-
flektiert Als Spiıtzensatz in diesem Zusammenhang empfinde ich folgen-
de Außerung:
» Der (‘harakter des Repräsentatıven und die fokussıerende Wırkung machen das Symbol
als diıdaktısche Kategorie besonders geeignet, WECeNN darum geht, das Fundamentale und
Elementare bestimmen und ach dem Kxemplarıschen agen Vor allem ber ist
ıne hermeneutisch-didaktische Vermittlungskategorie, mıt deren Hılfe Lebenserfahrung
und Glaubenserfahrung In eın spannungsvolles Verhältnis gebrac! werden kann« (47).
Aber Wwıe soall 6S bewerkstellıgt werden, das Fundamentale aufleuch-
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tet und das Elementare wirken beginnt”? Die einung des Autors 1ST
olches DUr Kooperatıon zwıischen Humanwıssen-

chaften (Religionspsychologie und -Sozlologie) und Systematischer
eologie beı der Erschließung der anthropologischen und theologıschen
Bedeutung bestimmter Symbole möglıch werden kann el Nı 6S ach
der einung 1ehls Grunde gleichgültig, ob das Vermittlungsproblem
VoNn der eıte der Glaubenssymbole der VoNn der e1ıte der menschlıchen
rundkontflıkte her aANSCLANZCH wird
In jedem Fall muß 65 aber das 1el SC  Z dıie Symbole ihrer möglıchen
Funktion entdecken namlıch bestehende Grundambivalenzen ragbar

machen didaktıisch Brückenschläge ermöglıchen und Kommunika-
t1on stiften

Der Beıtrag schließt mıf Bemerkungen Möglichkeiten und Grenzen der Arbeitmıf Sym-
holen Möglıchkeiten den Schulern ihrer Spracharmut Sprache leihen und ıhre
5Symbolisierungsfähigkeit föordern uch Wıderstand allmächtige gesellschaftlı-
che Symbole WIC Leıstung und aC| und Grenzen die N1IC| zuletzt der schulısche
Kontext setzt Wıe das Erzählen VOoONn Geschichten das Erschlıeßen Von Aus-
drucksformen der uns! und das Betrachten VO  3 Bıldern und Zeichen eröffnen nach Bıehl
NECUC Wahrnehmungshorizonte denen sıinnvoll nach der Wahrheitchristlicher 5Symbole
gefragt werden ann

1ehls Aufsatz 1Sst C1M weıterführender Beıtrag, der aber N1IC der Meı-
NUuNg verführen darf als ob Nun der KoOnıgsweg der Vermittlung zwıischen
Glaube und Wırklichkeit gefunden SC1 Abgesehen davon hegt och C1NCc

gute Strecke Wegs VOI uns bIs C1INeC isherige emuühungen CN DI-
bıblıschen Unterrichts ergaänzende Symboldidaktık praktika-

bel werden kann fuür konkrete Lehrer konkreter Klassen!!
eicfür C1Ne nangrıffnahme der 1er gestellten TODIeme erscheinen

auch Arbeiten Von Hubertus Halbfas denen durchaus auch
für die Grundschule vorgelegten ehrbücher einschließlich der

Lehrerhandbücher gehören “
In Aufsatz » Was €e1! Symboldidaktıik? « (1985) fragt Halbfas
NIC| ach den vorlıegenden wıissenschaftlıchen Symboltheorien
und ihrer theologischen Rezeption sondern beschreıibt schulpädagogi-
sche Konstitutiva dıe erst dıe Oöglıchkeir eröffnen C1LNCN

symbolerschließenden Bıbelunterricht überhaupt Angrıiff nehmen

Symbole uch bıblısche sınd eben eın durchzunehmendes Unterrichtsthema unter ande-
Iecn sondern reprasentieren 1Ne Diımension dıe 11UT auf NC durchaus indırekte Weıse OT1 -
schlossen werden kann 11  z Schweigen EeIW. Prozeß des Erzahlens und entsprechen-
den Verstricktwerden 10C Geschichte Spielen und Feıern als ganzheitlicher Pro-

11 Biehl( hat fur olchen Unterricht selbst CIMn konkretes Beıspiel geliefert.Vgl uch Kirchhoff (1982).
Relıgionsbuch fur das l) Schuhahr, Zürich/Köln/ Düsseldorf beson-

ders wichtig dıe ausfuhrlıchen Lehrerhandbucher.
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zeß Ergo: » Eıine Fachdıidaktıik, die sıch alleine aus den Prämissen der eigenen Wissen-
schaft deduzılert, ohne sıch insgesamt auf eın schulpädagogisches Denken un Handeln
stutzen, bleıibt allemal Papıer« (86)
Und das sınd die Konstitutiva des schulischen Kontextes für einen Unter-
cht mıt Symbolen:

Die Eınrıchtung des Klassenraums
Kooperatıve Arbeıt 1mM Klassenverband
eue kormen des FErzäahlens und Betrachtens VOonNn Bıldern als Wege ZUr Er-ınnerung der

Rätsel des Symbols.

Wichtig auch dıe Bemerkungen ZUI und zweıten Naivıtät«, dıe
siıch ursprünglich VON Kleist verdanken®. Zwischen diesen beiden For-
INder Naıivıtäat, der Unmittelbarkeıt indlıchen Horens und Sehens und
einer postaufklärerischen eıfe, Ste. uNseIcHh »aufgeklärten« esell-
chaften oft schon für Grundschüler die Krise jegliıcher Unmittelbarkeıt
und der Schmerz der Reflexion
Und ann die Quintessenz: Symboldidaktıik ist eine individualistische
Selbstbefriedigung der Versenkung, WIeE vermutet werden könnte, SOM

dern lebensnotwendigeelauch für dıe Gesellschaft, welche die Schu-
le etirel der ist 6S cht not-wendend, WEeNNn estimmte eiIDsStver-
ständlichkeıten Lichte VOI Gegensymbolen fragwürdıg werden der
wWennerund Jugendliche sensıibel werden beginnen angesichts el-
NeTr 11UT als flach bezeichnenden geistigen Landschaft”

1er wiırd eın wichtiger Schritt hın einer praktikablen Symboldidaktık mıiıt biblischen
und christliıchen Symbolen sichtbar. Problematisch erscheint mMIr DUUFE das Von Halbfas be-
schworene » Drıtte uge« als Bezeichnung eines genumm religıösen Sinns. 1er scheint WIEe-
derum eın ontologischer Religionsbegriff 1m Spiel: Relıgion als anthropologische Tund-
konstante.
Und WwIE soll das mıt der Von Halbfas geforderten Durchbrechung des alltäglıchen Wırk-
lichkeitsverstehens hın einer inwendıgen Wirklıiıchkeit zugehen, WEeNnNn WITr den 'Irubel
des Schulalltags denken?

Tunfür die Verflachung des geistigen Lebens nenn seinem
uch » Das uge« (1982) erster Ste für ihn eın »
schütterndes efizıt hermeneutischer Kultur« (29) gefolgt VOoON einem
damıt zusammenhängenden theologischer Reflexion beson-
ers hinsiıchtliıch einer aNgSCMESSCHCH Verhältnisbestimmung Von ffen-
arung und Erfahrung und Von cANrıstlichem Glauben und natürlicher
Theologie (48)
Hier lıegen nach albfas dıe Wurzeln der Unfähigkeıt heutiger Theologıe, sıch 1Im Horı1-
ZOnNtT anthropologischer Gegebenheiten, denen ja ıne Außen- und Innenwelt gehoren,

Vgl uch ezger, Miıt Schulern VON Gott reden heißt das? In Esser
(Hg.) Die religionspädagogische Grundfrage nach Gott, Freiburg 1969, T5
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verantworten. KEınen Weg heraus us der offensichtlıchen Ode sieht Halbfas in einer
konsequenten Einübung in ıne »entsprechende, mehrdimensional beziehbare Sprache,
WI1Ie sıe iın den erzaäahlenden Tradıtionen der analogen un! symbolischen Sprachformen SC-
geben« (49) se1 Diese Sprache ebensowenig WIE das klassısche Werk abendländı-
scher uns einfach Wirklichkeit ab, sondern manıfestiere geistige Wırklıchkeıiten, die al-
lerdings DUr eın »drıttes Auge« erkennen vermöge. Dieses entdecke das Sakrale 1Im Pro-
fanen ın seiner verdichteten Bedeutsamkeıt. Von hiıer ist N1ıC} weıt einer Empfehlung
des vierfachen Schriftsinns des ıttelalters Von dem albfas her die rmögliıchung
eines Erfassens des Unbegrenzten im Begrenzten erwartet als VOoNn den Methoden moder-
DCT Exegese.

Ich habe weıter ben schon Bedenken geäußer gegenüber der Kategorie
des »drıtten Auges«, weıl mir 1er WwIie ein ontologischer eli-
gionsbegrif 1imM ple sSeiInNn schien, den ich als Protestant eden-
ken hege, als ob der Sunder 1er einen ebenweg ZUIIN Heılenkönne,
bseıts des es der Versöhnung. Dıie Konflikte als Grundkonflikte
menschlıchen ens lıegen meılnes Erachtens jenseıts SIC|  ar werden-
der relıg10ser Erkenntnis und Tiefensic! Abgesehen davon sınd Symbo-
le mehrdeutig, uch hiblische.

»S1e mussen 1mM Spannungsfeld VON Innen- und eNWEe! Von Tradıtion und Sıtuation
gedeutet werden, wobe!l fuüur meın Verständnis die Innenwelt n1ıC} vorschnell als Partızı-
patıon einer im Grunde geschichtslosen und uberweltlichen Tradıtion interpretiert WelI-
den darf. Auch dıe enthalt ja Ablagerungen Von Veränderungen, die durch dıe Wiırkungs-
geschıichte VON Iradıtionen bestimmt sind«!*

Die Entdeckung der Sprache und Auslegungsmethoden
In diesem usammenhang ist auf beıten VOoNn Tırker
(1978.1983; Zırker 9 Dormeyer (1975.1978.1983) und

OC (1974.1978.1980) hinzuweılsen, die achgang Güttge-
un anderen 1973, — 18) dıe Fruchtbarkeit sprachwissenschaftlı-

cher etiNnoden für die unterrichtlıche Erschließun VON Bıbeltexten ent-
deckten und auch erweisen versuchten.el ist bedenken, daß dıie
Einführung textanalytischer ethoden eher ein muhsames Unterfangen
ist 1)Das erklart auch dıie stinenz cht weniger xegeten dieser Stel-
le. Dennoch gelang 6S Tex OCı m.E vorzüglıch, z.B die strukturale
Analyse unter Beschränkung auf vorerst einen Satz auf L1UFE wenigen
Seiten Stachel 4-3 klar und schlüssıg darzustellen und in
der olge amı arbeıiten.

Wichtig erscheinen MIr VOT lem seine inweise auf möglıche Ergebnisse der strukturalen
Analyse für das Verstehen Von exten Sıe äaßt z.B die Einschränkung der semantischen
Merkmale der In einem Jext gebrauchten Worte durch eiıne bestimmte Thematık entdek-
ken un! dıe Gliederung ınes bestimmten IThemas In Teilthemen SOWI1e deren Hierarchie
1m Nacheimander eines extes eachten FErhellend erscheint mMI1r auch Stocks Analyse el-

Scharfenberg, Symboldidaktık zwıischen TIradıtion und Sıtuation, JRP (1984),;
1985, 213
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NnNeT Unterrichtsstunde uber den »Hauptmann VO:  - Kafarnaum« (n Stachel 34-
39) Hıer kann zeigen, wıe das VO ext Intendierte in konkreten Unterrichtsstunden
deshalb nıcht ZU Tragen kommen konnte, weiıl Ter und Schuler ihn »hıstorisch« auf-
zufüllen versuchten, statt sıch der derTextstruktur zeigenden und fur den Leser VOTSCRC-
bengn Rezıpijentenrolle stellen, aufdıe Ofscha: VO:  —_ den TeENzZeEN des Heıls und ih-
ICr UÜberwindung horen. Inhaltlıche Rıchtigkeit VO  — Bıbelunterricht bemißt sıch eben
nıcht nach der Übereinstimmung unterrichtlicher Arbeıt mıiıt konsensfähigen Ergebnissen
hıstorisch-kritischer Exegese, sondern vielleicht eher nach dem mıt Hılfe textanalytısch-
lınguistischer eriahren ‚WONNCHNCH Verständnis unter Einschluß einer beachteten Ver-
stehensstruktur konkreter Schuler. Aber auch ıne solche Sach- und Adressatengerechtig-
keıt ist och nıcht alles Der Anspruch eines lextes wird ben uberhaupt nıcht auf Grund
Von Richtigkeiten vernehmbar, sondern erst auf dem Hıntergrund VO  ; Erfahrungen eines
Lesers oder Horers oder eINES SO exıstentiellen Selbstverständnisses

Das geze1igt en Wäalr schon das Verdienst des hermeneutischen
Bıbelunterrichts Kurzum, die Beachtung der Sprache eines es mıt
den Miıtteln strukturaler Analyse schützt offenbar VOT einer unbilliıgen
unktionalısıerung, VOL einseitiger Hıstorisierung, ogmatisiıerung der
Moralısıierung, aber auch VOIL einer Vernachlässigung der Lebendigkeıit e1-
Nes extes heutigen ollzug des Horens und Nachdenkens
Eıinen ausgeführten NIWU VON Bıbelunterricht unter Beachtung lıngu-
istischer Auslegungsmethoden egte schon 1975 Detlev Dormeyer sel-
HCIM Buch »Relig1öse Erfahrung und Problematik und die MOg-
chkeıten des Einsatzes der den Religionsunterricht« VOTL.

Dormeyerll dem gegenwärtigen Relıgionsunterricht eine dıiıdaktische Hılfe — dıe an
geben, didaktısch er‘  rtet! rnzıele aufstellen und Unterrichtsprozesse inıtıleren,
dıe auf rer kognitıven ene effektiven und auf ihrer affektiven ene Ta  -
baren Verhaltensänderungen fuhren (8) Wır hörten »Dıdaktık«, und WITr des-
halb gleichursprüungliches Fragen nach Inhalt und Adressat Aber WIr warteten vergebens.
Der Nachdruck der Arbeıt Oormeyers hıegt eben nıcht darauf, beiden » Polen« dıdaktı-
scher Bemuhung dıe gleiche Aufmerksamkeıt wıdmen, sondern darauf, dıe erkommlı-
che historisch-kritische Methode durch Methoden, dıe anderen wissenschaftlichen Dıiıszı-
plinen als der Bıbelexegese entstammen, erganzen, VOT em ber durch solche dus dem
Bereich der Sprachwissenschaft, bıblısche exte besser verstehen. Hıer beginnen Je-
doch dıie Schwierigkeiten, denn gerade 1m Bereıch der Sprachwissenschaft g1ibt ben
nıcht dıe Methode, sondern ıne ulle durchaus verschıiıedener Fragehinsıichten und Wege
der Auslegung VO  —_ Jexten auch andere, als sıe Dormeyer bevorzugt. Er erhofft sıch Von
der modernen Linguistik ber nıiıcht 1U Verstehenshilfe fuüur den xegeten, sondern uch
fuür dıe Bıbeldidaktik, z.B beı der Bestimmung Von Lernzıielen, beı der Stoffauswahl und
be1ı der Gliederung VO  —; Stundenentwüuürfen. Konkret sıeht das dUus, lınguistische Me-
thoden z B mıt ihrer A ‘9 exte in Szenen glıedern un! verschıiedenen ragehin-
ıchten (Ort, Zeıt, Personen, Beziehungen befragen, als Prinzıp der Aufgliederung
des Unterrichts Iiungleren beginnen. Die Erfahrungen des Schulers sınd dabe!1 hoOchstens
in dem Sıinn erns! gl  OINMCN, daß z.B beı ıner interaktionalen »Lesung« eines extes As-
sozlatıonen aus den Alltagserfahrungen des Schulers aktıviert werden können. Das ist
nıcht nıchts, ber Zuwen1g, ıne Dıdaktık tragen, der » Vermittlung« geht. An
dieser Stelle breıterer emuhungen, dıe wiırklıch dıe Erfahrungen und Denkfor-
MCN, die Entwicklung des relıg1ıösen und moralıschen Urteıls, aber uch des kognitıven Be-
wußtseins Ins Kalkul der Arbeıt aufnehmen.

M.E ist Dormeyer TOLZ zweıfellos wichtiger und bedenkenswerter Im-
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pulse, die ber den hermeneutischen Ansatz der sechzıger Tre hinaus-
weısen, N1IC| ber den dortigen Ansatz hinausgekommen. Das ist anders

dem NEeEUeETEN Beıtrag Dormeyers » Flucht, ekehrung und ucKkenr
des Sklaven nesimos. Intera  1onale Auslegung des Philemonbriefes«
(1983) und in dem Von Zirker und anderen bearbeıteten zweıbändigen
Werk »Zugaänge bıblıschen JTexten« (1980/81), denen mıt
strukturallınguistischer Krıterien, aber auch 1INnweIls auf die Wiır-
kungsgeschichte eines Jextes dem rer wichtige bıblısche Tradıitionen
1im lıck auf einen Nterrı1ıc| für Schüler der Grundschule erschlossen
werden.

hne einem Schematısmus ZU Opfer allen, analysıeren dıe Autoren des ammelban-
des dıe exte un! ıhre Struktur 1M Hınblick auf nahelıegende Verständnıisvoraussetzungen
mıiıt der rıterıen »Raum«, »Zeıt«, » Akteure und ihre Beziehungen«, » Werte«, » KEr-
wartungen«. Analyse geschieht auch 1m Blıck auf »iınnerbıblische Beziehungen« eines
Textes und auf » Anschlusse dıe Welt des Lesers«. Immer bleiben die extfe dabe!1 auf der
ene der ın einer Erzählung aufgehobenen Erfahrungen. ıne weitere beachtete rage-
1NSIC| ist dıe »kommunikative Situation«, dıe lext als Struktur sichtbar gemacht
wırd Daraus ergeben sıch fuür ıne Ins Auge gefaßte Erzählung, ber uch fur andere For-
[1NCMN unterrichtlicher Erschließung wichtige Erkenntnisse. Leıder sınd dıe » Anschlüsse
die Welt des ] esers« nıcht immer zureichend ausgeführt. Be1 den gewaltıigen Unterschie-
den zwıschen den potentiellen »[| _ esern« un L ehrern und Schulern ist das allerdings VeEI-
standlıch

In den Zusammenhang der euentdeckung VON »Sprache« 1Im Bıbelun-
terricht und damıt der Überwindung des ONOaN historisch iragenden
Exegesebetriebs gehören auch ZwWwel größere Publikationen VOoNn Ingo Bal-
dermann 1980.1983). In beiden Buüchern ist dem Autor eine aNgC-
ecsschec Vermittlung VOI Iradıtion und Sıtuation, und Alltag
tun.€lTau der Sprache des extes mehr als andereZ nämlıch die
Inıtnerung VoNn not-wendenden Lernprozessen beım Schüler und beım
ehrer

Ohne Wenn und Aber kann Baldermann deshalb N.; » Dıe unterfichtliéhe Trbeıt muß
mstande se1n, Schulern und Konfirmanden einen eigenen Z/ugang ZUT Schrift, eigene Er-
kenntniıs und Gewißheit ermöglıchen, SONS bleıibt s1e ihnen das Entscheidende schul-
d1ig«. DIie Schrift als erschließende und sıch selbst erschließende ist fur Baldermann Iso
das Entscheidende Fruher sprach ıIn ahnlıchen Zusammenhaängen VOIN » Vorsprung«
der Bıbel (vgl 1971 Aber wıe soll der gewöOhnlıch bıblıscher Sprache Entwohnte plötzlıch
»selbständıg« der arbeıten?
Als Antwort auf diese rage horen WITr beı aldermann Zuerst Abgrenzungen: Nıcht dıe
professionelle historische Kriıtik ist e 'g die weıterhilft. » Wenn [an den bıblıschen Jexten
lernen will, dartf INan sie nıcht In dıe Dis.tanz der Abstraktiorf1 rucken«’ 16)
Verstehen ist eben mehr als »Begreifen«, Lernen mehr als ZUr Kenntnis
nehmen, namlıch dıe Fähigkeıt Umkehr und bkehr VON be-
stimmten lıebgewordenen Einstellungen und Verhaltensweisen auf
rund VON Erfahrungen, dıe WITr etwa mıt einer Erzählung, einer age,
einem obpreıs gemachtenen, dıe ein olches Lernen mıt und
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der als eEU«C Möglıichkeit eröffnen, die aber VOLr allem den Versuch
efördern, eine unmiıttelbare Kommunikatıon zwıschen heutiger rfah-
rung und der biıblischen Sprache stiften, S1e. Baldermann in den NeCU-

Versuchen, die psychoanalytısch, »materı1alıstisch«, linguistisch
der interaktional auszulegen und den historiıschen Experten und ihrem
Alleinvertretungsanspruch entwinden. »Exegese als Interaktion«
heißt die Devıse, weıl wirkliches Verstehen sıch NUr dort ereignet, me1-

Erfahrungen mıt denen, die ext ZUTr Sprache kommen, ıre.
kommunitizieren vermogen. Lesen heißt, einen lext in das eigene Wiıssen
hineinzunehmen. Ja, der Verstehensprozeß eım Lesen kann geradezu
als eine Auffüllung VoNn exten mıt Alltagswıssen des Lesers beschrieben
werden.

Aber Wwıe sollen Schuler einen olchen »direkten eg« eigenem Wahrnehmen finden?
aldermanns Antwort ist dıe gleiche WIE VOT Jahren: chtet auf dıe eigene Didaktik der
1bel, auf dıe Sprache und auf ihre Formen (8511); dann entdeckt der ] eser mıt
dem Autor die Sprache der Ermutigung, der Angst, der Freude, der age und des Jubels,
alles Sprache, dıe ursprüngliıcher ist als dıe der Erzaählung, WwI1e WITr s$1e eiwW. in den Evange-
lıen vorfinden. Wie es methodisch 1m Unterricht VOT sıch gehen soll, wiırd nıcht uüberall
gleich deutlıch. Hıer wırd dem Lehrer und seiner antasıe SOWIle seinem methodischen
Geschick eıne enge zugemutet. Auf keinen all ber geht Baldermann diesem uch

etiwas wie ausformulierte Unterrichtsentwürfe oder uch Unterrichtsergebnisse, dıe
erzielt werden sollen, sondern her ıne Anleıtung, WwI1Ie Lernprozesse In Gang gesetzt
werden können, Impulse fur eın ursprünglıches Nachdenken und vielleicht auch eın
Eınpragen »treifender« Sprache und ihrer Bılder, die dazu verhelfen, eigene FErlebnıisse
deuten und Erfahrungen ıhnen werden lassen.

e1ichsam als Ilustration eines Lernweges mıt der angesichts eut1l-
ScCI Lebenswirklichkeit verstehe ich das andere Buch aldermanns
Problem » Der ott des Friedens und dıe (zOtter der acCc| SC|
Alternativen« (1983) Hıer deutlıch, Was mıiıt dem Lernen und mıt
der gemeint ist Angesichts dokumentierten Wahnsınns
Hochrüstung das der ‘ Feindeslhebe Zum Erkenntnisgrund
»”»UuDNSeCICSs der allgemeınen Unfähigkeıt Frieden als
chuld«, als » Unfähigkeıt, das als lebensnotwendig Erkannte«
IDEN vangelhıuum aber acht das der Feindeslhebe einem eIirel-
enden 1INnwels auf eiınen begehbaren Weg, auf eine Möglıchkeit, »In die-
SCI todesträchtigen Situation dennoch dem Leben und NC} dem 'Tod
dienen« (76) Auch 1e6Ss ist keıin Buch, das dem ehrer dıe Last der Vor-
bereıtung seiInes Unterrichts abnımmt, aber eın Buch, das den ehrer auf
den Weg nımmt. Im übrıgen en sıch dieser zweıten Publikation
auch Lernstrategien, die zeigen, daß Hermeneutıik dieser Pragung e1-
LiCI Dıidaktık verhelfen kann, dıe der AaC| iıhrer Wahrheıt und dem
Schuler seinem er verhelfen ann (vgl. in didaktısch hnlıcher,
wenngleıch sachlıch Sanz anderer Weise jetzt Baldermannsneuuch
» Wer hort me1n Weıinen? Kinder entdecken sıch selbst in den Psalmen«,
WdL 4, Neukırchen- Vluyn
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25 Elementarısierung
Der Ruf ach Elementarisierung in der Bıbeldidaktik gründe der Ver-
legenheiıt, angesichts der des ater1als Aus vielen Jahrhunderten
und seiner inhaltlıchen 1e konkrete Aussagen ber Funktion und
ahrnhne1 einzelner atze machen sollen, und das angesichts konkreter,
aus der Alltagswelt Jugendlicher stammender Fragen und Anfragen
Diese Alltagswelt ist eben eın sekundäres Anwendungsfeld fur bıblısche
der theologische Belehrung, sondern Ausgangsposıtion mıiıt einem CT =-
heblichen Potential ungelöster robleme, die der und oft auch
der gegenwärtigen theologischenel NIC! vorgesehen sınd Weiches
annn da die Funktion bıblıscher emente se1n, welches die ompetenz
der Theologie?
Elementarisierung heißt angesichts dieser Fragen »”» SO {WAs WIE rüuckhaltlose Rechenschaft
der Theologıe VOT den Notwendigkeıten der Praxıs in der öffentlichen Geltungskrise VONl

Christentum und Kirche«, bedeutet die Aufgabe, »eıne substantıiell gultıge, kommunitizler-
bare Inhaltlıchkeit der Theologıe 1ImM komplızıerten Medium gegenwärtiger rage- und
Konfliktsituationen vernunftig ermiıtteln und verstehbar ZUr Miıtsprache bringen«
OC \Hg.| 1977, 7)
Was heißt das für die Bibeldidaktık?
Ich exemplıfizıere Beıitrag arl Ernst Nipkows (1979) Nıpkow eror-
tert das Problem nıcht ohne inwelse auf dıe allgemeindıdaktische Dis-
kussion der sechzıgerreund religionspädagogisches cho auf rel-
aC Weise: zuerst einer Analyse wıissenschaftlıcher Vereinfachungs-
versuche Nıpkow spricht in diesem Zusammenhang Von »elementaren
Wahrheiten « bıiblıschen exten und VON »elementaren Strukturen X

annn dem Versuch, »elementare Erfahrungen « des Menschen, WIeE S1Ie
der ıbel, aber auch 1im Leben eutiger Jugendlicher egegnen, kennt-

lıch machen, und endlich der uCcC ach SOr »elementaren nJan-
Von Lernprozessen mıt bıblıschen Inhalten, WI1e S1e die Entwick-

lungspsychologie finden hılft Von den vier genannte: Dimensionen
der Elementarıisierung gehören somıiıt ZWel auf die e1ıte der 1ıbel, die Di-
mens1ıon der »elementaren Erfahrung« zwıischen und heutige Schü-
ler und dıe Diımension der »elementaren Anfänge« endlich ornehmlıc
auf dıe Seıite des Chulers

Beı der Untersuchung der fachwissenschaftlıchen Versuche VON Elementarısierung, in de-
ICH Rahmen Ial leider allzuwenıg VO  — elementaren Wahrheiten hört, geht dem Autor
dann vornehmlıch dıe Kennzeichnung der dort siıchtbaren Reduzierung des Komple-
XCH, dıe Entdeckung VON sprachlichen Grundmustern etwa und dıe ITrennung VO  —
Wesentlıchem VON Unwesentlichem. Es gelıngt dem Autor zeigen, welche Bedeutung
die Herausarbeitung konstitutiver »Handlungen« WIeE LoOob und age, ank und USW.
und entsprechender » Selbstverständnisse«, Sprach- und Überlieferungsstrukturen durch
die Bıbelwissenschaft für den Relıgionspäadagogen haben kann, dem ıne unterricht-
1C| Erschließung der fun ist (vgl. Baldermann 1980, 479
So notwendig auch solche » Sirucftiures of the disciplines« füur den elı-
gionslehrer seın moögen, helfen sSie ıhm doch vergleichsweise weni1g für sel-
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eigentliche Aufgabe, religionspädagogische Verantwortun CN-
ber seinen CcChulern wahrzunehmen. Hıerzu ach Nipkowber
einen fachwissenschaftlıchen satz theologischer Elementarısierung
hinaus eines anthropologischen Ansatzes, fur den die interessanter-
welse bemerkenswerte Hinweilse gebe Nıpkow denkt z.B Dtn 6,20,
dıe beruhmte » Wenn dıch ann künftig eın Sohn fragt und
der ater anschließend mıt dem Bericht VON der Heilsgeschichte des Aus-
ZUßS und der Landnahme Hıer selen ZWarl elementare rund-
aten der Geschichte sraels als Wissensinhalte prasent, aber auch als
mıiıttelbar jetzt begreifendes eilshandeln und als Auslöser fur elemen-
tare rfahrungen, dıe Jetzt gemacht werden können. Sıtuation und radı-
tiıon werden auf ihre elementaren rfahrungen hın durchsichtig und mıt
en und Bekenntnis verstrickt el euUlic WIE allgemeın-
menschlıche Erfahrungen als Verstehensvoraussetzungen bıblıscher
Überlieferung fungleren und als »erkannte« Hınweise gelten für Vermitt-
lungsmodelle, die mehr sınd als Möglıchkeiten für dıe ufhäufung VOoONn

Wissensbeständen. Es erweiılst siıch: Elementare Kategorien der Theolo-
gI1C sıind zugleich solche der Anthropologie der S1E sınd gegenstandslos.
Der entwicklungspsychologische Ansatz der Elementarısıerung endlich ist im Grunde ıne
weıtere Dıfferenzierung des anthropologischen Ansatzes, der die elementaren Strukturen
des Erkenntnisgegenstandes auf bestimmte Grunderfahrungen des Menschen hın beden-
ken läßt, damıt aber noch keinesfalls das Kınd als eın möglıches Gegenuber biblischen Un-
errichts ernst nehmen instandsetzt. Hıer bedarf weıterer Anstrengungen, dıe ZUm

1e1 haben mussen, die Entwicklung des kognitiven Bewußtseıns, des moralıschen un des
relıg10sen rteiıls In Erfahrung bringen. ann erst ird möglıch se1n, danach ira-
SCH, Was EtIWw: kındlıche Egozentrik fur das Verständnis oder nahezu zwangsläufige
verständnıis eines bıblıschen extes edeute: oder z.B ein egalıtäres Gegenseitigkeitsden-
ken.

Nipkow weiıist einıgen »schlagenden« Beispielen die Fruchtbarkeıit die-
SCS satzes nach, zeigt aber auch, hiıer mıt uNseren Bemühungen
och DahnZ Anfang stehen
Mit diesem Aufsatz ist 6S Nıpkow gelungen, schon Erarbeitetes och

Angrıff ehmendes 1Ns Bewußtsein enund amı gleichsam
einen Forschungsplan postulieren, der die Religionspädagogik och
Jahre Atem halten FKınes scheınt deutliıch eacnten WITr den ent-

wicklungspsychologischen satzNIC ist dıe eıt nahe, WIe wıeder
dem herkömmlıichen theologischen Deduktionismus anheımfallen WelI-

den. Aufs (janze gesehen befinden uns mıt dem hier Referierten och
ganz der Theorie, und dıe Konkretisierung StTE. WEeIN| och AUus. Das
gılt auch 1C| auf Stocks elementare Kategorie »  eist-Jesu-
Geschichten« (Stock, 1in Kaufmann/ Ludwıg 1979, 131-153.154-169
und OC3mıt der erneuernde Rückgriffe der Christen auf Ge-
schichten VO irdischen Jesus unter dem FEindruck Von nachösterlichen
Geisterfahrungen bezeichnet Der didaktısche Weg hier VoNn einem
Rückgriff auf historisches Wiıssen den irdischen Jesus ber dıe eıst-



Bibeldidaktik 1975- 1985 Fın Überblick 143

Jesu-Geschichten Neukonkretionen auf dem Hintergrund gegenwärti-
gCI Erfahrungen (Stock

Verstreute Versuche, Erkenntnisse der Bibelwissenschaft in dıe Fach-
didaktık übersetzen

Eigentlich muüßte dieser die Fülle der Publikationen genannt und
gewurdıgt werden, denen 6S seıt 1975 eine Übersetzung VOLl rgeb-
nıssen und ethoden der professionellen Exegese in dıe Religionsdidak-
tik tun WAäarL. Der ZUr erfügung stehnende Raum verbiletet das jedoch.
er wähle ich weni1ge, MIr besonders charakterıstisch erscheinende
Veröffentliıchungen ZUT Besprechung aUS, und ZWaT Heıne (1976)
Langer (19/5) Bırk, roß (1982) und ele (1981)
Susanne Heines Arbelıt, rgebnı1s eines hochschuldidaktischen xperI1-
men(ts, ist Auslegungsmethoden verpflichtet und will »ein(en
Brückenschlag VOD Bıbelstudium Vermittlung biblischer nhalte (z.B
ftur Religionsunterricht und Erwachsenenbildung )« vorbereıten. Unter
Fachdidaktik verste Heıne €e1 »dıie Theorie der Bildungsinhalte e1-
Nes konkreten Fachbereichs« (16f) ohne Einschluß methodischer Überle-
gUNSCH. Fachdidaktik ist deshalb füur die Autorin der Versuch, bıldungsre-
evante nhalte VOT em AUus dem Neuen lestament rheben und dar-
ber hınaus begründen, »Warumn die nhalte wichtig sSınd DZW. unter
welchen edingungen INan s1ie eute vermiıtteln kann« (18) Als Methode
der Fachdidaktık bezeichnet sS1Ie »dıe Bıldung egründeter Werturteıile 1n-
nerhalb einer phılosophısch fundıerten, der kritischen Vernunft VCI-

pflichteten Hermeneutik«, Wäas immer das auchenNag Von empIr1-
schen Erhebungen diesem Zusammenhang erwartet sıch die Autorin
wen1g. Solche en ihrer einung ach L1LUT in den anderen didaktı-
schen Entscheidungsproze beteiligten Arbeıtsprozessen, SCHAUCIT in de-
NCN des Praktıkers eine gewIlSsse Bedeutung. Ks ist ohl aum ausdrück-
ıch vermerken, daß Heıine aum einen gründlıchen Eınblick in die dı-
daktische und fachdidaktıische Diskussion der sechziger und sıebziger
Tre hat, dıe Ja fachwissenschaftliche und pädagogıische Be-
muhungen in einer vollıg anderen Weıise einander zuordnen.

Die Folgen dieses Tatbestandes sınd weıtreichend: Die Ziele der fachdıdaktıschen Bemu-
hungen der utorin zentrieren N1IC In einer doppelseıtigen Erschließung VOoN AaC| und
ressat, sondern In einem »  erstehen bıblıscher lexte« (31), dessen Bediıngungen 1Im
Horizont der hermeneutischen Diskussion der fünfzıger re beschrieben werden, also
ohne Beachtung der gesellschaftlıchen und indıviduellen Bedingungen VoNn Adressaten-
SITuDPCH
Dıe Frage Zz.B., WIeE heutige Erfahrungen VO'  —- Jugendlichen der uberhaupt Erfahrungen
des Alltags in der Gesellschaft in eın Verstehen VO:  —; exten Au der Tradıtion eingehen
könnten, bleıibt unerorte Auf den Seıten.behandelt dıe Autorin dann ihr wiıchtig
erscheinende neutestamentliıche Themen, VOL em »Jesusüberlieferung« (Reden VO

Gottesreich, Wundertradıtion, eschatologische Worte, Worte ZU eien Dabeiı VeGI -
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wendet sı1e bei jeder Tradıtion schwerpunktmäßig ıne andere Auslegungsmethode (hısto-
rische Krıtık, strukturale Analyse, existentiale und psychoanalytısche Auslegungsmetho-
de) Die vorgelegten Auslegungen sınd allesam: bedenkenswert, dıe didaktıiıschen » Be-
merkungen« jedoch, die dann den einzelnen JTexten geliefert werden, sind in der vorhe-
genden Form für eıne ANSCIMCSSCHNC Vermittlung in unterrichtliıchen Vollzügen unbrauch-
bar Im runde sınd sıIE DUr Appendix, aber keın integrierender Bestandteıil einer fachdıt-
daktıschen Reflexion, der ja darum gehen mußte, den hermeneutischen Prozeß bıs ZU)
Schuler un:! seiner Welt hın weıterzutreiben. Fachdıidaktik ist eben mehr als » Hınweise ZUT
Praxıis«.

Im ITun! befinden WITr uns, folgen den Vorschlägen Heınes, och
immer Ban eines theologischen Deduktionismus, 1mM ahmen el-
NS Modells des Verhältnisses VON Theologie und 1  a  1  9 das ich
derer Stelle » Dominanzmodell« genannt habe ( Wegenast ers.
55)
Hatte Dormeyer das 1IcCAWO Iırıculum der Einleitung seines ben
besprochenen Buches hne weıtere Konsequenzen für seine Arbeit ZWarlr

genannt, ist N füur Wolfgang Langer Grundabsicht, dıe Curriculum-
theorı1e, WIE S1ie in Deutschland durch OD1INsSsohHnN bekannt gemacht
worden ist, für den elıgıonsunterricht chtbar machen. Deshalb wıll
CI, der Relıgionsunterricht azu beiträagt, »Schuler für gegenwärtige
und zukünftige Lebenssituationen« und ihre T  *.  _Osung befähigen. Den-
och wiıll anger vermeıden, daß bıblısche exte für ihnen vielleicht
fremde Zwecke funktionalısıert werden. Davor feıt ach seiner Meinung
eın »spezıfischer Bıbelunterricht«, eın Unterricht ber die als Pro-
päadeutık füur einen aANSCIMNCSSCHNCH Umgang mıt bıblıschen Jlexten9
60) rst ach einem olchen Nterrıc| kann ach nger möglıch e-

scheıinen, mıiıt Sachgrunden exte einen theologisch verantwortbaren
problemorientierten Religionsunterricht auszuwählen. Also Realienkun-
de, hiblische Sprachlehre, Literaturgeschichte, Glaubensgeschichte, Wır-
kungsgeschichte und dann auch hermeneutischer Unterricht. Da g1bt 6S
TODleme Irılit 65 WITrKIIC: A daß eiIn dieSCEınleitungswissen-
SC} eingeführter Schuler davor gefeıt ist, einen Jext für wechselnde
TODIeme funktionalısıeren und WL} vergewaltigen, der lıegen die
ınge nıcht eher S daß eine Bıbelauslegung mıt dem Ziel, Lösungen für
moderne TODIeEemMe hefern, immer schon eine ausgeschlossene MOg-
ichkeır ist?

Das ist LTOTZ des Hınvweises Langers, daß exte der bestimmten Sıtuationen dıe
LOsung VOoNn anstehenden Problemen 1Im Bliıcken und deshalb nıcht ganz abwegıg 61 -
scheınt, z.B nach bestimmten » Anliegen« Jesu bZwW. neutestamentlicher Autoren fra-
SCH. Doch Wwıe soll das zugehen? Wıe sollen WIr etIw. dem Kat Langers folgen, im Rahmen
problemorientierter Eıinheıiten die genannten Anlıegen für die heutige ahrungs- un:!
Lebenswelt oder dıe Osung eines bestimmten TODIEMS »l1quid« machen? Diese rage
wırd vollends schwierig eantworten se1in, WeNnNn WIT daruber hinaus noch dem Rat Lan-
DCIS folgen, 7 B dıe Anlıegen Jesu A4us der damalıgen Erfahrungs- und Lebenswelt, Ja uch
AQUuSs dem damalıgen Sprachzusammenhang herauszulösen.
Das es Ist einıgermaßen unklar. Nıcht 11UT der hermeneutische Ansatz Langers mußte
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näher geklärt werden, sondern VOT allem mußte Langers Wunsch, den »SIıtz ım Leben« der
neutestamentliıchen Autoren vernachlässigen, widersprochen werden. Erst bei einer Be-
achtung des damalıgen Kontextes kann Ja möglıch werden, ine Konfrontation mıt heu-
tigen konkreten Erfahrungen arrangleren.

Hıer ist ungefähr es VETBESSCH, Wäas beı ultmann und seinen Schu-
lern schon lernen Wäaäl, und das, Wädas ben dem 1ICAWO Er-
fahrung Kenntnis SCHOMMECN aben, ist och nıcht gelernt. Dieses Ur-
teıl anı siıch auch ann NIC WECINNn Langer anderem einen her-
meneutischen Unterricht eSCAhWO als eine Form anderen, zumal

diese Unterrichtsform [1UT als eine »Einübung in den Vorgang der Kr-
klärung und Auslegung« verstanden wılissen möochte, nıcht aber als MOg-
ichkeıt einer » Horizontverschmelzung«. Wo bleiben da die Erkenntnisse

Stallmanns und der anderen ertreier des hermeneutischen nter-
richts, auch die eigenen Einsiıchten Langers, die z B seinem schonen
Buch »Kerygma und Katechese« AQUus dem Jahre 1966 vorgestellt hat?
In dem VON irk besorgten uch » Der Bibelunterricht der
CNule« begreıft NOC| die als e1in » Ineinander gedeu-

Gotteserfahrung und menschlıcher Selbsterkenntnis«, dem maßge-
en Autorität für jegliche Glaubensunterweisung e1gne., Auslegung ist
für ıhn deshalb » Dienst lauben« mıt dem Ziel. »das (hrıistus
gebotene eil gewinnen« (20) Auf rund dieses Dienstes gewinne
der Schüler einerseıts einen Zugang Erfahrungen der frühen Chrısten-
heıt und andererseıts auch verwandelnde Kraft des es Gottes
Diese eher allgemeın gehaltene Erkenntnis versucht Hermanutz
gleichen Sammelband UrcC. eiıne Verbindung VON bıbeltheologischen Er-
kenntnissen und praxiısnaher rbeıt Schulbibeln konretisie-
IC  S €1 bedient sıch des SOg »bibeldidaktischen Vierecks « VoNn

Baudler, dem konkrete Lebenssituationen und VETSBANSCNC ber-
heferung miıteinander verflochten werden, Zwel analytısche und
Zwel assozlatıv-konstruktive Verfahren einander zugeordnet werden.

Analyse der uüberlie- Vergleich ufbau einer CN-
ferten JText-Welt wärtig aktuellen

ia  As  S  K \eich lextwelt
Analyse der VErSaN- e <lat;  10 Assozliation der CN-Erzäahl-
sıtuation wärtigen ens-

sıtuation
audler 1979, 106{) Assozigtion
Praktisch S1e. das N Eiınem VON der TUKLur des lextes geleiteten
Erzählen folgt dıe Betroffenheit des Adressaten Urc die im Jext artıku-
herten Erfahrungen, dıe Sensibilisierung des CcCNulers für eine ntier-
scheidung VON bildhafter Sprache, z.B einer Wundergeschichte und ihrer
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Aussage, und ahrnehmung aufbewahrter Erfahrung und u.U. dentifi-
katıon mıt einer der 1Im Text vorkommenden Personen. Die Absıcht eines
olchen der Korrelationsdidaktik verpflichteten Bıbelunterrichts ist g-
wıß beachtenswert, aber bei der Lekture der vorliegenden Darlegungen
VON Hermanutz kommen doch Zweiıfel, ob auf diese Weıise WITKIIC| eine
Konfrontation zwischen und eutiger Lebens- und Erfahrungswelt
des chülers, zumal des Grundschülers, herbeigeführt werden annn
uch das er  UuC| » Bıbelarbei 1m Religionsunterricht« (1981) VON

Johannes Thiele ist, Was die exegetischen emühungen anbetrifft, gew1ß
anregend. Das gılt auch für die Darstellung der bıblıschen Hermeneutik
und ihrer Bedeutung für eineelmıt der Rahmen der fachdı1-
daktischen emühungen der etzten ahre; Was 1eS aber es für dıie
onkrete Schularbei und den ehrer edeuten soll, worın etwa der Wert
der vorgestellten exegetischen Versuche estehen kann, bleibt auch ach
der zweıten Lektuüre des Buches verborgen. Wır erhalten da ZWaTlr gute In-
formatiıonen ber moderne Exegese und ihreO!aber dıe Klärung
der un  10N olcher EKxegese für unterrichtliche Lernprozesse ist urch-
AdQus ungenügend
Beachtenswert ist ZWarl das Postulat Thıieles, sıch ınen mehrdimensionalen Zugang
bıblıschen lexten mühen, bedauerlich ist jedoch, daß dem Verfasser noch N1IC| gelın-
gCH will, auch ıne mehrdimensional arbeitende Bibeldidaktık kreieren, die neben den
lexten uch och den Schuler seiner gesellschaftlıchen Umwelt un 1m men seiner
Entwicklungsgeschichte ZUT Kenntnis nımmt. IDie Optıon des Verfassers fur die IThemen-
zentrierte Interaktiıon fuhrt noch N1IC| entscheidend weıter, daß twa einer Verzah-
Nung zwıischen Bibelhermeneutik als wıissenschaftlıcher emuhung und der dıe lebens-
weltliche Bedeutsamkeıit erhebenden Dıdaktık kommen könnte

Im Rückblick auf das Berichtete annn Ian VOLN vielen wichtigen rgeD-
nissen sprechen, aber auch davon, daß WITFr immer och unterwegs einer
praktıkablen TesSsa und gerecht werdenden Bibeldidaktik sınd;
VOT em sSınd WIT och weıt entiern Von einer Entdeckung und Erläute-
rung des theologisch Elementaren, das auch für den Menschen ementa-
tat sıgnalısıert.

Empirisches
Die »empirıische Wende« und der Ruf ach Realıtätskontrolle SInd in der
Religionspädagogik schon Ereignisse der sechziger ahre, aber erst 1976
erschienen die ersten empirischen ntersuchungen ZUIN Bibelunterricht
(vgl. Stachel 1976a.1976b). („unterache19763) dokumentiert 28
Stunden biblıischen nNterr1ıc! und ste arın ETW wIie eine >Stich-
probe« dar AUSs der des UNseICI Schulen Gebotenen Inhaltlıch
sınd dıe dokumentierten Stunden entweder VON Einzelperiıkopen be-
stimmt der aber VOL Themen, die sıch den biblischen Einleitungswissen-
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chaften verdanken, bzw. uübergreifenden Gesichtspunkten der Bıbelex-

Fünfzehn Stunden sınd alttestamentlıchen, ıne alt- un neutestamentliıchen Jexten, der
est neutestamentliıchen Stellen gewıdmet. Schwerpunkte 1M neutestamentlichen Bereich
sınd Gleichnisse, Eınleitungsfragen und Zeıtgeschichte. Danebenensich Wunder, Le-
genden und Redeteıle Aaus den Evangelıen. Was das Alte JTestament betrıifft, lıegen die Ak-
zente auf dem fruhen Koönıgtum Israels, auf Patrıarchenerzählungen und der enesı1s. Was
die für den Bıbelunterricht bevorzugte Altersstufe angeht, werden das 3 —/ Schuljahr DC-
nann: unizehn der dokumentierten Stunden sınd offensichtlich durch einen defizıenten
us hıstorisch-kritischer Schriftauslegung bestimmt, durch vordergründiges und
oberflächliches Hıstorisieren, MiBßachtung der Jextgestalt, Vernachlässıgung der »SLOTY «
und nıcht zuletzt UrcCc| 1ne bemerkenswerte » Weltlosigkeit«. Hınsichtlich der lextwahl
fur ıne bestimmte Altersstufe und der ist INan her stumperhaft. Neun Stunden
moralısieren, nehmen bıblısche exte ZU| Anlaß aktueller Paranese (So 7B beım
auptmann VO  - Kafarnaum Stachel =6 Der est der Stunden hat ein nter-
S55C daran, die Sache des Textes und heutige Erfahrung irgendwie miteinander verzah-
11C  S Dabe! kommt Formen problemorientierten Bıbelunterrichts (z.B Stachel

141-196).

Das es ist außerordentlich informatıv und SUIMM nachdenklich, WCNnNn

Verbalprotokolle a  1C  ‚9 ann thematiısch, ann Blıck aufdie
Struktur des Lernprozesses, weıter hinsıchtlich der Interaktionsstruktur
und endlich 1im 1C auf die methodische Struktur und die Interdepen-
enz VoNn nhalten, Zielen und etithoden analysıert werden. Die beiden
ande machen Mut, auch mıt den Bordmiutteln« z.B einer Schule
ches versuchen. Die ethoden stehen Jetzt Verfügung.
Martıiın Bröking-Bortfeldt(1984) sSte sich seiner Uldenburger Disser-
tatıon der rage ach der edeutung der für 13 16Jährıge Schüler
Es geht ihm €e1 darum, den Nachweıs führen, eine auf radı-
tiıonsvermittlung fixierte BıbeNIC| in der Lage ist, den Schüler
als Partner und Subjekt des Unterrichts ernst nehmen. Um eın olches
1e] erreichen, musse dıe Religionspädagogik VOL allem den Gesell-
schaftsbezug relıg1öser ÖOÖrilentierungen thematisıeren, ann gleichsam
in einem zweıten urchgang das emanzıpatorische Potential der
einen Lernprozeß einbringen können.

Leitendes Interesse der Analyse der mf{frage be1l 750 Schulern AUus Niedersachsen und
Nordrhein- Westfalen ist deshalb zuerst, festzustellen, »welche Bedeutung fur Schu-
ler emente des zentralen christlichen Traditionsdokumentes Bıbel« haben, welche Ele-
mente als relıg1öse Urientierungen verarbeiıtet werden und wıe sıch diese Bedeu-
tung auf den Prozeß der Identitätsbildung In der Adoleszenzphase aus(wirkt), der einer
wachsenden Urlientierungskompetenz In der sozlalen Lebenswelt führt« (79) WO The-
menbereichesınd CS, dıe ach ZWEI Voruntersuchungen, einer Expertenumfrage und einem
Vortest fur den Fragebogen des Autors bestimmend erscheıinen: Anhaltspunkte für ıne
moglıche Bedeutung der Bıbel fur Schuüler Stand der Verarbeitung historischer Informa-
tiıon ZUr Bıbel Bıbelbenutzung Erkenntnisse Adus der Bedeutung esu O{tftes-
vorstellungen runde für ıne Beschäftigung mıt der und Famıilıe FKın-
flußnahmen der Kırche Bedeutung des Religionsunterrichts Problemlösungsstrategienim Kontext relıg1öser Orlentierungen Zukunftsperspektiven.
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Ergebnisse:
Miıt zunehmendem Alter nımmt das Interesse Bıbel und Handlungskonsequenzen aus

bıblıschen Auslegungen dann £ WENN tradıtionelle Bedeutungsgehalte In den Hınter-
grund Sind.

Das Alte JTestament, exte und Personen, sınd vielen Befragten bekannt un! spielen 1m
mield des eigenen Lebens iıne olle, das Neue Jlestament wiırd eher unkonkret erinnert.

Schuler, dıe In ihrem persönlıchen Leben und Sozlalısationsschicksal für dıe inter-
essiert wurden, repraäsentieren ein größeres relıg1Öses Engagement und Interesse als Schu-
ler, dıe dıe Bıbel 1U im Rahmen VO  - kırchlichem und schuliıschem Unterricht kennenlern-
ten

Aus der sıgnıfıkanten Ablehnung der Arbeıt bıblischen exten durch ıne Mehrheit
der Befragten zieht der Verfasser den Schluß, dıe Schule »Inhalte un! Methoden Im
Anschluß und unter zentraler Berücksichtigung der problematischen Lebenswelt und
gesellschaftsorientierten Wırklichkeitsinterpretation der Schuler herleıiten und realısıe-

sollte

a  aftıg eın 12na) für CcCuc Anstrengungen für einen problemorıen-
tıerten Bibelunterricht! rst in einem olchen nNterrıc ware 6S Ja denk-
bar, die konstatierten rwartungen Von Jugendlichen die als
Pro  mlösungspotentia als realıstisch bezeichnet werden können.
Die referierten Ergebnisse der Untersuchung bestätigen, Was ein auf-
merksamer Religionslehrer auch ohne ntersuchung feststellen könnte
z B die kontraproduktive ırkung einer L1UT tradıtionsorientierten
Bıbelauslegung beı 13- 16)rıgen Schülern und eın wachsendes Interesse
für die be1 einer sach- und adressatengerechten Konfrontation biblı-
scher Sachver mıt gesellschaftlıch geklärten Problemzusammenhän-
SCH ffen bleibt allerdings auch ach dieser ntersuchung, ob Schüler
dann auch bereıit seIn werden, dıe SC ÖOrientierung als Handlungs-
anwelsung akzeptieren.
ufs (Janze gesehen handelt c sıch eın erfreuliches Buch, das viel-
leicht dazu fü  ‘9 daß auch och andere empirisch arbeıten beginnen.
Gleichwohl verbleıbt eine eiıhe VON Problemen Ich 1Ur dre1i

In welchem Verhältnis stehen Lebensgeschichten AQus einem bestimmten sozlalen und 16-
lıgıOösen Kontext posıtıven DZW. negatıven Erwartungen gegenuüber der Bıbel 1m Rah-
InNenNn konkreter Lebenszusammenhänge?

Was bedeutet dıe Entwicklung des religıösen rteıls, WIe s1ie. z.B Oser und se1ın eam
dargestellt haben, für ıne allfällıge Motivatıon DZW. Demotivation, mıt Hılfe bıblıscher
exte den Versuch machen, eigene und fremde Erfahrungen deuten?

In welchem Verhältnıs stehen Begabung und Bereıitschaft, biblische exte bearbeıten?

Ergebnisse und TODIiIemMe

.} FErgebnisse
In allen referierten, kommentierten und krıtisierten Publikationen ZUT

Bibeldidaktik gelten SC| exte und Tatbestände als Urc nıchts
ersetzende Inhalte relıg10ser Erziehung.Überall ist der entdecken, Biıbeltexte und Schüler miıteinander
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1Ns espräc) bringen, VOL allem aber solcheexte, die bedeutungsvolle
Lebensperspektiven für eine möglıche ÖOrientierung des CAUuÄlers enthal-
ten €e]1 erscheınt 6S immer wieder eher wen1g2g überzeugend, WEeEeNN der
Versuchglwird, derartiıge exte und dıe ihnen aufgehobenen Kr-
fahrungen Verstehens- und Erfahrungshorizont ONKreter Schüler
repräsentieren. Das mMag anderem daran liegen, daß die hermeneu-
tische Arbeit niırgends genugen:! weıt vorgetrieben 1C. einmal der
»exıistentiale Steg« Bultmanns zwischen dem damaligen erygma und
eutigen Weısen des Selbstverständnisses sıgnıfıkant äufig began-
DCN BeIl einer konsequenten Aufnahme Formen der Bıbelexegese
ware hier ein1ges en

Die etihoden der Exegese, alte und NCUC, werden R: och unmittel-
bar den nterrıc eingebracht und führen dort einer Karıkatur e1-
Nes Proseminars:; einigen Stellen fäallt jedoch auch auf, WIEeE dıe WwIlissen-
schaftlıche Exegese siıch in den Bereich des Vergewisserungsvorgangs des
Lehrers zurückzuziehen beginnt und einem eıl der Vorbereıtungdes unterrichtlichen Vermittlungsprozesses wird, der hılfreich erscheınt.

Fast uüberall wırd eine oberflächl: Funktionalisierung biblischer lex-
IM Sinne einer Polıtisierung der Moralisierung abgelehnt, cheint aber

N1IC! überall vermileden.
In der Adoleszenzphase des CAUÄIiers erwarten N1IC| wenige utoren

VON der dennoch Urlentierungsimpulse für die dentitätsentwick-
lung und auch für retes Handeln

Die rage, Wäas »dıe Schrift« eigentlıch sel, wırd durchaus verschieden
beantwortet, besonders eindrucksvoll aber VON Stachel

» Worum der eigentlich geht, das ist umfassend wıe eınfach. Hıer wırd eın Han-
deln mit den Menschen und durch enschen in menschlıcher Sprache, d.h. UrTrC|
den Mund Von enschen bezeugt« (Stachel 1978, 37), damals und heute und uch 1ın der
Sıtuation des Unglaubens. 1e]1 ist dabe1, dazu aufzufordern, auf (Jott seizen und uch
entsprechend handeln

Wie kann 6S aber moöglıch werden, einen olchen Anspruch der 1tua-
tion aktualisieren? Die herkömmliche historische Kritik ist €e1 OT-
fensichtlich eine schlechte her erfolgversprechend erscheımnt eIN1-
SCH Autoren die Hermeneutik in der Iradıtion Bultmanns, H.- (3a-
damers und EKbelıngs. Sıe dazu instan: dem Schüler einem
existentiellen Schrıiıftverständnis verhelfen Als TEIC| beı dersung
der gestellten Aufgabe erscheinen auch textanalytısche Verfahren VOI-
schıiedener Das didaktische 1CAWO heißt »ınteraktionale 1ıbel-
auslegung 1m nterricht« der hnlıch ndere sefizen auf eine Arbeit
und mıt Symbolen als TUC zwıischen Glaube und Erfahrung.
(GGanz ausgeklammerten AUus$s Platzgründen die verschiedenen FOr-
INCH narratıver Exegese nNterric
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TODlileme

och immer fehlen der ehrzahl der Bibeldidaktiker NIC| 11UT aNgCMCSSCHNC Kenntnisse
In Fragen der Entwicklung des relıgıösen und moralıschen rteıls, des kognitiven Bewußt-
sSeINSs und uüberhaupt der Entwicklungspsychologie, Ja ‚A O; die FEinsicht In dıe Not-
wendigkeıt, sıch dieser Stelle engaglieren un! dıe biographischen und sozickulturel-
len Voraussetzungen des Adressaten In Erfahrung bringen. rst dann wiırd Ja möglıch
sein können, die Orientierungskraft der Bıbel, VoNn der WIT ausgehen, ANSCHICSSCH be-
wahren. Ausnahmen WwWIE z.B Nıpkow (1982) un Preul (1973.1977) bestätigen
NUr dıe ege.

Undeutltlıch, aufs (Janze gesehen, ist uch dıe ene, auf der ıne Begegnung zwischen
Schüler und Bıbel angestrebt werden kann un soll Ist dıe ene des Selbstverständnis-
SCS Ooder dıe des sozlıalen Handelns oder dıe des Glaubens? Und ist DUn eigentlich dıe fe-
ste Brucke, die das Damals der exte und der ihnen aufgehobenen Erfahrungen und dıe
gegenwärtige Lebens- und Erfahrungswelt mıteinander verbinden könnte? enugt C5D,
einfach einmal den Begriff der »Erfahrung« beschworen, oder gılt NIC| darauf hın-
zuwirken, vermehrt zwıischen sozlalen, exıstentialen Erfahrungen unterschıeden
wiırd und dıe mannıgfachen Unterschiede In diesem Bereich 1INns Kalkul aufgenommen WCI-
den?

Hıer hegt auch eın Grundproblem der in den letzten Jahren oft be-
schworenen Korrelationsdidaktik. Wenn im Bibelunterricht N1IC! UTr

nhalte sıch, sondern auch den Schüler gehen soll, der Ja in der
ege anderswo ))gr als auf den Auen bıiblıscher Grundprobleme im
Lichte theologischer Reflexıion, muß dieser Stelle eIwas geschehen.
Und WIeE steht 6S mıt der Allgemeinen und ıhren verschiedenen
Spielarten? Konnten s1ie NIC| auch ein uC|weıt Hılfestellung eısten bei
der Lösung UuUNscICI fac)  iıdaktıschen Probleme? Ich en z B dıe
kritisch-konstruktive Klafkıs mıt iıhren hartnäckıgen Fragen
gerade ach dem Schuüler. Wenn Ian allerdings Publıkationen N dem
Bereich der Bibeldidaktik 1est, könnte INan meınen, daß die
Religionspädagogik VOIl dieser Seite wen1g der nıchts erwartet
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eIOoTrTm der Katechese in Brasılıen

2.6a

(Gunter Stachel

Bemerkungen ZU katechetischen Dokument der Brasıllanı-
schen Bischofskonferenz und ZUAufsatz VoNn Alves de ıma

Der Aufsatz VON Lu17z vVes de 1 ıma und seiIn Kontext

Der olgende Jlext Von 1.u17z Alves de Lıma, eın Aufsatz für dıe » Revısta
de Catequese« will dıe Lektüre VON »Catequese renovada Erneuerte
Katechese« einführen Dieses OKumen wurde VON der Generalver-
sammlung der Brasılianischen Bischofskonferenz 15 Aprıl 1983
probiert Alves de Liıma bezieht sich auf den Drıiıtten Teıl des Dokuments,
das in »C'omunicado mensal. Conferencia nacıonal dos bispos do Brasıl«,
Nr 367, Maı 1983 veroffentlicht wurde. Das Okumen wurde bısher
NIC| uDerse‘ und hegt NUrTr in portuglesischer Sprache VOL. Der
Teıl ist übersc)  eben » lemas fundamentaıs para U: cCatequese ITeDNOVa-
da Grundlegende Themen für eine Katechese« Das Was und
das Wie werden diesem Okumen ineinander gesehen Die Dar-
stellung wesentlicher TIThemen entspricht also weder dem ehemalıgen
»Lehrplan« och dem »Curriculum«, WIE beı uns geforde und
Teıl ealısıert wurde, lıegt olchen Ausarbeitungen vielmehr voraus, ist
thematısch bestimmt, aber in ihrer Dynamık Von Erfahrung ausgehend
und aqauf iırkung orlentiert.
Das Papıer und der nführende Aufsatz stehen im Kontext einer ate-
chese besonderer Diese Katechese ist estandte1ı einer astora bra-
sılLıanıscher (lateiınamerıkanıscher) »(Gemeinden« SOWIe kırchlicher und
weltlicher »Gemeinschaft«, deren Lebendigkeıt erst eutlic hervortre-
ten laßt, Okumen die ede ist ererse1ıts ist das DanNzZc Do-
kument iIm Dienst lebendigen (GGemeimden entstanden und ean-
sprucht keine Verbindlichkeit und (erschöpfende) Rıchtigkeıit außerhalb
seines ontextes ogar innerhalb seiner soll Nan es NUur angepaßt dıe
Realıtäten gebrauchen, innerna dererJe Katechese stattfindet, verschie-
den ach Orten, Adressaten und Entwicklungsstufen.
Das Papıer der Brasılıanıschen Biıschofskonferenz ist natürlich seinem
»Sıtz im Leben« interpretieren, nämlıch dem »”»arliner Kırchen«, die das
Evangelıum als eine befreiende Ofscha verstehen, das dıe kommende
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Heılstat Gottes ankündıigt, aber auch ZUT befreienden Tat hier und jetzt
aufruft
Die Befreiungstheologie ist eine Erscheinung eigener Art, mıt der sıch dıe
eologie der romiıschen Kurıe ScChwWwertu S1e hat SiEe ugust 1984
gerügt‘ und Marz 1Ns ecC| gesetzt. ber Boff wurde ein
einjähriges Bußschweigen verhängt, und diese »Strafe« wurde vorzeıitig
beendet Es muß NIC| leicht se1in für eine ateinamerıkanısche ischofs-
konferenz, einem olchen Raum europälscher Miıßverständnisse sıch
klar und e1C! artıkulieren. Die arheıt ist unbezweıfelbar; ber
dıe Hiılfe, die Urc dıe Außerung geleistet wird, ein Kuropaer
N1C! urteılen
Natürlich ist das OkKkumen vielen Stellen ausdrücklich auf die » Be-
schlüsse der I1 Generalversammlung des Lateinamerikanischen Episko-
pates, edellın, 1968« und des »  Okuments der I1 Gene-
ralkonferenz des Lateinamerikanıschen Epıiskopates, Puebla,

19/79« bezogen”.
vielen Stellen des lextes spurt IDan die Auswirkung deutscher heo-

logle, insbesondere der polıtischen Theologie Es ist aber auch be-
merken, WIe eigenständıg s$ie rezıpiert, ntegriert und verlebendigt wurde.
Eın FEinführungsbeitrag Alves de Lıma kann auf alle diese Ontexte
und den Hıntergrund des Dokuments redliıcherweise 11UT hiınwel-
SCH, NIC| eine abgesicherte Interpretation versuchen. Der Aufsatz VON de
Lima muß dus sıch selber verstehbar werden, indem auf seine inhaltlıchen
Schwerpunkte und seine formale Kigenart geachte WIT:
Der eine der andere Hınweils auf den Von MIr gelesenen portuglesischen
Text des Dokuments der Brasılıanischen Bischofskonferenz soll geboten
werden. Anregungen Vergleich der »brasılianıschen Themen« und
»deutfscher Religionspädagogik« werden abschließend angedeutet.

Zu Inhalt und Form des Aufsatzes und des Dritten eıls des oku-
mMents

Die Brasıllianısche Bischofskonferenz keinen » Katechismus« für Bra-
sılıen konzipieren, NIC! einmal das »einzZIge andbuc der Katechese«
auf den Weg rngen » Nıicht eine iste VoNn laubenswahrheiten in lehr-
hafter Sprache« wird zweımal betont, ist angestrebt, vielmehr wıird Ka-
techese als Weg verstanden, auf dem eine Pluralıtät VON Ausdrucksfor-
IMNen des auDens konkret verwirklıcht werden soll Das lıest INan als

Instruktion der Kongregatıon fuür dıe Glaubenslehre ber einıge Aspekte der eolo-
gie der Befreiun «,

Instruktion der Kongregatıon fuüur dıe Glaubenslehre ber dıe chrıistliıche Freiheıit und
dıe Befreiung.

Deutsch hg. VOIM Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Kaıiserstraße 163,
5300 Bonn
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ropäischer katholischer Relıgionspadagoge nıcht hne zustimmende Be-
troffenheıt, nachdem INan ein1ıge onate vorher den » Katholischen Er-
wachsenen-Katechismus« »ratios der traur1ıg« zugeschlagen hat » Das
Wäar Ja NIC Was die Schwierigkeiten der Glaubensvermittlung Schu-
le und Gemeinde ausmachte und ausmacht: dıe wahre Lehre«*.
Fur das brasılianısche Okumen xibt 6S eiıne Glaubenswahrhetr außer
in der Wırklichkeit des Menschen. Themen der Katechese sınd fas-
SCH, » sie dıe konkrete Wiırklichker jedes einzelnen und jeder Ge-
meıinde berücksichtigen«. Wiıe ynamıisc das Konzept des aubDens und
der Katechese ist, ele: das wiederholte Auftreten des egriffs » Interak-
tion « (interacäo) 1mM OKumen und Aufsatz. »Interacäo entr:‘ fe ıda

>Wechselseitiger eZUß*‘ der >Wechselwirkung« zwıischen Glauben und
Leben« ist das Prinzıp der Okumen vorgestellten atecnhnese. Der
zweıte tragende Begriff »comunidade (Ggemeinde « STE in einer ahnlı-
chen ynam Dennberdie Gemeinde laufen Ja dıe Wechselwirkungen
der einzelnen zue1ınander und geschıe das Hıneinwirken der Glauben-
den in dıe Gesellschaft Gemeinschaft (comunhao) der Menschen dieses
esund der SaNZCH Menschheıt Die Gemeinnde (gerade auch als Ba-
sisgemeinde geht den » Weg des laubens« Je konkreten Sıtuationen
Das setzt eine » Pluralıta Von Ausdrucksformen des laubens« VOTLaus
Die » Kunst des Katecheten« besteht seiner Fähigkeıt, den Je verschie-
denen »Sıtuationen« entsprechen können. In diesem Konzept
jegliche arre, das Pochen aufgemeıingültigkeıt. Der Glaube ist dy-
namisch verstanden, daß Von ihm werden kann, se1l »schon 1im
Oment des Sehens (der Wırklıchkeıt, auf die Cr bezogen ist! gegenwaär-
t12«
Der erdacC einer ahe ZU) Marxıiısmus (SO der durchgehende orwurf
der romiıschen Instru  10N Theologie der efreiung VON ware
schon absurd der registrierenden außerordentlichen Lebendig-
keıt, dem steten Sıtuationsbezug, der reten16  a dıe bejaht
Politische eologıe (und dıe hınter ıhr stehende Fra  er Schule)
schımmern gelegentlıc als theoretischer Hıntergrund Urc! » Sozialer
Akzent« und » Gemeinschaftsaspekt« werden Individualethik und
private » Innerlichkeit« betont. Eın »kritisches Bewuhtsein« gegenuüber
der Gesellscha wiırd gefordert, aber eben gerade gegenüber der bedruük-
kenden lateinamerıkanıschen Ökonomie, olıtık, Kultur, Ideologte! SO-
ziologische Ambitionen ehlen vollıg Es ist 1L1UT selbstverstä:
die » Botscha: des laubens« »Im Kontext der Wirklichkeit« gelebt WCI-
den muß, omm NUT »entfremdete« Religiosität Vorschein.
Wenn 1er VON Kuropa gelernt worden ist (>Relıgıon als pıum des Vol-
KES«: 1L den Formen eines kirchlichen Privatismus), ann ist das
doch in lebendiger und eDNatiter Aneignung einer Sanz ealıta
gelangt

Bıemer, In: Christ ın der Gegenwart, NOv. 1985, 387
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Kirche spielt als ema und als der Katechese eine große olle ber
Dienst wiıird N1C! 1Ur schönenenzugeschrieben (z.B als Herr-
ScCha dıe och unerträglicher WIT WEn S1ie sıch als Dienst der als
Dienst den Diıenern eklarıert), sondern ist katechetisch verwirklı-
chen. Dann ist die 1rC) (des Vatıcanum 1) als Grundsakrament CN-
wärtig, ohne Irıump  1SMUuS, als schlichte Größe der Erfahrung,
eispie als reale ng dieser Basısgemeinde. Auf das lebendige
Zeugnıis kommt Hıer WIT: ein weıterer rundbegrIi bedeutsam:
dıe COMprom1ssos! Der lateinısche rsprung, der sich In den europäl-
schen prachen her pejoratıv als »Tauler OMpromi1ß« sprachlich urch-
gesetzt hat, edeute Portuglesischen » Engagement namlıch unab-
aSssıges Wahrnehmen sozlaler » Verpflichtung«, NIC| mehr en individu-
elles en führen, sondern offentliıches en VOIN Glauben her ee1n-
flussen.
Von der »Befreiung « wiıird ausdruückliıch esa S1e cht 1Ur gesell-
schaftlıch-menschlich verstehen ist, sondern (wıederum mıt dem atı-

Il) als Geisterfa  ng der Gemeinde und der eschatologıi-
schen Erwartung »Jenseılts des Todes«
Das Konzept ist nıcht D1UT christozentrisch Rahner), sondern 6S
verste den Menschen und die Gemeinschaft der Menschen VO trinıta-
rischen ott her. Die Stelle 1mM Dokument, dıe dieses trinitarısch-sozial-
anthropologische Konzept entfaltet, werden WITr iIm folgenden Abschnitt
übersetzen.

Der Teıl des Dokuments eın Überblick

ang der »Grundlegenden TIThemen« Ste der 1C autf die Situa-
tion des Menschen. Die Menschenen unfireı und sollen befreıit werden

» Die Sıtuation schreıt ach efreiung«. Dieser Sıtuation wırd dıe
katechetische Aufgabe zugeordnet, die Lebenskonte: lesen.
Dann kommt »der ahrheit ber Christus, die Kirche und den Men-
schen« die gottgewollte Heilsbestimmung der Menschheıt Vor-
scheımn. In Jesus wiırd dieses Heıl offenbar, namlıch als Ankündigung des
Reiches es Das wird in kanpper, klarer, für einen einfachen Pfarrer
(als Multiplikator!) aßlıcher Form dargestellt. Von der Bestimmung des
Menschen her wird (Jottes Angebot erkannt. Es keine theologisch-
systemıimmanente Suprastruktur OZle: sondern 6S ist VON der » Inkar-
natıon JesuS{lund seinemen die ede (187- 193); die
sıch EUSLO in der Auferstehung und der eistwerdung vollendet
Im lick auf den Geilst, den ater und So  S senden 1978); ott als
»eın Geilst der Kommunikation und der Partizıpation« erkannt und be-
ann
Der bschnitt 202 soll vollständig uUuDerse werden:



Bemerkungen ZU.  S katechetischen Dokument 157

»Gott ist also Gemeinschaft, In dem esen ist und dessen Beziehungen VOoNn völlıger
Gleıichheit und wechselseıtiger Offenheit sınd, (jott ist der rototyp dessen, Wäas WITr als
Gemeinnschaft sein sollen, denn WITr sind nach ottes ild und Gleichnis geschaffen. Diese
Gott-Gemeinschaft des aters, des Sohnes und des Heılıgen (jeistes ll unNns immer mehr
In seine Gemeimnschaft hereinholen. Das ist CS, Was trinıtarısche (GGemennschaft he1ißt und
Was sich bıs in alle Dımensionen des Lebens erstrecken will, eingeschlossen den wirtschaft-
lıchen, den sozlalen und den polıtischen Bereich Unsere kırchlichen Gemeinden mussen
sıch muhen, dadurch, daß s1ie intensiv die trinıtarısche Gemeinschaft leben, in unserem
Land ein Beıispiel des Zusammenlebens (convivencla) konstituleren, VOoNn dem AQus DC-
lıngt, Freiheit und Solidarıität, Autorität und Dıienst eines werden lassen, un! VeEGTI-
sucht wird, Urganisationsformen und Strukturen der Teıllhabe auszubilden, dıe fahıg sınd,
ıne menschlıchere Gesellschaft hervorzubringen. Unsere Kırchengemeinden mussen VOT
allem bezeugen, ıne Gemeinschaft mıt (ott In Jesus Christus g1ibt. Jede andere
Form iner NUur menschlichen Gemeinschaft erweıst sıch schhlıeßlich als unfähig, sich O1 =-
halten, und wendet sıch zwangsläufig den enschen selbst Und gerade darın findet
das Reıich (rottes seiINne Vo Verwirklichung: dıe Menschheit (als ganze undjede einzelne
menschlıche Person sınd ein Jlempel es des Vaters, des Sohnes und des Heılıgen (je1l-
stes«>.

Es ist (vielleicht) auch der Übersetzung och spuürbar, daß 1er nıcht die
Sprache der ogmen und Katechismen, sondern dıe des Bekenntnisses
und der Liturgie gesprochen
Im Dokument olg » Die Wahrheit uber die Kırche«. Die Kırche ist ein Zeıiıchen des Reıi-
hes ottes, Volk Gottes, Gemeinschaft 1im Diıenst der Erlösung der Welt, apostolısch
und gegenwärtig, katholisch un auc!| als Basisgemeinde!). UrC| eın olches Ze1-
hen ist Von möglıch, »eıne intensive Erfahrung der Wiırklıichkeit der Kırche als
es Famıiılie« machen (210
Eın größerer Abschnitt stellt die »Kırche als Sakrament der Gemeinschaft« dar (auch als
Okumene!) und gewinnt »eıne ganzheıtlıche Perspektive« der Sakramente (215-229).
Marıa erscheımnt als der Kırche« (230-237
Es folgt » Dıe Wahrheıit ber den Menschen« 8-24 und den Christen Die Christen
bılden die Kırche Dıiıe fruhe Kırche (Act ‚42-47; 4,32-35) wird als Modell jeder Kır-
chengemeinde und selbstverständlich als odell für ıne erneuerte Katechese« aufgewie-
SC}  S
Den des thematıschen eıls des Dokuments bılden dıe »COMPTOMISSOS« des Chrı-
sten, se1ın Engagement bzw. seine ichten. Der Famiılie wırd ıne große Funktion ZUgC-wlesen, mıt ihr der Ehe. Christliche Ehe »klagt N« namlıch den Gotzendienst des Ver-
gnugens und das egolstische Sıch-Verschließen 1im Haus oder der Famlulıe, dıe das Zeı-
hen der J1ebe und des Diıenstes zerstoren« Abschnitte ber »Christ und Arbeit«,
»Chriıst und Polıtik«, » Armut« und » Pluralısmus« schlıeßen sıch Miıt der »eschatologi-schen Hoffnung« schlıeßt der thematische eıl

Aber auch 1mM Vierten eıl en sıch relevante Grundsätze »In der
Glaubenserziehung fortzuschreiten, das beansprucht das Leben«

Auf diesem Weg der Katechese, der alle schrittweise christliche
Taxıs hineinnimmt, geschie 6S auch,»sıch Brasıliıen viele Basıs-
gemeinden gebildet haben« Das ist geradezu » didaktisches Ziel«:
Einheit der Teiılnehmer und Realıtätsbezug werden gestiftet, kirchliches
en erwacht, der Glaube »explizıt«:

Vgl Puebla, 214245273
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» Hın jeder ubt ınfluß aus auf die anderen Jede Gemeinde hat ihre eigene Geschichte,
die respektiert werden muß« nıcht NUuTr 1mM sozlialen Engagement, »sondern ganz be-
sonders gemeınsamen und in der Liturgie desesOttes« Der Schritt
In die Offentlıche, gesellschaftlıche Solidarıtät, die Verteidigung derechte der Armen
folgen daraus mıt Notwendigkeıt. Jesus Christus ist »der Prophet«, der Stellung nımmt,
»der Freund der Menschen, besonders der Armen«

Abschliıeßen wırd Katechese och einmal bestimmt als eın Erziehungs-
prozeß (Bildungsprozeß), der »kommunıikatıv, permanent, progressiV,
geordnet, organısch und systematisch« den Glauben e11e In el-
NC}  —} olchen Konzept werden Katechese und Evangelisation aus-
tauschbaren Begriffen.

Abschlıießende Anregung ergleichen
Brasıllanısche Realıtäten und Möglıchkeiten aufzuzeigen regt Ver-
gleich
Deutsche (europdische) Religionspädagogik uht sıch, dıstanzıerten
Kındern und Jungen Menschen Religion als ein Kulturphänomen OL.

stellen, vangelıum als Möglıchkeit zeigen. Kirchengliedschaft, Kın-
übung, tätıger Glaube werdenelN1IC geforde auccht abgewle-
sen! In der Katechese der Gemeindeen WITLr eutschian: Ansätze
und stellen sıch uns och mehr TODIemMme Kırchliche Erwachsenenbil-
dung (beı einıgen utoren: »Erwachsenenkatechese«) ist eher eın ostu-
lat und wurde eher theoretisch entfaltet, als daß S1e die Praxis bestimmte.
Wır neigen elaborierten Theorien und gebrauchen schwierige egriffe
Korrelation®, Elementarıisierung, Symboldı  1K el trıtt ein C1 -
er Verschleiß Konzepten auf. Die ıtelke1l der Oonzepte
omm ZU) Vorscheıin, WC für S1iEe gelegentlic » Urheberrechts-
Schutz« beansprucht wiırd katholischen Raum g1bt 5 Zusatzlıc! den
Lehramts- und Meınungsdruck, der VON » Vollständigkeıt, Rıch-
igkeıt und Systematık« be1 den » Inhalten« fordert Die Idee des Welt-
Katechismus wiırd 1im Dokument der Brasıllıanıschen Bischofskonferenz
jedenfalls nıcht vertretien
Aber 6S fehlt be1l uns dıe Realıtäat VoNn Menschen, dıe alles auf den gemeın-

Weg der » Interaktion Von Glauben und Leben d als eines stlı-
chen Engagements in der Welt und dıe Welt setzen. Es dıe Dyna-
mik, der Mut ZUT Pluralıtät, der befreiende elst, die lebendige KEvangeli-
satıon einer Gemeinde, dieTWist, und der Bezug Vorbild
der Urchristenheit Jerusalem.
Was ann be1 uns gelıngen? Den brasilianischen Weg sehen, iıhn

Ware nıcht uch fur uns einfacher, VO!  - einer »Interaktion« oder » Wechselwirkung «
VO  — laube und eben, VO  — Wiırkliıchkeit un Katechese, VONN einzelnen un (GGemeinnde
sprechen?
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zuerkennen, ihn Ssoweıt WIe möglıch staatlıche und romische An-
griffe verteidigen So. erstes 1e1 sSein. uNnseren Schulern
VOorzustellen geschieht s anderswo) ware eine gute Möglıichkeit.
Selber möglıchst befreılt, Okumenisch, hne Zwäange dem e1ls sich
Verfügung halten, das ware selber schon Geschenk und Gegenwart der
na

Dr. phıl. Lic (70) („ünter Stachel ist Professor fur Religionspädagogik Fachbereich
Katholische Theologie der UnLnversıtat Maınz.

2.6b

Lu1z Alves de Lıma

Grundlegende Themen fur iıne Katechese

Die Wechselwirkung zwıischen Glaube undenund dıe wichtige olle
der Gemeinde be1l der Erziehung Glauben beeinflussen und bestim-
INeN die grundlegenden Themen der erneuerten Katechese.

Erschließung des Dokuments »Catequese Renovada«

Fıinleitung
Der 1te. des Okuments Katechese, das VON der 3 Generalver-
sammlung der NBB (Brasılianische Bıschofskonferenz) Aprıl1983 ANSCHNOMMEN wurde, lautet » Erneuerte Katechese. Richtlinien un
nhalte Die 1SCNOTIe wollten NIC| 11UT allgemeıne Rıchtlinien für die
Katechese vorlegen, sondern auch ihre nhalte ber diese nhal-
te, die Drıtten eıl des Dokuments dem 1te. » GrundlegendeThemen für eine Katechese d stehen, werden WIT In diesem Arti-
kel sprechen.
Wır wollen 1er einige inweise geben, die eın besseres Verständnis und
eine grundlıchere Lektüre dieses Dritten e1ls erlauben. Wiıe entstan
dieser Teıl? Wiıe verhält sıch den anderen Teıulen? elche Bedeutunghat er? Was setzt ZU Verstäandnıis voraus?

Zur Entstehungsgeschichte des Dokuments
Imre 1978 begann das ange Suchen ach Rıchtlinien für die kateche-
tische Erneuerung in Brasılien. Es endete mıt der Annahme des oku-
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mMents ZUT Katechese. Gegenwärtig sind WITFr abelı, dıese Rıc  inıen
operationalısiıeren. Zum besseren Verständnis des Themenplans DZW. des
Curriculums der Katechese, der Dritten eıl dargestellt ist, skizzieren
WITr urz seine Entstehungsgeschichte
An der Ausarbeıtung der anderen eıle des Dokumentsen Personen und Gruppen der
kirchlichen Basıs intensiv mitgewirkt; gab ıne hohe Beteiligung VO:  ; Katecheten, Stu-
dıenzentren, kirchlichen Basısgemeinden us  z beı der Abfassung des Dokuments Als das
Dokument letztendlich eın drıttes Mal VOI dıe Versammlung der NBB gebracht werden
sollte, ware seine Annahme ber Gebuhr verzögert worden, WCLN als»einschließ-
iıch des Driıtten Teıls, der grundlegenden Themen, VO  —j ZU) Studium un! ZUT

Vertiefung dieser TIThemen ZUT Basıs zuruückgeschickt worden ware. Dennoch ist uch dieser
rıtte eıl noch sehr kritisch gepruft worden. Von der ersten Redaktion bis seiner end-
guültıgen me hat nıcht weniger als acht Überarbeitungen beı verschiedenen Zu-
sammenkuüunften VO  —- Fachleuten und Theologen und durch die für diese Aufgabe einge-

Bischofskommission erfahren
So köonnen WIT abschließend Nn, daß der Themenkatalog fuüur dıe Katechese Wäal als O1 -
ster Begınn der eratung uber die rneuerung unNnseTer Katechese gefordert, ber als
etzter erarbeıtet wurde. Und das erklart sıch folgendermaßen: Die nhalte der Katechese
SOWIEe die Vorgehensweise iıhrer Bestimmung hangen größtenteils VO Konzept der Ka-
echese ab. Das Cu«c Verständnis der Katechese, das uch ihren grundlegenden Themen
geführt hat, ist VOIN ZWEeI1 olen gepragt, dem Prinzıp der Wechselwirkung VonN Glaube Un
Leben Un der zentralen Rolle, die der Gemeinde hbeim Wachsen UnN: hei der Entwicklung
des Glaubens zukommt (vgl. TNeuerte Katechese. Rıchtlinien und Inhalte, ed Paulınas
1983, Nr. 163- 164 bras.|). Diıeser rıtte eıl kann N1IC! sachgemäß ohne den /usam-
menhang mıt dem Ersten, 7 weıten und 1erten 'eıl verstanden werden. Man sollte den
emenplan bewußt 1ImM Rahmen des SaNnzZCH Okuments sehen. Eınige dachten anfänglıch
daran, ihn gesondert oder als Anhang veröffentlichen. Aber schien besser und folge-
riıchtiger se1n, ihn als integrierten eıl des Dokuments festzuhalten, seine
CHNLC Beziehung allem, Was hınsıchtlich der allgemeınen Rıchtlinien dargelegt ist, f 8 ban

druüucken. olglıc) kann dieser an nicht für sich gelesen der hetrachtet werden. Das ware
eın sehr schwerer Fehler. Der Plan ist DUT: sınnvoll, WECNN be]1 seiner Ausführung In Über-
einstimmung bleibt mıt dem Geist der Nn katechetischen Erneuerung. Auch In L[ypoO-
graphischer 1NSIC wurde dieser Dritte 'eıl besonders herausgestellt; wurde ın Kursıv-
SC gedruckt. Das weıst auf dıie ıhm beigemessene Bedeutung hın

Das Prinzıp der Wechselwirkung und das Programm der Katechese
Verschiedene amtlıche Verlautbarungen der Kırche befassen sıch mıt den
NnNalten der Katechese Das Allgemeine Katechetische Direktorium
(197/0) stellt sSie elatıv ausführlich dar 1ImM Kapıtel » Die Hauptelemente
der christlichen otschaft« (Nr. 76 Auch »  atecnesı Iradendae«
(Nr 29) nenn dıie nhalte, die In der Katechese ZUT Geltung gebrac WCI-
den sollen, jedoch in reichliıch schematischer Form Warum SO dieses
CUuU«C OKumen der NBB dıe Heilsbotschaft für die Katechese noch-
mals darlegen? Worın lıegt seine Besonderheıit 1m Vergleich mıt anderen
kırchlichen Verlautbarungen”
1e1€e traumten und raumenoch VON einem brasıllıanıschen Katechismus
in ehnung jene, die 6S INn anderen Läandern g1bt WIe 7.B in talıen,
Spanıien, den USA us  Z Eıne solche rwartung wırd offensichtlıch VONn
dem OkKkumen in rüucksichtsvoller Form zurückgewılesen, WCNN 6S
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nde des Zweiten eıls, nachdem die großen Rıchtlinien für die Kateche-
behandelt wurden, heißt

» Aus den Jl1er angestellten Überlegungen und auf Grund der bekannten regıonalen und
kulturellen Unterschiede uUuNnseres Landes ziehen WIT die Konsequenz, daß unmöglıch,
zumiıindest sachlıch aum rechtfertigen ware, fur Zanz Brasılıen eın eINZIgES katecheti-
sches uch chaffen Deshalb wırd eın Basıs-Curriculum geboten« (Nr. 161)
Wenn WIr WITrKIIC dem TINZID der Wechselwirkung zwıschen (Glaube
und eben, zwıschen den Glaubensaussagen und dem Weg, den die Ge-
meınde geht, zwischen Wachsen im Glauben und seiner praktischen Ver-
wirklichung ım Leben [reu sein wollen, MUuSSsen WIr die Themen der ate-
chese SO JaSSeNn, daßSIe die konkrete Wirklichkeit jedes einzelnen undjeder
(G(emeinde berücksichtigen. Der Inhalt der Katechese ist als FOZE, g-
ACI als Weg des Glaubens, den die christliche Gemeinde geht. Darum ist
6S unmöeglıch, einen Katechismus entwerfen, der sowohl die estehen-
den Dringlichkeiten für Danz Brasıliıen berücksichtigt qls auch der Man-
nıgfaltigkeıit der Sıtuationen gerecht wiırd. Wenn einen Katechismus
mıt lehrhaftem Inhalt entwerfen wollten, ware eın olcher nıcht UT für
Brasıliıen, sondern auch füur die Kırche auf der SanzZcCh Welt möglıch Denn
dıe reist 1ese1IDe imen WIEe 1Im Norden Brasılıens, in Lateinameri 1-
ka WIe in Afrıka AberJetzt, da WIT auf die konkreten Sıtuationen zugehen
SOWIE die kulturellen und sozıialen Besonderheiten berücksichtigen dıe
Inkarnatıion, der besser: die Otscha VON der dıe Geschichte inkar-
nierten rlösung, das Unterwegsseıin uNsSeTECS Volkes ständıg 1mM 1C
mussen WIr VON einer Pluralıtät VON Ausdrucksformen des auDbDens Aaus-

gehen
Andererseıits ist CS notwendig, in üunNnseTrTeTr astora eine gEWISSE Einheitim
den Grundlagen er berechtigten Verschiedenheıit sıchern. Von
Anbeginn der Ausarbeitung der katechetischen Rıchtlinien für Brasılıen

wurde dieser Einheit en ein grundlegendes Programm gefor-
dert Der eıl dieses Okuments ist also eın Katechismus, ohl
aber Ausdruck des Bemuhens, die oroßen Themen einer erneuerten Ka-
techese unNnserem Kontext darzulegen (vgl. Nr Z) Die verschıiedenen
katechetischen Materıualıen mussen auf diese Themen Bezug nehmen. Ih-

Besonderheit scheımnt mME verglichen mıt anderen Programmen, dıe In
verschiedenen kirchlichen Dokumenten Ausdruck kommen, in der
theologischen roörterung egen, dıe dasender lateinamerıkanı-
schen 1rC| widerzuspiegeln versucht, WIEeE 65 besonders In Medellin und
Puebhla ormulıe wurde. Besonderhetr ze1igt sıch auch in ihrer Darstel-
lung der besser in dem Versuch, nıcht eine i1ste VON laubenswahrhei-
ten in lehrhafter Sprache (wıe CS z.B in dem Allgemeinen Katechetischen
Direktorium der Fall ist) vorzuschreiben. 1eimenhr sprechen S1E in einer

OCNsten Maß lebendigen Sprache, dem ecben, insbesondere unNnserIeTr
Wirklichkeit, zugewandt. In dieser angestrebten Wechselwirkung ZW1-
schen Glaube und eben, zwıischen Glaubensaussagen und dem nter-
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wegsseın der Gemeinde, auchen viele Schwierigkeıiten auf. Kıne derartı-
Wechselwirkung ist MNUT in der Praxısmöglıch Selten wırd sS1e 1im oku-

ment ihren Niederschla nden, enn sS1e »1ıst die große Aufgabe und
uns des Katecheten, WEeNN konkreten Sıtuationen gegenübersteht«
(Nr. 163) Hıer 1eg eine der großen Herausforderungen dieser
Rıchtlinien Bei der Aufstellung dieser grundlegenden IThemen wurde
ZWal versucht, die theologische Fachsprache vermeıden, dıe charak-
teristisch ist für einen bestimmten Iyp VON Katechese und dıe auch vIie-
len kirchliıchen Dokumenten egegnet. In bestimmten Abschnitten aber
War eine geWISSE enrhafte Ausdrucksweise N1IC| vermeıden; s1ie Omı1-
1ert jedoch N1IC in diesem Drıiıtten eıl

Vom Individuellen ZU Gemeinschaftlıchen
Ausgangspunkt der Erorterung ist immer die (Gemeinschaft des lau-
bens, daß dıie Gemeinschaftsdimension eutlıic heraustriıtt. In diıesem
Inn omm 6S hinsıchtlich der katechetischen nhalte auch einer Ver-
schiebung VO indıvyvıduellen Christentum (Kennzeıichen VOoONn bestimmten
tradıtionellen Katechesen) einem staärker gemeinschaftliıchen und
zialen Glaubensleben Es ist ZWäal richtig, daß dıe persönliıche Verantwor-
tung betont wırd, näamlıch die Zugehörigkeit, der jeder Christus und
der Kıiırche gegenüber verpflichtet ist, wobe!l die persönlıchen Überzeu-
ZUNSCH maßgebliıch sınd (vgl. Nr 246-248) berdas christlicheenin
der Gemeıinde, die gemeinsame Nachfolge Christı wırd be1l der usfuh-
Tung er Ihemen mıt großem Nachdruck als wesentliche orderung des
Evangelıums hervorgehoben.
Dies omm eutlc ZU Vorscheıin, WEeNN WITr 1mM einzelnen den letzten
eıl dieses katechetischen Themenkatalogs analysıeren. Hiıer geht Cr

das christliche Handeln oder, W1e CS in der Überschrift he1ßt, das En-
der FY1LıSten. Es handelt siıch eine Darlegung der christ-

en thık innerhna des gegenwärtigen historischen ontextes Die
großen Verpflichtungen der (hrısten werden nıcht AUS der persönliıchen
1CderN der Innerlichkeit abzuleıten versucht, WwWIe 6S in der Vergan-
genheit viele odelle VOoNn Katechese charakterısıierte. Hervorgehoben
wird vielmehr der sozlalepe. der T1S und seine Verpflichtungen in
der Geschichte, das en in der (Gemeinnde (es wird VON Dıienst, VOI Be-
rufungen nnerha und außerhalb der Kırche, VON Ordensleuten, VOoNn

Priesterweıihe gesprochen), Famailıe, eıt, Polıtık, Armut, diakonische
ılfe und Pluralısmus (Nr. Z2AZFEN Vielleicht lıegt dieser Stelle der
2TO. Unterschie: zwıschen diesem Ihemenplan und den tradıtionellen
Planen der Katechese: Es wiırd eine indıviduelle dargelegt, SOMN-
dern NUT eine mıiıt tarkem sozliıalen Zzen! Es ist ZWäaTlT wahr, daß
dort, W VON Glauben gesprochen wırd, der persönlıche und indıyıduelle
Aspekt besonders betont ist, demjeder (hrıst seinen Glauben ernst
nımmt; aber der Gemeinschaftsaspekt ist nıcht einfach ausgelassen (Nr.
241-251).
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Die Hauptthemen
Im Überblick
Als allgemeıine Bemerkung können WIr vorwegschicken, daß kontroverse
Themen der Theologie nıcht behandelt werden, ohl aber das, Was VoNn
unls als gemeinsamer Glaube im en der TYısten Lateinamerikas
gesehen wırd Grundsätzlich gılt in der kKatechese Unter den nter-
richtenden werden keine umstrittenen Themen in Umlauf gebracht, die
eher in theologischer Reflexion als in pastoral-katechetischer Taxıs be-
handelt siınd. Dies War einer der negatıven Punkte, dıe Puebla uUuNserer
kKatechese festgestellt hatte » Biısweilen sınd den Katecheten Vor-
stellungen verbreıtet, die 1Ur theologische Mutmaßungen der Arbeits-
hypothesen darstellen« (Puebla 990)
Die Rahmenbeschreibung und die fundamentale Inspıration dieses The-
menplans kommen VOIN Dokument Von Puebla und VOoNn anderen offiziel-
len Verlautbarungen der Kırche her, »deren exte oft wortlich abge-
schrieben der zusammengefaßt worden SINnd« (Nr. 162) Gemeinschaft
und Teilhabe eine Grundansicht, auf der das OKumen VON Pue-
bla aufgebaut ist durchzieht diesem Curriculum auch dıe Darlegung
der Heılsbotschaft für dıe Katechese (vgl. Nr 164) Desgleichen mac|
dıe Treue Jesus Christus, ZUF Kirche un zum Menschen, dreifache
Stuütze des zentralen eus VOoNn Puebla (»Urteilen«), auch den Kern
ICS katechetischen Themenplans aus Bereits Nr legt Wert darauf, daß
dıe Ireue Jesus Chrıstus, Kırche und Menschen NIC Trel VON-
einander nnte, sondern mıteinander verbundene Themen sınd
Christus erleuchtet das ysterıum des Menschen; dıe Kırche ann NUur
verstanden werden als Weg ZUT Verwirklichung des Menschen hrı-
StUS Es g1bt keine Ireue einer dieser Bezugsgrößen hne TIreue den
anderen.

Das Wiırklıiıchkeitsverständnis
Bevor WITr DUn diese dreıfache Wahrheit ehandeln, muß eın wichtiger
Faktor besprochen werden, der die gesamte Inspiration der erneuerten
Katechese umfaßt das Wirklichkeitsverstaändnis. Der Zweıteeıl des Do-
kuments zeigte hinreichend, daß 1Ur ann wirklıche Katechese tattfın-
det, WCNN dıe Urc. S1e. vermittelte Heılsverkündigung innerhalb ulNnserert
konkreten Wır  cAhke1 geschieht.er als ersterundieses The-
menplans die Situation des Menschen behandelt Auf welche Weılse soll
diese Analyse der Wiırklichkeit erfolgen” Um nicht das oku-
menit Von Puehla wiederholen, das diese Analyse DZW. das pastorale
Verständnis der Wirklichkeit ausführlich entfaltet, eine geraffte Dar-
stellung der verschiedenen Anschauungen VOTSCZORCH, dıe die Menschen
VON der gegenwärtigen Welten(Nr 165- 166) uch wiırd gezeigt, WIeE
Jesus dıe Welt sah, und 6S wırd verstandlıch gemacht, Jesus sıch mıiıt-
ten imenbefand, daß Kr In einem tiefen Sinne UuUNseTIeCc Geschichte leb-
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und in ihr das eic (jottes verkündigte (Nr. 16 7- 169) Dann wırd auf
das OKumen VON Puebla und andere Verlautbarungen der NBB hın-
gewlesen und nachdrücklich gefordert, daß jeder Katechet lerne, seine
Wirklichkeit analysıeren (Nr 170 173) Dieser Gedanke findet sıch
auch schon 1m Z weiten Teıl, VON Ausbildung und Sendung des ate-
cheten dıie ede ist Er muß ein kritisches Bewußtsein VON der gesell-
schaitlıchen, ökonomischen, polıtischen, kulturellen und ideologischen
Wirklichkeit aben, in ihr dıie Zeichen (Gjottes lesen lernen; der (Ge-
meinde soll Cr helfen, dıie Ereignisse kritisch deuten (vgl. Nr 146.148).
anche sahen eine geWwISSe Unausgewogenheit zwischen dıesem Wırk-
lichkeitsverständnis und den anderen Teilen des Dokuments (dem » Ur-
teılen« und dem »Handeln«). Es wiırd NIC WwIeE bereıits gesagl, eine
fassende Analyse vorgelegt, vielmehr werden Ur einige Fährten gewle-
SCH, die dıe grundlegende Inspiration einer jeden Katechese anzeigen.
M.a.W. soll die Katechese VON der konkreten Wirklichkeit der nter-
richtenden ausgehen. Man beachte auch, daß dıe » Wirklichkeit« In der
Katechese N1IC als eın ema für sıch behandelt werden soll Wenn 168
geschähe, wurde sıch uUNseIC Katechese in Soziologie der verwandte
Wissenschaften verwandeln. Die Wirklichkeit soll im 1C| auf dıe lau-
bensverkündigung analysıert werden. Im Zentrum sSte die Botschaft des
aubens, dıe, damıt sS1e sich N1IC ın Entfremdung der leere Religlosität
verwandelt, 1Im konkreten Kontext der Wiırklichkeit gelebt sein muß
uch 1er mussen sich die IC der historischen Sıtuation und die in der
aubenslehre gegründete theologische Reflexion erganzen. Tatsächlic
ist der Glaube schon im Moment des Sehens gegenwärtig; das en ist
bereits ein en mıit (Glauben Die menschlichen Kategorien kommen
Zu Zuge beı der Reflexion und der Beurteijlung der Wirklichkeit aber
immer 1im 1C. des aubens (vgl. Nr 115)
(jottes Heılsplan
Bevor Jesus Christus als zentrale Oftfscha der Katechese dargestellt
wiırd, werden einige wichtige katechetische IThemen behandelt S1e berel1-
ten dıe erkündıigung VON ('hrıstus VOL.

Die Gotteserfahrung ın der Welt als UuNSCTCT Welt Gott offenbart sich 1im Kontext
Lebens und NIC| außerhalb seiner (vgl. Nr. 174- 175) Die Bıbel ist dargestellt als ein

Buch, das VON den Erfahrungen eines Volkes mıt (jott erzählt, der sıch in der konkreten
Geschichte dieses Volkes kundgibt. Dies ist uch das ema, das 1Im ersten Punkt des
Z weiıten eıls des Okuments behandelt wiırd.

Die Schöpfung; die göttliıche Vorsehung; WIE der Mensch im chöpfungswerk mıiıtar-
beıtet und weıterfuhrt (ein Thema, das 1im mif{feld der industriellen oder nachindustriel-
len Kultur ausfuüuhrlıch behandelt werden muß); dıie Cuc Schöpfung, dıe der auferstandene
Jesus (hrıstus ist (vgl Nr. 177- 178).

Der ensch, erschaffen ın un fuüur dıe Freundschaft mıt (sott (göttlıche Gnade); se1in
Bruch mıt (jott (vgl. Nr. 181-184). Der 1e7r beschriebene Sundenbegriff muß durch ande-

assagen erganzt werden (z.B Nr. 390.216.242-243.212.198.203 USW.).
d) Jesus Chrıistus als Höhepunkt der Offenbarung und ntrum der Heilsgeschichte
(vgl Nr. 185-186).
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Die anrneı ber Jesus T1STUS
In Nr 187-202 ist eine kleine Christologie dargelegt, 6S werden dıie
wichtigsten nhalte des cANrıistilıchen aubens ber Jesus ('hristus ehan-
delt Hıer eiInNden WIr uns 1mM Zentrum der Heıilsbotschaft in der ate-
chese: » Jesus T1ISTUS ist dıe tiefste, unverwechselbare und endgültige
Mitteilung (GGottes dıe Menschheit« (Nr 50) Auf die Person Jesus
T1ISTUS mussen WIr die verschiedenen nhalte der Katechese ausrichten
1e$ ist das Prinzıp des Christozentrismus. Es edeutet, daß Christus ın
der Katechese als Schlüssel, als Mittelpunkt und als 1e] des Menschen
WIE der gesamten Menschheitsgeschichte erscheinen muß Es edeute
aber auch, daß der zentrale Bezugspunkt der gesamten Katechese in der
Zugehörigkeıt Seiner Person und Seiner Sendung leg und N1IC: e1-
nen Kern VON Wahrheiten darstellt (vgl. Nr 9390
Was dıe und Weise der Darstellung der Gestalt Jesu Christi in diesem
eıl des Themenkatalogs angeht, können WIr olgende Punkte hervorhe-
ben

a) ine » Deszendenz-Christologie « (vgl Nr. 187- 188) oder besser 1ne Darstellung Je-
Su Christi VOonNn oben her, eine Darstellung des Ortes ottes, das sıch inkarniert. S1ie enthä
einıge wichtige Gegebenheiten des (‚laubens der ırche uber Jesus Christus, die auf den
ersten Konzilıen verkündet wurden, insbesondere das Mysterium der Menschheit und
(jottheit Jesu, das Auftreten (jottes unter den Menschen durch die Inkarnatıon des (JoOt-
tessohns, der die (Gjemeininschaft der Menschen mıiıt dem Vater wiederhergestellt hat

Eıne »Aszendenz-Christologie « (vgl. Nr. 189- 196) oder besser 1ne Darstellung Jesu
VON unten her, iıne Darstellung des Menschen Jesus von Nazareth, der sıch durch seın Le-
ben und seine Lehre als Bringer des (‚ottesreiches uıunter uns und als die eigentliche FErfül-
lung dieses Reiches offenbart 1er wird OmMm Reich (‚jottes gesprochen als eschenk, als
Befreiung (vgl auch Nr. )3-205, die den Entwurf 'Omm (ottesreich erganzen); sein
Auftreten ın Worten un Werken; Jesus, der des Reiches (jottes willen verfolgt wird
reue esu); die Forderung nach Umkehr und Nachfolge.

[Das Östermysterium (vgl 194-196): Jesu Treue un seıin Martyrıum; die Auferste-
hung-Himmelfahrt Jesu; seine strahlende Erscheinung als Sohn ottes; die Gegenwart
des Auferstandenen in uUunNnseTIeTrT Geschichte. Dieses ema, das im Orientierungsplan
reichlich komprimiert vorkommt, mußte VON UNSCICT Katechese viel ausfuüuhrlicher ehan-
delt werden. Wenn WIr Christen nıcht davon überzeugt wären und in unserem en NIC|
die egenwart und raft des Auferstandenen T1ISLUS un! se1Nnes un uns wirkenden
(jeistes erfahren hätten, dann wurde Kampf für ıne gerechtere Welt und für inej
ziale und polıtısche Befreiung verkuürzt auf bloße menschlıiche Anstrengung und unerbitt-
ıch ZU Scheıitern verurteilt sSeIN.

Der Heilige €eISi als der, der das Werk Christı Ortsetz! (Nr. 197-202). Diese erge-
genwartigung des Heıiılıgen (elstes geschieht VOT em UrC. das Prisma der (jemein-
scha Kr verwirklıcht uUuNsSeIC Vereinigung mıt (jott und mıt den Brudern, ist der Le-
bensspender der Kırche, dıie einende und VOT em dıe verwandelnde raft der Wiırklich-
keıt Die Erneuerung der enschen und olglıc die der G  Äscha ang zuallerers!
vO Handeln des Geistes ottes 1ın uns ab Die Gesetze und Strukturen mussen VO! Geist
durchdrungen werden, der dıe enschen beseelt und bewirkt, das Evangelıum sıch ın
der (Geschichte inkarniert« (Nr. 198) Am Schluß des Ihemas (Nr. 202) ste. dıe ifenba-
Tung des eiınen und dreieinı1gen Ottes aber nıcht als abstraktes Gehemnis Ooder als Her-
ausforderung dıe Fähigkeiten unserer Intelligenz. Vielmehr wırd die Offenbarung des
dreıifaltıgen Lebens als Quelle un: als Odell uUNseICS persönlıchen Lebens WIeE des SOZ1A-
len Z/Zusammenlebens gesehen. Man hat gesagl, daß das ogma der Heılıgen Dreifaltigkeit
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das polıtısche ogma des Christentums ist Unter dıesem Gesichtspunkt sınd Nr. 201 un!
202 behandelt

Die Wahrheıit ber die Kırche
Dies ist eines der Themen, das Curriculum ausführlichsten eNnan-
delt wird (Nr 203-237) Denn außer dem spezifischen ema »Kirche«
werden einige wichtige und mıiıt der Ekklesiologie verbundene Sachbere!1l-
che angeschnitten, z.B Sakramente, Lıturgie, Marıa. Die Ausführlichkeit
dieses Themas ist auch auf rund der zentralen Bedeutung gerechtfertigt,
die der Gemeindeaspekt für die Katechese hat ber die » Kirche« wird
VO Standpunkt der Gemeinde aus gehandelt.
olgende Ihemen werden ausgeführt und 1ın Übereinstimmung mıiıt der Ekklesiologie des
Vaticanums 11 und Vvon Puebla dargestellt: Kırche und (sottesreic) (Nr. 204.205; Irıum-
phalısmus ist 1ler gänzlıch ausgeklammert); Kırche als olk und als unıversale Größe (Nr.
206); Diıenst der Kırche der Menschheit 1mM Hınblick auf die Erlösung (Nr. 107); dialek-
tisch dargestellte Kennzeichen der Kırche (Nr. 08-21 Kırche und (Gemeiunde (Nr. 213-
213: 1er kommen TIhemen WIEe laube und Taufe ZUT Sprache); das Zeichen der persönlı-
chen und gesellschaftlıchen Sunde und dıe Notwendigkeıt einer dauernden Bekehrung In
der Kırche (Nr. 216); Kırche un: Ökumene (Nr. Z17-218); dıe Sakramentalıtät Christi,
der Kırche und der sıieben Sakramente; dıe un dıe Bedeutung der Liturgie ın NSC-
IC}  z Glauben (Nr. 220-221); die Sakramente als Heiligung UN: Befreiung des Menschen,
als Verherrlichung ottes und Nahrung des (Glaubens (Nr. Z222:225): die Wiıchtigkeıt der
Eucharistie und ihr Ere1ignis 1mM Leben; dıe Bedeutung des Sonntags als (Osterfejer in der
OC(Nr. Z20-229) schliıeßlich wird als /usammenfassung und als kroöonender Abschluß
dieses Themas » Kırche« dıe Person Marıas unter dem Gesichtspunkt des Christusmyste-
rMums behandelt (Nr. Z Z3T):
Die anrher ber den Menschen
Hıer legt eine kleine Abhandlung christliıcher Anthropologıie VOIL, m.a.W.
die IC des Menschen.

olgende Aspekte werden hervorgehoben: dıe Groöoße und undes Menschen 1m Licht
des Christusmysteriums (Nr. 238); dıe VON (sott gewollte Mitarbeit des Menschen In der
Heilsgeschichte, obwohl es ıIn unNns Geschenk es ist (Nr. 2393 dıie großen Ihemen
Freıiheıt, ethisches Bewußtsein; Sunde (dıe Wurzel er Unterdrüuckung); Versoöhnung
(das Sakrament der Buße) und dıie etzten ınge (Tod, Olle, Ewiıges en

Die geraffte Darstellung der anrhner ber den Menschen 1im Lichte
auDens wird Urc. den folgenden eıl ergänzt: das Engagement

des Christen. Dort werden TIhemen aufgegriffen W1IeE der T1IS und
dıe Arbeıt; der (hrıst und die politische Verantwortung; der T1ISan
sichts der Hımmel schreienden faktıschen Armut (Option für dıe Ar-
INCNH, evangelısche Armut und AL Kırche); der (hrıst und sein KEinsatz
für Gerechtigkeıit, die menscnhliche urde, dıe ganzheıtlıche Entwicklung
und der riede; und schließlich der T1IS 1im Gegenüber ZU) relıg1ösen
und iıdeologıschen Pluralismus Wie bereıts wurde, ist ier eine
Verschiebung VON eiıner indıyıidualıstiıschen Perspektive einem gesell-
schaftlıchen und gemeinschaftsbezogenen Standpunkt beobachten
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em den vertiefenden Erkenntnissen folgen dıe dıe Kırche
der letzten eıt hat gehen VON auf dıe icAhten

und 10Nen des einzelnen ausgerichteten ber
der Lebenspraxıs des Evangelıums, dıe sozlales Zusammenleben
reflektiert. Die Katechese als Erziehung Glauben hat dıe Aufgabe,
die Christen 1n bringen, daß SIC ihrer persönlıchen Überzeugung
folgen und den Verpflichtungen auf sozlialem Gebiet nachkommen; ihre
Verantwortung beıl der Gestaltung der Geschichte; ihre der ırch-
lıchen Gemeıinde das en des auDens Famıilienkreis ihr Wırken

der Arbeitswelt ihre verantwortliche Miıtarbeit der Polıtik me  r
umfassenden 1INnn VON der Pflichter sich für das Allgemeinwo.Zı

sefzen als CHNSCICH Inn VON Partejarbeit) ihr Wırken Welt der
TIMU und ihr Kınsatz für Gerechtigkeit dıe Ur des Menschen dıe
ganzheıtlıche Entwicklung und der Friıede
Hıer 1eg CIMn große Herausforderung für dıe Katechese dıe Chrıisten da-
hın ren daß SIC CIn 1Ur indıviduell geführtes en aufgeben und
alle Lebensbereiche VON ihrem Glauben beeinflussen lassen Ökonomie,
Polıtik Gesellschaft Kultur Nur wiırd 6S CiNeTr eränderung UNseICI
Gesellscha: Urc! das Evangelıum kommen Nur werden dem Of-
fentlıchen en stärkere ische Impulse geben können Wahrhaftıig-
keıt UuUNsCcCICH sozlalen TZusammenleben undolglıc größere Gerechtig-
keıt auf allen Ebenen en Auf diese Weıse tragt dıe Katechese azu
be1 daß Helfer und Miıtarbeıiıter Gottes der Heıilsgeschichte ausgebildet
werden Sie bewirkt daß jeder SCINCI Beıtrag e1m ufbau hrıstlı-
cheren und SOM menschlıcheren Gesellscha wahrnehmen annn

Eschatologische Perspektive
Diese letzten UÜberlegungen könnten den Eindruck erwecken daß
Programm der Katechese sehr C1INC horizontale Dimension entwiıckelt
Hıer DasSsSCcCH aber weder Dualısmus och alsche Gegensätze Wenn
das Okumen ber dıe erneuerte Katechese SCINET anzheı analysıe-
Ich sehen WIT C1INC elementare Basısorientierung Das e1C! (Jottes be-

dieser Welt Es wiırd gebaut Urc! das Werk des eılıgen (reistes
und Mit uUuNseIecI unverzichtbaren Miıtarbeit Es letzte und tO-
tale Verwirkliıchung erst jense1r des es der Ewigkeıt Wır werden
also be1l der endgültigen Begegnung MIt ott die der Gemeinschaft
en die WILE er und Jetzt Sınne Utopıie suchen Lebendige
Gemeinschaft die WIT dieser Welt aufzubauen suchen verlaängert sıch

die Ewigkeıt hinein DDies bezeugt dıe christliıche Hoffnung Die ate-
chese wurde ihre charakteristischen erKmale verlieren sollte S1IC sıch
N1IC dieser eschatologischen Perspektive bekennen dieser Pro-
jektion dıe TZukunft Urc dıe Kraft Gottes dıeVO Verwirklı-
chung uUNscICI tiefsten Sehnsucht erfahren werden
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Beschluß

Miıt dem katechetischen Themenkatalog, wesentlicher Bestandtei des
Dokuments ber die erneuerte Katechese, sollte eiıne iste VON Wahr-
heiten vorgele werden. Krversuchte vielmehr, aufklare, einfache, Dräzl-

und lebensnahe tJene wesentlichen Inhalte unNnseTrTes aubens be-
schreiben, die VoNn unserer-Katechese berücksichtigt werden mussen. Die-
SCT nterrichtsplan ist weder dogmatisch och eingeengt, sondern offen;

ist weder abgeschlossen och einzigartıg, vielmehr will Anregungen
geben (Nr. 162) Andere Curricula können folgen. Dieser T1eıl des
Dokuments wurde herausgebracht, damıiıt WITLr eın odellenund WIS-
SCH, welche ichtung füur die katechetischen nhalte einzuschlagen ist
1ele werden arın sicherlich Lücken entdecken, die beseıitigt werden
mussen, wobe!l der Geist und die Rıchtlinien des Dokuments
1C bleiben sollten Unter anderem kann dieser katechetische Themen-
katalog gute Dienste theologischen chulung unNnseIerI Katecheten le1-
sten. Alle der Katechese Arbeıitenden mussen kontinutlerlic) ihre
Kenntnisse aktualisıeren und dıe Glaubensinhalte vertiefen. nter nNie1l-
tung eines kompetenten Gesprächspartners können S1ie diesem 'The-
menkatalog einen TUundkKurs fur ihre eigene theologische Ausbildung
finden Denn ehe s1e anderen Informationen der Glaubensaussagen
weıtergeben, mussen S1e diese sich selbst gründlıch und urteilsfähig allı
eigneten Vorem aber mussen Sie die Glaubensbotschaenund
bezeugen.
Eıne letzte Bemerkung: Die Themen, dıe diesem Drıtten eıl DE“
stellt werden, edurien Je ach Sıtuation der uswahl und mussen den
verschiedenen Gruppen angepaßt werden: nder, Jugendliche, rwach-
SCHNC, iırchiiıche Basısgemeinden, Studentenkreise, Vorbereiıtungsgrup-
PCH, Brautkurse, Menschen auf dem Lande, Behinderte us  = Diese
aptıon etrifft NC DUr dıe Themenwahl, sondern auch dıe Sprache,
das orgehen und besonders dıe und Weıse, WwIie diese Gruppen
den Weg der eigenen Gemeinde integriert werden können. Dies edeute
siıcherlich eine große und anhaltende Herausforderung für die Katechese.

OÖriginaltitel: Jema fundamentaıs para UL Catequese renovada, Reviısta de Catequese
(1954) Nr. 2 9 5-16; ubers VO'  ; Schoenborn.
ater U1IsS A [ves de Lıiıma ist 1reKTfOr des Oberkurses fuüur die Pastoral der echese In-
stitut Pıus A&} In S50 aulo und Mitglıed der Natıonalen Arbeıtsgemeinschaft fuüur Kateche-
tische Reflexion der NBB
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Mordechati Bar-Lev

Dıfferenzierungsprozesse in der rel1g10sen Judıschen
Erziehung ım Staate Israel

Kınleitung
War das Erziehungssystem der tradıtionellen jüdischen Gesellschaft
VOT em Uurc! seine völlıge Einheitlichkeit charakterısıert, hat sıch
dieses Charakteristikum in der modernen eıt vollıg geändert In der tra-
dıtiıonellen Gesellscha dienten der »Cheder« und die » Jeschiwa« all-
gemeinen als dıe einzigen Erziehungseinrichtungen. Der >»C’heder« War
für die Altersgruppe der Grundschule und die Jüngeren ahrgänge be-
stımmt, dagegen sollte die »Jeschiwa« die Fortgeschrıttenen AUus der Al-
tersgruppe des Gymnasıums und die och Alteren ufnehmen In diesen
Einriıchtungen, die azu dıenten, dıie Bestandteıle derJüdischen Tradition

die junge (Generation vermitteln, lernte Ian hauptsächlıc lora und
Talmud hne jede Verbindung profanen der allgemeınen und IT-
gendeiner Weise >nutzlichen« Studienfächern‘:; Vorbereıitung auf das
praktısche, alltägliche en blıeben den en dıe anderen Sozialisa-
tionsagenten, darunter VOT allem die amılıe Währendjener langen EpDo-
che, In der dıe jüdısche Gesellschaft als tradıtionelle Gesellschaft exıistier-
te, gab 6S DUT eın eINZIYES Erziehungssystem. Die Notwendigkeıt einer g..
sonderten relıg1ösen Erziehung bestand nıcht, weıl alleFEFınrıchtungen der
jüdıschen Erziıehung allein der Jjüdıschen Welt der Werte und ihrer Fuüuh-
TUuNg unterstanden, die wiederum religiös estimm dies gılt
DUr fur dıe rzıiehung der Söhne, während den jüdıschen Tochtern
meıst keine ormelle rziehung Zzute1 wurde, dıe Sozialisationseinflüsse
In ihren Famılıen AaUSSCHNOMMCN.,
Miıt dem Zusammenbruch der Geschlossenhe!l: der tradıtionellen Jüdi-
schen Gesellschaft aut TUun! gesellschaftlıcher, polıtischer, schaftlı-
cher und geistiger Veränderungen, dıe diese Gesellschaft seıt dem -<  nde
des Jahrhunderts heimsuchten, machten auch die jüdıschen Erzie-
hungseinrichtungen dynamısche Veränderungsprozesse Urc! Während

Dazu Bar-Leyv, [Das Torastudium in der judıschen Gesellschaft. Der »('heder«
und dıe » Jeschırwa« In der Dıaspora und in Israel, in Goldschmidt und Roeder
Hg.) Alternatıve Schulen, Stuttgart 1979, 489-509
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des 19 Jahrhunderts machten sıch die Versuche der Jüdischen > Aufklä-
Deutschland (und spater auch in anderen Ländern) bemerkbar,

den tradıtiıonellenJüdıschen Erziehungseinrichtungen dıe Legitimität ab-
zuerkennen, und Z Wäal N dem ampund AQUus dem Versuch heraus, eine
Jüdısche Erziehung schaffen, die die gesellschaftlichen Grundla-
SCH aufgrı und VOL allem eiıne breıte Basıs allgemeiner und nutzlıcher
Studienfäacher umfaßte Die Versuche der orthodoxen Elıte, diese Stro-
INUNg bekämpfen und dıe Tendenzen verhindern, scheiterten
otal; viele »Chadarım« und »Jeschiwot« leerten sıch in jener eıt VoNn e1-
DNEeIN Großteil ihrer Schüler?. In dieser Epoche entstehen ZU ersten Mal
die Einrichtungen der » religiösen Erziehung dıe VOoN der zweıten alf-

des Jahrhunderts die meısten früheren Finrıchtungen der »JUü-
dıschen rziehung« en

Im Land Israel entwickelte sich eın ahnlıcher Prozeß erst nde des un Anfang
dieses Jahrhunderts. Bei der Planung un Gestaltung einer sıch erneuernden jüdıschen
Gesellschaft forderten relig1öse ruppen, alle offentlichen Erziehungseinrichtungen
1Im jüdıschen Siedlungsgebiet (Jischuw) dıe Tradıtion fortsetzen mußten, ach der ıne rel-
g1ÖSe FErziehung fur alle Schüler verpflichtend sel; andererseıts forderten miılıtante Grup-
PCH In der nıchtrelig1ösen Öffentlichkeit, INan musse Schulen nach modernen Vorbildern
schaffen, dıe aber nıcht notwendiıg den Vorstellungen der relıgıösen Tradıtion entsprachen.
In diesen ange währenden Streit viele Faktoren einbezogen; VOT lem traten die PO-
lıtıschen hervor. Ogar eiıne polıtısche Parteı (>Hamisrachi«) wurde 1Imre 1902 VOT dem
Hıntergrund dieser iıdeologisch-politischen Meinungsverschiedenheiten gegrundet. Dıiıese
arte1 fuührte lang andauernde polıtısche Verhandlungen mıt den übriıgen zioniıstischen sa-
kularen Parteıien; schhießlich kristallısiıerte sıch eın Kompromiß heraus, der eiıner grund-
satzlıchen und institutionellen Osung dıeses Konflıkts fuhrte. {DDas Abkommen gewährte
den relıg1ıösen Schulen innere Autonomıie auf erzieherischem ebıet, während s1e auf der
organısatorischen ene keine Autonomie besaßen, sondern als erzieherische Strömung
(Strömung des Misrachıi) in den weıten Rahmen der national-zionistischen Erziıehung e1IN-
geglıedert waren”.
Der Kompromiß, der auf dem zionistischen Kongreß 1mre 1920 In London unterzeıich-
net wurde, diente ZWäal als Basıs und Anknupfungspunkt fur dıe Abkommen und dıe Ge-
'g die In den fruhen funfzıger Jahren erlassen wurden, ber dıe unmittelbare Eıinbezie-
hung Von Parteı:en und dıie erwähnte Spaltung der judischen relıg1ıösen OÖffentlichkeit In
Untergruppen mıt vollıg unterschiedlichen Tendenzen und Interessen verhinderten dıie
Entwicklung eines einheıtlıchen Modells relıg1öser Erziehung.
Miıt dem Tla des staatlıchen Erziehungsgesetzes (1953) 1m aa
Israel finden akKTtısc! vieralternati Modelle religiöser Erziehung: die
staatlıch-religiösen Erziehungseinrichtungen, dıe Eınriıchtungen der

Vgl ZU) Kampf der jüdischen Aufklärer Deutschland und ZUr Reaktion der ortho-
doxen Elıte Ell’aw, Die jüdısche Erziehung In Deutschland in den JTagen der Aufklä-
un und der manzıpation, 1960, 1472 155.209-2726 (hebr.) |»>Cheder« Dbezeichnet dıie
tradıtionelle relıg10se Elementarschule.]Zu den Eıinzelheıiten der Auseinandersetzungen und der polıtıschen Abkommen

Bar-Lev Hg.) Die relıg1öse Erziehun
salem 1986, 375 (hebr.)

In der iısraelıschen Gesellscha Reader,er
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abhängigen rziehung, dıe Einrıchtungen der »Befreiung« und die Je-
schiwa-Einrichtungen“.

Die ıer Modelle relig1öser rziehung
Z Die Eıinriıchtungen der staatlıch-relig10sen rzıehung
In den Kristallisationsstufen des Staatserziehungsgesetzes stan dıe Fuh-
rung der religıösen Öffentlichkeit VOT einem grundsätzlıchen Dılemma
Sollte MNan 1Im aa Israel private Modelle rel1g10ser rziehung schaffen,
der sollte INan eher Wege und Regelungen ZU[r Integration in den staatlı-
chen en finden?

Schließlich entschlossen sıch ZWEeI der relıgı1O0sen Parteien (Hamisrachı und Hapo el hamıs-
rach1) nach einem muhevollen Klärungsprozeß, sıch integrieren und auf TUN! der
Zusicherung des Rechtes auf relıg10se Erziehung fur einen jeden, der s1e wunscht, und auf
Grund der Zusicherung der inneren erzieherischen Autonomıie (ähnlıch dem » Abkom-
NCN VOIl London«). Die Eingliederung wurde gesetzlıch definiert; danach meınt »staat-
lıch-relig10se rzıechung« ıne »staatlıche Erziehung (d.h ıne Erziıehung, dıie Vo Staat
nach einem ehrplan, unabhängig Von parteipolitischen Körperschaften Oder anderen Or-
ganısatıonen außerhalb der Regierung, unter der Aufsıcht des Miınisters oder seiInes Be-
vollmächtigten erteilt WIT  » deren Institutionen jedoch, Was ihre Lebensform, ihren Lehr-
plan, ihre Lehrer und Inspektoren etriıfft, rel1g1Ös Sind<«.

Die staatlıch-relig10sen Erziehungseimrichtungen sınd offızıelle Erzıie-
hungsinstitutionen des Staates, die VO »Staatlıch-Religiösen Erzie-
hungsrat« unterstutzt werden, einer Örperscha mıt offentliıcher und Ju-
ristischer Autorıität, deren Befugnisse siıch cht 1Ur auf die Ernennung
und Entlassung VONDN Lehrern und hoheren Päadagogen erstrecken, SON-
dern auch auf dıie Bestätigung des » Ergänzungsplans« ZU Lehrplan und
auftf die Verantwortung, die Autonomie der staatlıch-relig10sen Schule
verwirklıchen Die Gestaltung der staatlıch-relig1ösen Erziehung in el-
NCN staatlıchen Erziehungsmodell, das eigentliıch alle Eltern ffen
sein so.  r die einer relıg1ösen rziıehung ihrerTI und Tochter 1N-
teressiert WAäarcNnh, erIorderte eine organıisatorıische Vorbereıltung, ent-
sprechende KEınrıchtungen in enendes Landes chaffen koönnen.
Diese Vorbereitung War in verschıiedenen Phasen VON Spannungen und
polıtıschen Auseinandersetzungen begleitet; nachdem jedoch dieses Er-
ziehungssystem mehr als Jahre exıstiert, kann INan feststellen, daß der
Entschluß, sıch das staatlıche System integrieren, ZUr Entwicklung
und Institutionalisierung eines verzweigten relıgıösen Erziehungssystems
geführt hat, das mıiıt dem Kındergarten anfängt, sıch mıt der Grundschule
und der Sekundarschule fortsetzt und mıiıt den Hochschulimstituten endet
(einschließlich der stitfutfe der Lehrerausbildung und einer relıg1ösen

Vgl den Oodelien der nıchtrelıg10sen judıschen Erziehung in der und 1mM Kıb-
Duz VOT em Ackermann (Hg.), Erziehung ın Israel (Bd 1.11), Stuttgart 1987 |zum
Begriff »Befreiung« 17811]
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Universität mıt 000 Studenten). In diesem System ernt etwa ein Fünf-
tel der erziehenden Bevölkerung iM aa Israel

Die staatlıche Übernahme dieses Erziehungsmodells ertforderte ıne große Aufgeschlos-
senheıt gegenuber den Erwartungen und den mannıgfaltigen Brauchen der heterogenen
Elterngruppe; dıes spiegelte sıch ın der stufenweısen Entwicklung wıder teıls in der 1M-
INCT taärker werdenden Differenzierung der Erziehungseinrichtungen”, teıls in den tiefge-
henden Auseinandersetzungen un Streitigkeiten mıt den ern bezüglıch der Ziele un
der erzieherischen und gesellschaftliıchen Schwerpunktsetzung ın den Erziehungseinrıich-
tungen ihrer ne und Töchter®. Ebenso mußte siıch das staatlıche odell dıe wirt-
schaftlıchen und technologischen Veränderungen9dıe der aa Israel 1Im Laufe
der Jahre durchmachte. Es mußte im Erziıehungssystem dıifferenzierte Wege und TZiele ent-

wiıckeln, dıe ıne ntwort auf dıe Herausforderung einer relıg1ösen Erzıehung iın einer
dernen Gesellschaft darstellen sollten!.

OÖffnung und passung halfen den staatlıch-relig10sen Erziehungsein-
rıchtungen, sıch Vergleich alternatıven Modellen relıg1Oser Krzie-
hung einem für seinen Bereich führenden Faktor entwickeln Den-
och bliıeben auch für diese Einrichtungen och wenı1gstens relproble-
matische Punkte offen, die grundsätzlıchere LOsungen erfordern:

Die Standortbestimmung angesichts der sakularen Welt und ihrer Werte.
Die Standortbestimmung angesichts der Welt der nichtzionistischen Ultra-Orthodo-

XC und ihrer Werte.
Die Standortbestimmung angesichts der Welt und der Bedürfnisse der Juden orjıenta-

ischer Herkuntt.

Auf die Einflußbereich: der staatliıch-relig1ösen Erziehung und ihre Stel-
lung in der israelischen Gesellschaft wIie auch auf dıe der übrigen Erzie-
hungsmodelle werden WITr folgenden zurückkommen.

Zum Beıispiel ıne relıg10se Berufsfachschule für Seefahrer, ine rel1g1Ööse usbıl-
dungsstätte fur Erzieherinnen, nternate, dıe die Studienfacher der Jeschıwa mıt denen der
Sekundarschule auf die staatlıchen Abiturprüfungen hın verbinden, und z  al 1Im Rahmen
eines intensıven Gemeinschaftslebens 1im Geistes der Pionier-Jugendbewegung getrenn-

Einrichtungen fur Jungen (Sekundarschuljeschıwa) und Mädchen pana), e1in rel1g1Ö-
SCS nternat ZUr vormilıtärıschen Ausbıildung fuüur Offiziere in der Armee, ıne relıg10se Be-
rufsfachschule fur Optiker un! Elektriker, ıne Hochschule fur dıe in der Jugendarbeıt und
Kultur Tätıgen u.a.

Zum Beispiel schlossen sıch in den letzten ahren miılıtante Elterngruppen ınfer der
orderungN, INan solle fuür ihre ne gesonderte Eınrıchtungen schaffen, C-
trennt VO  ; den koedukatıven Einrıchtungen, in denen dıe übrıgen Schuler weiterhin CIZ0O-

SCH werden ollten In diesen Einrichtungen ollten die inder dieserern eine 1N-
tensive relıg1öse Erziehung erhalten, während den übrıgen CcChulern die normale relıg10se
Erziehung zute1ıl werden sollte
Die Leıtung der staatlıch-relig1Osen Erziehung mußte sıch mıiıt diıesen ern sowohl auf der
ideologischen als auch auf der politischen und juristischen ene auseinandersetzen, weıl
sıe andernfalls beschuldigt worden ware, VOT separatıistischen Erscheinungen in Gestalt
VO  bn relıg10ser Radikalisıerung und FElitendenken fliehen In dieser Form befindet sich
dıe Auseinandersetzung och auf iıhrem Höhepunkt.

In diesem Rahmen sınd angesehene industrielle Ausbildungszweıge (Elektrik, lek-
troniık, Informatık) füur die Auszubildenden entwickelt worden. Besonders signıfıkant ist
dıe statistische ngabe Von 654 Schulern in relıgıösen Berufsfachschulen (im re

gegenuber 258 Schulern in Berufsfachschulen 1948
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Die Einrichtungen der unabhängıgen Erziehung
Während dıe Einrichtungen der »Hamisrach1i-Strömung« beschlossen,
ihre parteipolitische Zugehörigkeıt zugunste des staatlıchen Rahmens
aufzugeben, stimmte die »Stromung der Agudat Israel«® einem Anschluß

die staatlıch-relig1öse Erziehung nıcht Der eschiu der geistigen
Führung derel » Agudat Israel« (Der Rat der Toraweisen) legte fest,
daß dıe Grundschulen der »Stroömung der Agudat Israel« mıt etwa 000
Chulern und Schülerinnen In einem besonderen rziıehungsmodell mıt
dem Namen » Zentrum der unabhängıiıgen rzıehung füur Toraschuüler und
Schulen der Agudat Israel und Parteıilose an Israel« ZUSaAMMCN SC-
faßt wurden.

Die Regierung sraels beschloß och 1953 dıie Eınriıchtungen der unabhängigen Frzie-
hung als »anerkannte, ber nıcht offizıielle Erziehungseinrichtungen« bezeichnen, und
ZWäal mıt der Orderung, UTr auf ein schriftliches esuch VON wel Drıitteln der E-
tern hın möglıch sel, ıne bestimmte Schule als Einrichtung der unabhängigen Erziehung
anzuerkennen. Dieses eC| Wäalr In einer vollıg indiıviduellen Weıise auf die Eltern der
Schuler beschränkt und erstreckte sıch nıcht auf ıne Körperschaft der Organısatıon, die
in ıhrem Namen aufgetreten wäre; TSt spater wurde das » Zentrum der unabhängıigen Er-
zıehung« de acto als Dachverband dıeser Einriıchtungen anerkannt?.

In diesem odell relıg1Öser Erziehung werden besonders die Prozesse OL -

ganisatorischer Differenzierung deutlıch, auch WEeNN VOILN ideologischen,
polıtischen, curricularen und gesellschaftliıchen Gesichtspunkt N diese
Prozesse als elatıv unbedeutend erscheinen müussen. Die Dıfferenzierung
trıtt besonders im Vergleich mıt dem umfassenden System der staatlıch-
relıg1ösen Erziehung hervor.
Die unabhängige Erziehungveber ein weiıt ausgedehntes etz VON

Kindergärten, und sS1e ist der Jlat 1im aa Israel die größte prıvate Ira-

» Agudat Israel« ist ıne polıtische Parte1, dıe hauptsächlich die relig10se tradıtionelle
Gesellschaft vertritt (im (Gegensatz »Hamisrachi« und »Hapo’el hamisrach1«, polıt1i-
schen Parteıen, die überwiegend dıe moderne relig1öse Gesellschaft ve]  n  n; diese Par-
telıen en sıch einer einzıgen Parte1 mıiıt dem Namen »Hamıiıflaga hadatıt-le’umıt«

a  a’ dıe national-relig1öse Parte1 N.R.P.| zusammengeschlossen).V der Staatsgruündung errichtete die gudat Israel ihre eigenen Erziehungseinrichtun-
SCH außerhalb der zionistischen Organısatıon (Hıstadrut) und deren polıtischen und erzle-
herischen ystemen. In den Jahren erreichte s1e eın Oommen mıiıt der Erziıe-
hungsabteilung der brıtischen Regierung und erhielt finanzıiıelle Unterstutzung ihrer FKın-
richtungen und rer. In den Jahren 1949- 1953 ahm diese Parte1 der Regierungskoa-
lıtıon teıl. er sSTan: dem 7Zusammenschluß ihrer Erziehungseinrichtungen und Lehrer
ZUT »vierten Strömung«, dıe voll VON der egjierung und den ortlıchen Autoriıtaäten unter-
stutzt wurde, nichts 1Im Wege. In dıesen Jahren aglerte dıe »Strömung der gudat Israel«
als gleichwertiges odell ZUr »Stromung des Misrach1« einerseıts und den nichtrelig1ösen
Strömungen andererseıts.

Anfangs trug die Regierung I11UTE 60% der direkten Kosten eines Schulers, bıs schlıeß-
ich NCUC Kraäfte die Führung übernahmen, die dıe unabhängıge Erziehung als übergeord-
netes eblet des Kultus- und Erziehungsministeriums definierten un: ihrer ein An-
recht auf volle etatgerechte Finanziıerung zuerkannten. Zu den gegenwärtigen Führungs-
kräften Bar-Lev, Die unabhängıge Erziehung und andere Modelle der relıgıösen Er-
ziehung, In Ha’enzyklopedia ha’ıwrıt, Israel 2), Jerusalem, im Druck (hebr.)
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gerın Von Kıindergärten. ufjeden Fall ist dieses etz VO admıinistrati-
VCN Gesichtspunkt aus betrachtet autonom; in Wirklichkei stellt jeder
indergarten In der Tat eıne unabhängigeeı dar
Die hauptsächlıche Aktivıtät der unabhängigen Erzıiehung richtet sıch auf
die Grundschule, aber auch 1er exIistieren Zzwel getrennte Systeme

Schulen für Jungen, die allgemeınen » Talmud Tora« der » Tora-
grundschule« genannt werden; Schulen für Mädchen, dıe im allgemeı-
NenNn » Ja’akov« aus Jakobs) heißen .

Die Sekundarschule fur Absolventen der Unabhängigen ist NUuTr fur Mädchen bestimmt*!.
Diese lernen der Sekundarschule»Ja’akov« die Wiırklıchkeit dıie Fortsetzung der
Grundschule»Ja’akov« darstellt. In der it des iıschuw galt die Erziehung VO  —_ MAäd-
hen AQus$ der relıg1Oös-tradıtionellen Gesellschaft als nıcht legıtım, dennoch wurden 1M letz-
ten Jahrzehnt VOT der Staatsgründung Ansätze ZUTr Sekundarschulerziehung gelegt, dıe sıch
ach der Staatsgrundung ein landesweiıtes System mıt 7000 Schulerinnen In Sekun-
darschulen wandelte. Diese Eınrıchtungen der » Bet-Ja’akov«-Sekundarschulen stehen ın
keiner admıiınıstratıven Beziehung den Grundschulen des »Ja’akov«, sondern sınd
O: In sıch gespalten und unterschiedlichen ewalten unterstellt.

lassen siıch vier wesentliche Arten der Sekundarschulerziehung
für Mäadchen unterscheiden:

Eınriıchtungen, die als ıne »pädagogischer Vorbereitungsklassen« Seminare
fur Kındergäartnerinnen oder/und Lehrerinnen angeschlossen SInd.

Autonome Eıinriıchtungen, dıe hre Schuülerinnen auf theoretische Abschlußprüfungen
vorbereıten, In einıgen Eınrıchtungen O! auf dıe staatlıchen Abıturprufungen, WEn
auch in einem in einigen Punkten gekuürzten Umfang.

Berufsschuleinrichtungen (teılweise als Internate) oder umfassende Eınrıchtungen,
dıe In ihren Rahmen berufliche Zweıge einschlıießen (Nähen, Hauswirtschaft, Kranken-
pflege, Buchhaltung). Die meisten dieser Einrichtungen un Ausbildungszweige sind 1Im
allgemeinen für Mädchen AQUS Famıilıen orientalıscher Herkunft bestimmt und ın den Ent-
wicklungsstädten angesiedelt.

Einrichtungen der Chassıdım, deren Erziehungsplan sıch 1Im wesentlichen auf dıie
Vorbereıiıtung fur Famılıe un Hausha: beschränkt (Nähen, Kochen u.a Diese Einrich-
tungen, dıe sıch dem System erst Urzlıc| angeschlossen aben, unterrichten nıcht In He-
bräisch, sondern In Jıddısch; ın dieser Orm sind wenige und kleine Eınrıchtungen inner-
halb der chassıdıschen Bevölkerung.

Dıie Irennung in Schulen für Jungen un: In Schulen fur Maädchen ist fuüur dieses odell
wesentlıch; 1U In Eınwanderersiedlungen, dıe VO  —_ den Zentren der großen Stadte eıt
entfernt lıegen, g1ibt koedukatıve Klassen, dıe jedoch als Übergangsregelung gelten un
auf dıe Klassen 1=- beschraänkt sınd ImnStaat Israel 7al die unabhängige Erzie-
hung (im TE gemischte Klassen VO:|  —; insgesamt 1226 dem genannten odell
entsprechenden Klassen.
11 Die Jungen, die dıe Grundschule der unabhängıgen Erziehung absolviert aben, sol-
len danach die » kleine Jeschiwa« (»Jeschiwa ketana«) besuchen (s.u im Abschnuitt uber
Jeschiwot). Erst in den achtziger Jahren wurden ZU erstenmal dreı Fortsetzungseinrich-
tungen fuüur Jungen eröffnet, un uch sS1IeE sınd 191008 für einfache beruftfliche Ausbildungsgän-
C (Kraftfahrzeugmechanık, Tischlerhandwerk, Mechanı un! fur dıe Bevölkerung OT1-
entalıscher Herkunft bestimmt. Es ist anzunehmen, 5  diRO scheinbare Flexibilitat el-
gentlıch NUur verhindern soll, dıe Absolventen In dıe Sekundarschulen der staatlıch-re-
lıg1ösen Erziehung uberwechseln.
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Diese Prozesse organısatorischer Dıfferenzierung exıistieren in der Hoch-
schulerziehung N1IC Die Jungen sollen ihr Studium ach Abschluß der
»kleinen Jeschiwa« der »hoheren Jeschıiwa« fortsetzen (S.u iIm Ab-
SC ber Jeschiwot); erst danach gelangt ein sehr geringer eıl das
»Institut für Lehrer«, das 1975 Jerusalem gegründet wurde. Das Stu-
1Uum der Universıitä wird cht als egıtımer Studienweg angesehen.
Auch für die Mädchen gılt 6S nıcht als legıtim, das Studium der Uniıver-
SIta: fortzusetzen; erwerden die Mädchen 1mM allgemeinen daraufVOI-
bereıtet, inJjJungem Alter heıiraten Oder/un:! ihre Ausbildung em1-
Nar » Ja’akov« ZUT indergärtnerin der Trerın fortzusetzen.

rst in letzter eıt sınd WIr Zeugen VON Inıtiativen geworden, welche die nachschulischen
Ausbildungszweige ber das ebiet des Unterrichts hınaus ausweiıten. och konzentriert
sıch diese Inıtlative gegenwärtig einem auf den Kurs »Rechnungsprüfung« für Ab-
solventinnen der Klasse und einem anderen auf ınen Kurs » Computerpro-
grammiıerung« fur dıe demmarabsolventinnen, die keine Arbeıitsstelle gefunden en.

Die Fınrıchtungen der unabhängigen Erziehung In en ihren Nuancen
für Jungen und Mädchen erfüullen ihre Hauptaufgabe als ein eKtoren
unterteiltes Sozlialisationssystem der tradıtionellen jJüdischen esell-
SC  a die den Kindern dieser Gesellschaft einen Nndierten jüdıschen
Glauben und Kenntnisse in Tora, Propheten, iıschna und Talmud ** VeI-
mıtteln ll Dieses Anlıegen spiegelt sıch in en Stufen der Erziehung
wıder: In der sehr SCHAUCH Auswahl des Lehrpersonals und der Lehrbü-
cher, der der pädagogischen Anleitung der Jungen und Mädchen
und in der Gestaltung des Erziehungsideals der Absolventen

»Sohn der Tora (ein Mann, dessen Beschäftigung viele TE wIıe moöglıch 1Im 1Talmud-
tudıum besteht, ohne die Vorbereitung aufıne berufliche Karriere, sondern 1UT mıiıt einer
Ausbildung »leichten Handwerken«) als Ideal für die Schüler, für dıe Schulerinnen Je-
doch Heiırat eines »Sohns der lora« und Unterricht 1M»Ja’akov«, damıt sıe UrCc ihr
ehalt und iıhre Berufstätigkeit ihren Ehemann €e1 unterstutzen, sıch dem Talmudstu-
dıum widmen.

uch WECNN WIeE ben die unabhäng1ige Erziehung als dıe Fort-
Ssetzung der tradıtionellen jüdiıschen Erziehung und ihres 1e18 erscheınt,
die Werte der tradıtionellen Gesellscha: repräsentieren und S1E VOT
den Stroöomungen der eıt schützen, ist Wırklichkeit jedoch in

l1almud duürfen 1U dıe Jungen studieren. Bis VOL {wa Jahren Wäalr auch das Stu-
dıum der übrigen »heılıgen Fächer« Oora, Propheten, Mischna) fur Madchen verboten,
und ZWAaTr VO  —; dem im Talmud bezeugten| Standpunkt aus » Jeder, der seine Tochter Jlora
lehrt, handelt, als S1eE Irıyialıtäatuehre«. Miıt der Grüundung der ewegung » I10-

mıt Zeıtgemäßheıit (derech erez)« in Deutschland und VOT U  r  ilem uch durch die (jruüun-
dung der Erziehungseinrichtungen VOon »Ja’akov« In Polen veranderte sıch diese Sifuya-
tiıon wesentlıch, und In den meisten reisen der tradıtionellen jJüdischen Gesellscha: ist
das Studium Von JTora, Propheten und Mischna für Maädchen verbreıtet
Zum Verhältnis der Einriıchtungen der unabhängigen Erziehung profanen Fäachern Im
folg.
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dieses System VOL em in den letzten Jahren 1el Neues und manche Er-
NCUCTUNG eingegangen. Die Modernisierung aufadministrativem Gebiet,
ein größeres Bewußtsein für die Notwendigkeıt einer ausführliıchen und
systematischen Entwicklung der Lehrpläne, dıie verbesserte Ausbildung
und Fortbildung der Lehrer (derelder Lehrer hne spezielle usbıl-
dung ist auf 13 zurückgegangen), der Übergang ZUmM Hebräischen als
Unterrichtssprache, Ansatze eiıner ezugnahme auf dıe Erfordernisse e1l-
nNeT »Sonderschulerziehung« und einer »nicht-institutionalısıerten KErzıie-
ung« I eineerVorbereıiıtun für den Unterricht UrcC. omputer 1e6S
alles siınd charakteristische Beispiele für einen Wandel In der unabhäng!-
SCH rziehung. Sıcher ist 6S darum keın Z;ufall, mıiıt dem Anste1igen
der Modernisierungswellen ebenso dıe Protestwellen und die Distanzle-
Iung extremer relıg10ser Kreise stärker wurden.

Dennoch ist ıne Tatsache, der en (jeburtenrate dieser Gesellschafts-
schicht das System der unabhängigen Erzıehung 1984 DUT 6500 Mädchen un Jungen in
Kındergarten (gegenuber 900 In der staatlıch-relıg1ösen Erziehung), In der
Grundschulerziehung (gegenüber 111341), 7000 Schuülerinnen in » Bet-Ja’akov«-
Sekundarschulen (n der staatlıch-relig1ösen differenzierten Sekundarschulerziehung ler-
nNenNn 700 Schuler un! Schülerinnen) umfaßte Diese Zahlen sınd 1im Verhältnis ZUTr Ge-
samtbevolkerung N1IC| hoch 9% aller Grundschuler besuchten 1985 Einrichtungen der
unabhängıgen Erziehung (gegenuber in der staatlıch-relig1ösen Erziehung).
Die quantıtative rstarrung wird sich In einem gewiıssen Maße andern, WENN die Führung
der unabhängıgen Erzıehung auf zusätzliche pädagogische Veränderungen bedacht sein
wiıird WIE ausfuüuhrliıche curriculare Planung und ein größeres nteresse en Schulfäa-
chern; ıne posıtıve Eıinstellung der Jugendverbände der gudat Israel den expressiven
und gesellschaftlıchen Beduüurfnissen der Jugend; ıne indıvıduelle Behandlung und ıne
kulturelle Sensı1bilıtat fur dıe Normen und Bestrebungen der Schuler Aus relıg1O0sen Famı-
1eN orientalischer Herkunft oder d us Famıhen VOoNn »In Buß: Rückkehrenden« (zum ortho-
doxen Judentum: Übers.)?; fexıblere LOsungen für Absolventen, die nıcht fur dıe Fort-
setzung des Studiums in kleinen Jeschiwot geeignet sınd, und Tur Absolventinnen, die In
Zukunft keine Beschäftigung in der Lehrtätigkeıt finden werden (sowohl im Rahmen des
technologıischen als auch 1Im Rahmen des akademischen außerunıversitaren Studiums); die
Konzentrierung VO  —; Möglichkeıiten der Zusammenarbeıt mıt anderen Erziıehungsbere1-
chen, wenıgstens mıiıt dem staatlich-relig1ösen Bereıch; ıne Eınschrankung der parte1ipoli-
tischen Verwicklung In dıe Erziehungsarbeiıt.

Z Die Einrichtungen der »Befreiung«
Miıt der Gründung des Staates Israel 1m Jahre 1949 wurde das chul-
pflichtgesetz erlassen, das die Eltern verpflichtet, ihreneund Toöchter
1m Alter VON 5—1. ahren einer anerkannten Erziehungseinrichtung
einzuschreıiben und einen regelmäßıigen Schulbesuc gewährleisten.

Im etzten Jahrzehnt en sıch dıe »In Buß Umkehrenden« auf Hebräisch uch
» Ba’ale Teschuwa« genannt VON einem individuellen, kulturell-relig1ösen Geschehen
einer gesellschaftlichen Ersc einung gewandelt, dıe aa Israel Tausende Famıilıen
faßt Hiıerauf werden WITr och zuruckkommen.
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Talmude Tora (Talmudschulen) vollıg private Eıinriıchtungen; ihre
Schüler rfullten dem Anscheıin ach nıcht das Schulpflichtgesetz, doch
enthielt die esetzgebung eine Anweisung, die den Erziehungs- und Kul-
tusmiıinıster azu berechtigt, »In einer 1im Staatsanzeiger veroöffentlichten
Verordnung anzuordnen, daß die Eltern VON ern und Jugendlichen
SOWIE dıe Jugendlichen elbst, die regelmäßıg einer in der Verordnung
spezifizıerten Erziehungseinrichtung lernen, die keine anerkannte KEr-
ziehungseinrichtung ist, VON den ihnen auferlegten ichten befreıit
sınd «14

AufGrund dieser esetzgebung wandten sıch 1imTre 1949 21 bestehende Eınrıchtungen
Schuler, davon 2100 In Jerusalem) den damalıgen Erziehungs- und Kultusminı1-

ster und aten ıhn, das Statut auf S1IE anzuwenden. Tatsachlıc) erhielten diese Einrichtun-
SCH die Befreiung VOM Schulpflichtgesetz und eıtdem immer freigestellt.

In den funfzıger Jahren anderte sıch die Sıtuation fast nıcht, doch seıt den sechzıger und
VOIL em seıt den sıebziger Jahren machte sıch ıne quantıitatiıve Entwicklung in der An-
zahl der Eınrıchtungen, In iıhren Iypen und in iıhrer Schulerzahl bemerkbar. Im Jahr 1975
wandte sich eın 'eıl der Eıinriıchtungen das Erziehungsministerium und bat
das Inkrafttreten der »Befreiung« und finanziıelle Unterstutzung. em IHNan sıch auf
den Präzedenzfall VOoNn 1949 berief, beschloß Man, diese Bıtte DOSItIV beantworten, ailer-
dings unter Erfüllung folgender Bedingungen: Unfallschutz ihrer Schüler:; die BCIC-
gelte Verwaltung des ats; gute Lehrer, den Mindestanforderungen entsprechende
Ausrustung und Moblıerung, Ausstattung und Sauberkeıt; eın Lehrplan, der sıch nıcht

den aa und seine polıtıschen Grundlagen stellt; ıne Mindestquote VOL Schu-
lern iın jedem Schuhahr. Diese Regelung wurde 1978 und eıtdem In diıeser Form jedesmal
für NUur eın Jahr erneuert

Heutzutage exıistieren 1m aa Israel / Einrichtungen (miıt etitwa 6000
Schulern und etwa 3000 Schülerinnen), dıe ormeller und in finanzıel-
ler Hınsıicht als Einrıchtungen der »Befreiung« anerkannt sınd Daneben
wurden seıt der Staatsgruündung weıtere »Chadarım« und » Talmude 10-
[A* gegrundet, die eine finanzıelle Unterstutzung ernalten und sıch auch
NIC| arum bemühen, wen1gstens die formelle efreiung erhalten .
uch in diıesen Einriıchtungen sSind eine organisatorische Dıfferenzierung
SOWI1eEe curriculare und methodische Nuancen erkennbar, AdQUus denen sıch
spater vielleicht auch diesem tradıtionellen Rahmen relig10ser Erzie-
hung einem gewissen Maße moderne Formen entwıckeln können. In
der organisatorischen Dıfferenzierung annn INan fünfGrundtypener-

Diıese FEınrıchtungen sınd in Wirklichkeit der tradıtionelle »Cheder« Sie existierten
in den Wohngebıieten der tradıtionellen jüdıschen Besiedlung, 1im wesentliıchen in Jerusa-
lem seıt den vierziger Jahren des Jahrhunderts IDiese Einriıchtungen diıenten bıs ZUT[

Staatsgründung als Lernmöglıichkeıit fur Kinder VOl bıs 15- Jahren, dıe obere Iters-
SICHZC jedoch hat sıch nach der Staatsgrundung verschoben, sı1e 1eg' fur Jungen be1l 13-
Jahren un: für Mädchen beı 16- Jahren. ach dem nde des Studiums diesen Eın-
richtungen setzen dıe Jungen ihr Studıium den »kleinen« und »höheren« Jeschiwot fort
S.U.), während die Madchen ihre Schulzeit beenden und auf dıe Ehe vorbereiıtet werden.

Die Schulerzahl In dıesen Einrıchtungen wird auf EtwW. 2000 In Jerusalem und qauf ei-
500 in den übrıgen Teilen des Landes, VOT em 1im Bne Brak, Iso auf insgesamt 2500

Schuüler geschätzt.
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scheıiden: Jerusalemer, chassıdische, lıtauıische, sephardısche und Z10N1-
stische!®.
iIm curricularen un! methodisch-dominanten Kontext herrscht, der uancen und
Veraänderungen, der tradıtıonelle Charakter der » Talmude haTlTora« VOT, WIE In eru-
salem seıt Begınn der jüdıschen Besiedlung 1mM Jahrhundert ublıch WAäITL. Dieser C'harak-
ter wırd deutlıch

Tagesablauf (man ernt Von 8& 3() Uhr Morgen bıs etw. Uhr, gestuft nach dem
Alter)

Lehrplan (ausschließlich relıg10se nterrichtsfächer, NUTr {wa ine bıs anderthalb
Stunden Nachmuttag profane Facher Wwıe Schreiben, Sprache un:! Grammatık des He-
braischen, Rechnen, judısche Geschichte und eographie des es Israel)

Al der Unterrichts- un Umgangssprache (Jıddıisch, ein1ıge wenige Eıinrichtungen DC-
nommen)

der Dauer des Schuljahres (mehr oder wenıger der verkurzten Form der Ferien den
eschıiwa-Eınrichtungen angepaßt)

der Herkunft der Lehrer (>Melamdım«; relıg10se rer), die 1m allgemeınen selbst
Absolventen VONn » Talmude Tora« sınd, hne eine weıtere systematische Ausbildung)

den Unterrichtsmethoden (einschließlich der selernmethode, der der » Zeremo-
N1e« und des 1ls der sozlalen Lebensweise).
Die Eınrıchtungen der »Befreiung« fur Madchen sıind 1Im Vergleıch den parallelen
Eıinrıchtungen für Jungen quantitatiıv sehr begrenzt. In diesen Eınrıchtungen, dıe größ-
tenteiıls In den letzten ZWanzıg ahren, uüberwiegend in Jerusalem, eroöffnet wurden, ist die
Unterrichts- und Umgangssprache ausschließlich 1SC) Der Lehrplan ist in den VEGTI-
schiedenen Eınrıchtungen nıcht einheiıtliıch hınsıc!  1C] des Lehrangebots In den Fäachern
Geschichte, Geographie und Mathematık, hinsichtlich des Unterrichts In Naturwissen-
schaiften, Geometrie und der »heılıgen Sprache« (Hebräisch) un hinsıchtlich der Art, wI1Ie
IHan Hebräisch und 1SC) ehrt. An allen diesen Eıinrichtungen wırd weder dıe mundlı-
che ora (Mischna) noch irgendeıne Fremdsprache (außer Jıddısch) gelehrt*‘.
TOtz der ersichtlıchen Unterschiede zwıschen dem odell der Eınrıchtung der » Befre1-

und den beiden vorherigen Odellen der relıg1ösen Erziehung mussen WITr hıer schon
ZWeIl Anmerkungen machen: Schon die Schaffung Von institutionalısıerten Bedingungen
fur das Lernen der Maädchen stellt den außerst fundamentalıstischen Kreisen der Tradı-
tionellen judıschen Gesellscha 1ne wichtige und wesentliche Neuerung dar. Daruber
hıinaus stieg die ahl der Schuülerinnen In Jahren Von einigen undert Nacı einer chat-
ZUNg 300-400) auftf mehr qals 300 Schulerinnen. Der Wachstumsprozeß der Einrichtun-
SCH der »Befreiung« fürJungen befindet sıch noch nıcht aufseinem Höhepunkt; zweıfellos
wırd dieser Prozeß erkennbare Auswirkungen auf dıe tradıtionelle relig1öse Gesellscha:
und vielleicht uch auf dıe anderen Modelle der relıg1ıösen Erziehung en

Dıiıe Jeschiwa-Einrichtungen
Die Jeschiwa-Erziehungseinrichtungen Sind für Jungen ab Jahren be-
stimmt, und heutzutage en beinahe alle ihre Schüler vorher eine der

Auch innerhalb dieser Formen selbst gıbt geEWISSE Unterschiede zwıischen einemchassıdischen »Cheder« der (Jurer Chassıdım und einem der Satmerer Chassıdim, Bschen ınem sephardıschen »Cheder« jemenitischer Juden und einem »Cheder« babyloni-scher en Im übrigen stellt der zionistische »Cheder« ıne sehr Cu«cC Erscheinung darund unterscheidet siıch VO  - den anderen VOT em UrC| den Gebrauch der hebräischenSprache, durch seine Lehrer, seinen Erziehungsplan und seiıne Schuler.
7u weıteren Eınzelheiten ber dıe differenzierten

der »Befreiung« für Madchen Schneller, Das Wa
Lehrpläne N den Eıinrichtungenchstum und dıe Entwicklung derMädchenerziehung In der >ultraorthodoxen Gemeinde«, in Gilat un! Stern (Hg.),Mıiıchtam le-Davıd, Ramat (Jan 1978, 330-340 (hebr.).
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obengenannten Erziehungseinrichtungen besucht!®. In der tradıtionellen
Jeschıwa in Israel und in der Dıiaspora galten das Studium und die rfor-
schung des und seiner Kommentatoren als ausschließliches 1e]
und als Selbstzweck, hne pragmatische Erwagungen, etwa der Vor-
bereitung auf das Wırtschaftsleben, eine spielten. Dadurch wurde
dem Talmudstudium als Wert sich die hochste Legitimation gegenüber
allen anderen Studien und Beschäftigungen verliehen.
In Israel gab CS viele Generationen lang DUr ein odell der eschiwa-Fr-
ziehungseinrichtung namlıc das der »sephardıschen« eschi-

rst 1im Jahr 1862 wurde als weıteres die »Jerusalemer« Je-
schiwa für aschkenasıscheengegrundet. Diese beiden Modelle hatten
Sanz den (harakter der tradıtionellen Jeschıiwa. In den etzten ZWanzıg
ahren Jedoch sind Zeugen eines beschleunigten Dıfferenzierungs-
PTOZCSSCS den Jeschiwa-Erziehungseinrichtungen geworden, und heu-

ann INan aa Israel rel Jeschiwa-Lernwege”” unterscheıden, die
sıch in viele Nuancen spezilfizıeren.
Der rstie Weg LSt der tradıtionelle Weg. Dieser Weg ist dQus dreı gestaffelten Einheiten
sammengesetzt Aaus der »kleinen Jeschiwa« oder der » Mechina« ( Vorbereitung; fur dıe
Altersgruppe 14 18), Aus der »großen Jeschiwa« Oder der »höheren Jeschiwa« (für die Al-
tersgruppe und alter) und dem »Kolel« fur den SaNZChH Oder halben Tag (für verheiratete
Studenten). Beıi diesem Weg wırd die Tendenz ZUTr Spezifizierung eutlıch, z.B der
Unterscheidung VO  —; » Jerusalemer« » sephardıscher« » lıtauischer« »ungarıscher« »kab-
balıstischer«, »chassıdıischer« 7 »natıonaler« esChHh1WA. Ebenso existieren besondere Jeschi-
WOT fuür Studenten aQUus dem Ausland
Derzweıte Weg ist der » moderne« Weg. Auch diıeser Weg ist dus dreı gestaffelten Einheiten
zusammengesetzt Aaus der »Sekundarschuljeschiwa« Oder der »Berufsschulhjeschiwa«
(für dıe Altersgruppe 14- 18), AQus der » Abkommens-Jeschiwa« (»Jeschıwa essder« dıe
in der ege. dıie Absolventen der Sekundarschul- und der Berufsschuljeschiwa und seıt
kurzem uch Absolventen einer relıgıösen Sekundarschule aufnımmt (für dıe Altersgrup-

O  > bzw. aus der »Jeschiwa des relıgıösen Kıbbuz«, dıe fur Absolventen dieser Al-
aus der Sekundarschule 1ImM relıg1ösen Kıbbuz bestimmt ist?0, und aQus dem Im

allgemeınen ganztagıgen » Kolel« oder »Machon« (»Institut«; für verheiratete Studen-
ten). Dieser Weg zeichnet sıch durch dıe moderne Verbindung der Jeschiwa-Komponente
mıt profanen theoretischen der technologischen Fachern oder mıt dem Miılıtärdienst AU!:  N
Die Tste Eıinheit dieses eges ist eın integraler estandtel. der staatlıch-religiösen TZ1IE-
hung.
Derdritte Weg istder Weg für Ba’ale Teschuwa Dieser Weg befindet sıch In eiıner dynamı-
schen Entwicklung, die Institute TSi In der Entstehung begriffen sınd Der Weg be-
ste. hauptsächlich aus ıner einzıgen Einheıt, die der »hoöoheren Jeschıiwa« entspricht,
uch WECNN s1e In ihrer Altersstruktur heterogener.Ist. Allmählich entwickelt sıich neben die-
SCT Einheit auch der sıch anschlıeßende Bereıch, der » Kolel« fuüur den VaNzZChH Oder halben
Jag
Auch De1l dıesem Weg wiırd dıe Tendenz ZUT Speziılizierung sehr eutlıch; kann schon

18 Außer den csehr wenigen Absolventen der staatlıch-religiösen Grundschule Oder e1-
DeET Grundschule In der Diaspora Oder » Ba’ale JTeschuwa«-Schulern; dazu 1m folg.

In diesen egen lernten 1984 etwa 000 Schuler in 900 Eınrıchtungen gegenuüber
etwa 4 800 Schülern in 115 Eıinriıchtungen 1Im re 1949

Dıiese Jeschiwa hat eın besonderes Jeschiwa- und Mılıtärprogramm, das uch Schuler
aufnımmt, die N1IC| dem angehören. Ebenso gibt 1n ihr zusatzlıche Lerngebiete.
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jetzt fünf Formen unterscheiden: dıe »lıtauische«, die »chassıdısche«, dıe »kabbalısti-
sche«, die »sephardısche« und dıe »natıonal-zionıstische« Jeschıiwa. Außerdem existieren
besondere Jeschiwot fur dıe Jugend In der Berufsausbildung und fur ehemalıge Kriminel-
1€21

Die Spezt  lerung der eEeSCAIWO in Wege und unterschiedliche Formen
ist wesentlichen das Ergebnis VON ZWEeI fundamentalen, sehr bewegen-
den Ereignissen, die auf das jüdısche Volk in den vlerziger ahren dieses
Jahrhunderts eingewıren Der Holocaust, der dieenKuropas

Zweıiten Weltkrieg heimsuchte, vernichtet: dıe Jüdısche Gesellscha
auf diesem Kontinent und zerstorte ihre Institutionen einschließlic der
Jeschiwa-Erziehungseinrichtungen, dıe dıe Spiıtze der tradıtionellenJüdı-
schen Gesellschaft darstellten Die Gründung des Staates Israel als
ı1onale Heıimstätte des jüdıschen Volkes und de facto die erwirklıchung
des gesellschaftlichen Ideals der zionistischen ewegung.

Infolge des zuerst Ereignisses versuchten UÜberlebende des
Holocaust mıt ihren Brudern der tradıtionellen jüdıschen
Gesellschaft aa Israel die Erinnerung die Vergangenheıt wach-
zuhalten, indem Sie tradıtionelle esSsch1WO Israel ach dem Vorbild und
der Form der tradıtionellen Jeschıiwa gründeten, dıe der eıt des olo-

vernichtet worden WaTr
Aufrund des zweıter genannten Kreignisses wurden den Ju-

gendlichen Ausbildungsmöglichkeiten eDieten WIEeE Verteidigung des
Staates, 1IrtSscha Wiıssenschaft, Polıitik und Bıldung eroöffnet Ebenso
wandelten sıch die Werte der zionıstischen ewegung und ihrer inrıch-
tungen dynamischen aktoren 1imM Staat er verstärkte sich
das edürfnis, moderne Wege und Formen VON eSCA1IWO entwickeln,
weiche dıe Integration iırtscha: und Gesellschaft (durch dıe ufnah-

Von profanen der technologischen Studienfächern in den ehrplan
und die posıtıve und affırmatıve Bezugnahme auf dıe zionıstische Bewe-
Sung und ihre Einrichtungen (durch Hebräisch als Umgangssprache der
Milıtärdienst) ermöglıchten.
Diese ambıvalenten waäange, die den Gestaltungs- und Spezifizierungs-
PTOZCSSCH der Jeschıiwa-Erziehungseinrichtungen aa Israel ZUSILUN-
de agen, steilten diese inrıchtungen VOL eine eıhe grundsätzlicher DIi-
lemmata, VOT em Wertebereichı, sozlalen Bereich und In Fragen,
dıe AUS der Atmosphäre des Systems eITru  en Die praktiıschen Ant-
worten auf diese emmata bald verschiedene aktoren der r_

lıgiösen Gesellschaft dazu d den Grüundungs- und Entwicklungsprozeß

21 Im » Weg« für » Ba’ale Teschuwa« existieren uch entsprechende Eınrıchtungen für
Mädchen, »dıe In Buß! zuruckkehren«. Die Ruckkehrer und Rückkehrerinnen sınd saku-
lare Juden, die uber ihre Identität als en nachdenken und in einem besonderen Jeschi-
wa-Institut ihre ehıgıon und ihr rbe studıieren. Zur Welilt diıeser Juden Avıad, eturn

Judaism Religi0us Renewal ıIn Israel, Chıicago on 1983
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der teıls tradıtionelleren, e1ls moderneren eschıiwa-Erzie-
hungseinrichtungen beschleunigen““.

Heutige Einflußbereiche der relig1ösen rziıehung
Eıne vollständıge und zuverlässıgeWOmußte siıch auf umfangreiche
und tiefgehende Forschungsergebnisse tutzen

och uch in Israel ann Ian sich weiıtgehend in der Kritık VOI 'ebster hinsıchtlıch des
allgemeınen Forschungsstandes diesemema wiederfinden » Dıie Erforschung der FO-

lıgı0sen Erziehung (ın den verschıiedenen aaten erfolgte Im allgemeınen sporadısch,
fallıg und ohne System. Sıe bot oft nıcht mehr als bloß abgeleitete Ergebnisse und WarTr 1m
SanzZCh weni1g eigenständıg; vieles iıhr ist in seiner Qualität dürftig Es g1Dt 1Ur sehr wenl1-
SC Forschungsarbeıten VON empirıschem Wert Forschungen, dıe hochentwickelte naly-
SCH oder objektive Bewertungsverfahren verwendeten. Seit der der sıebziger re
begann sıch das ıld allmählıch verbessern, uch WCNN noch zahlreiche Forschungsar-
beiten g1bt, dıe schweren begrifflichen Mängeln leiıden oder die der Kontrolle wıichti-
DCI varıabler Größen gescheıitert sind«*>

Wır werden er vorsichtig se1n, WeEeNN uns diesem Abschnitt
den eutigen FEinflüssen der relıg10sen Erziehungseinrichtungen aufJun-
SCH und Mädchen 1Im Bliıck auf dıe relig1Öse, kulturelle, milıtärıische, g-
wer  CHe, polıtische und psychologıische ene außern. Das gleiche
für ihre immanenten Einflüsse, dıe S1ie auf sıch selbst ausubt
Der hauptsächliche Prüfstein der relig1ösen rzıehung wiırd iıhren e1ge-
Nnen Augen und den Augen anderer ihre Kıgnung auf dem Gebiet der
religiösen Sozialisation ihrer Schüler und Absolventen seiIn. mpirische
Untersuchungen wurden“** und werden“ hıeruber durchgeführt, und
ZWal sowohl hinsıchtlich verschiedener Schülergruppen der staatlıch-

Z/u den wesentlichen Dılemmata und den nstıitutionellen Unterschieden dQus-
fuhrlıch Bar-Lev, Jeschiwot tradıtionelle und moderne Formen, In Ackermann
(Hg.), Erziehung In Israel I’ Aa 507-547; Bar-Ley, Jeschiwot In Israel 8-1  r
1n Ha’enzyklopedia haıwrıt, a.a.0Q

Webster, Research In Religi0us Educatıion, In Sutcliffe Hg.) Dıictionary
of Relıgi0us Educatıon, on 1984

(utmann und Mann, Nachuntersuchung der Religlosıtät VON Absolventen der
relıgıösen Sekundarschulen, dıe In der Armee dıenten, Jerusalem 1977 (  T, Krausz
und Bar-Leyv, Varıtıies of Orthodox Relıgi0us Behavıour: Case tudy of VYeshiwa
Hıgh School Graduates in Israel, 'The Jewiısh Journal of Sociology [1] (1978) 59—-74

Vor kurzem wurden ZWel umfangreiche Feldforschungsarbeıten beendet, die sıch 1m
Augenblick In der Analyse- und Abfassungsphase befinden In der einen Arbeıt wurden
2860 Schüler und Schulerinnen In der staatlıch-relig1ösen Erziehung untersucht (in der
Stadt und 1m Kıbbuz, Jungen und Mädchen, Jugendliche und Erwachsene, Sephardım und
Aschkenasim, Internats- und Tagesschulen, einschließlich der Jeschiwa-Sekundar- und
Jeschıwa-Berufsschuleinrichtungen). In der anderen Tbeıt wurden 900 Absolventen der
Sekundarausbildung 1im relıgı1O0sen Kıbbuz untersucht, alle Absolventen der beiden
zentralen Eıinrıchtungen der relıg1ıösen Kıbbuzbewegung. Auch diese Eınrıchtungen sınd
eın eıl der staatlıch-relıg1Oösen Erzıehungseinrichtungen.
Kıne weıtere Arbeıt befindet sıch in den ersten Planungsphasen. Siıe soll eın konkretes Mo-
dell der Absolventen er Formen der staatlıch-relig1ösen Sekundarerziehung umfassen.
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relıg1ösen rzıehung als auch der Absolventen dieses Schultyps och
wurde och eine wissenschaftlıche Untersuchung für die anderen Mo-
delle der relıg10sen rziıehung urchgeführt Dennoch ann INan ZUSsSa
menfassend feststellen daß dıe Eıinrichtungen der relıg1ıösen rzıehung
Israel ihren Odellen und Formen sehr erfolgreich Säkularisierungs-
DTOZESSE aufgehalten haben die DIS VOL etitwa Jahren sehr verbreıtet Wäa-
Iecn Mehr als der Absolventen der Eıinriıchtungen ehren das rıtuelle
er  en ach und erwerben ndıertes Wıssen ezüglıc relı-
Q10SCI Fragen In ideologischer Hınsıcht ist dıe rel1g10se Finstellung
durchaus NIC| iLMMer Ergebnıs doktrinären rziehung, ja nıcht
selten wird eher angel »deologischer Indoktrination« deutlıch In
rel1g10s emotionaler Hınsıcht gibt eine Ndierten Angaben auf dıe
INan iırgendwelche Verallgemeinerungen grunden könnte
Der relatıve Erfolg der relig1ösen Sozialisation erreichte der Judı-
schen aschkenasıschen Bevölkerung beeindruckende Ergebnisse doch

Zeıt mehren sıch dıe Zeugnisse, sıch aucher der zweıten
(Generation der relıg10sen Eiınwanderer oriıentalıscher Herkunft dıie relı-
D1O5C Sozlalısation verstärkt Diese rel1g1Öse Verstärkung wiıird besonders
be1l denjenıgen Angehörigen aus Famıilıen orlientalıischer Herkunft deut-
ıch dıe den Jahren der Pubertat Mitglieder und Aktive der rel1g10-
SCI} Jugendbewegung waren?® Ebenso zeıgt sıch dıese Verstärkung be1l
den Eıinrıchtungen denen erzieherische Maßna  en ergriffen WUuTr
den die Kluft zwıischen den relıg1ösen Gebräuchen und TIradıtionen
der ern und den der Einrichtung uDlıiıchen überbrücken?’
Wäahrend relıg1ıösen Famıhlien der relig1öse Sozlalisationserfolg beı den
enund Tochtern auch CLHCI Intensivierung relıgiıösen Verhal-
ten der ern führt ergeben siıch beı den Schülern und Schuülerinnen AUuSs

nıchtreligiösen Famıilıen aufGrund der enlenden UÜbereinstimmung ZW1-
schen der relıg1ösen Sozlalisation der Schule und der nıchtrelig1ösen
Sozlalısatıon der ern Auswirkungen Rıchtung auf CiINeEN relıg1ösen
Sozlalısatıonsmangel dieser Schüler“® Dieses ıld des Mißerfolgs andert
sıch WeNNn CS sıch starker erwachsene tersgruppen handelt dıe
besonderen KEıinriıchtungen lernen den sogenannten » Jeschiwot für
Ba ale Teschuwa«“*?

Kedem und Bar-Lev Is Giving-up Tradıtional Religi0us Culture Part of
the Price Be Paıd for Acquiring Hıgher Educatıon? Adaptıon ofAcademıiıc estern Cul-
fure by Jewiıish srael: Universıty udents of ıddle astern Orıgn Hıgher Educatıon

(1983)S#388£4 7u den Konflıktbereichen ı der Sekundarschul-Jeschıwa und den Lösungsmöglıch-
keıten Glanz, Integrationsprobleme der Schuler AQUus Famılhen orjentalıscher Herkunft

dıe Sekundarschul Jeschiwa, NIw Ha Mıdraschıa 18/ 1984 19/ 1985 236 241 el  T
7u der ersten Forschungsarbeıt ber dieses ema Glanz Das andere ınd

der Klasse Schuler nıcht relıgıösem Elternhaus der relıgıösen Schule ama (jan
1981 8()-85 e!  T

Dazu vgl Shaffir, Ihe Recrujstmen: of Baaleı Ishuvah a Jerusalem Yeshiva The
Jewiısh Journal of S0CcI10logy N (1| (1983) 33406
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DiIie Einflüsse der Einrichtungen der religıosen Erziehung auf die Einstellung ihrer Absol-
venten Kultur, Militär un gewerblichen Bereichen können AQus deren grundsätzlıcher
Eınstellung ZUTr Gesellschaft und ZUT Kultur der sakularen Juden abgeleıtet werden. In den
Formen und Odellen relıg1öser Erziehung, in denen die Tendenz ZUT[r Isolatıon un Ver-
schlossenhe!!' gegenuber der sakularen Gesellschaft und Kultur in Israel deutlich wırd,
spiegelt sıch dies zuallererst In der Einstellung profanen Fachern wıder. In diesen Eın-
rıchtungen besteht der WEeC| der profanen Facher alleın darın, dem Schüler dıe notwendi-
SCH Voraussetzungen vermitteln, amı! se1ın Auskommen und seıne wirtschaftlıche
FKxıstenz finden kann durch Rechnen, Schreiben und Lesen, allgemeines Wıssen uber dıe
Errungenschaften der Wissenschaft und durch allerdings geringe Kenntnisse einer
Fremdsprache. OC| wırd hıer nıcht der Versuch unternommen, dıe »heilıgen« Fäacher
mıt den >profanen« verbinden oder kombinıeren, und sıcherlıch ist uüberhaupt NIC|
beabsichtigt, den Schülern und Schülerinnen ıne allgemeine, umfassende Bıldung VeEeTI-
mitteln?®. Ebenso wırd In diesen Einrichtungen ıne gesellschaftliche Dıstanzierung VON
Einzelheıiten und Fachern deutlıch, dıe nıcht als relı1g10s definijert sınd, iıne Dıiıstanzıerung,
dıe sıch nıcht NUur auf die grundsätzlıch-ideelle Dımension beschränkt
Vom praktischen Gesichtspunkt aus betrachtet spiegelt sıch diese grundsätzlıche rennung
in der Dıstanzierung der Erwachsenen VoN jeder Eınbeziehung In dıe Freizeijitkultur der
modernen israelıschen Gesellschaft?! wıder, in der Distanzıerung der Erwachsenen Von
der bedeutsamen Eınbeziehung In den miılıtäarıschen Sektor*“ und in der Zuruckhaltung
der Erwachsenen, ıne akademische Bıldung erwerben. Infolgedessen sınd si1e auch WC-
der miılıtärıschen noch 1Im zivilen Sektor In professionellen Beschäftigungen vertreten,
dıe meısten ernahren sıch Von Amtern In der Synagoge oder In Zweigen des Handels und
des Kleinhandels Ooder als einfache Arbeiter; die Frauen sınd In der ege. alleın mıiıt ntier-
richts- und Erziehungsaufgaben beschäftigt.

Demgegenüber den Eınriıchtungen der staatlich-religiösen Erzıie-
hung die Tendenz einer religiösen Besonderheit eutlıc und ZWäal

Urc! dıe Zusammenarbeitundurch die Einbeziehung In dıe israelische
Kultur und Gesellschaft. Dies TUuC sıch ZU!' einen der posıtıven Eın-

In diesem Zusammenhang muß erwaäahnt werden, mMan In der tradıtionellen Judı-
schen Gesellschaft ange den Unterricht In profanen Fkachern als niıchtlegıtiıme Ersche1i-
NUuNg angesehen hat un! dıe Lehrpläne In den Eınrıchtungen der tradıtionellen Jjudıschen
Erziehung NUur »heıilıge Facher<« umfaßten rst mıt dem Erscheinen der Erziehungsbewe-
ZSUNgCH der jüdıschen Orthodoxıe In Deutschland (»Iora mıiıt Zeitgemäßheıt derech
Orez « VON Rav Samson Raphael irsch und » Denke iıh: auf en deinen Wegen« VONn

Ray Esriel Hıldesheimer) wurde der totale Wiıderstand profane Facher gespalten,
uch WEeNnNn INan bıs heute 1m »tradıtionellen« Weg der Jeschiwa-Erziehungseinrichtungen
uberhaupt keine profanen Fäacher ernt. Auch 1mM odell der Erziehungseinrichtung der
»Befreiung« ernt MNan dıese 1U in sehr geringem ang, undO; ın den Eıinrıchtungen
der unabhangıgen Erziehung gehen diese Facher nıcht ber ıne nachträgliche Zustim-
MUnNg hınaus, wobe!l dıe Möglıchkeıt blockiert wırd, profane Studien auf Universitätsni-
Cau fortzusetzen (1ıdeologische und strukturelle Blockierung: Es gibt keinen nterrıc
auf das Abiıtur hın)
31 Sıe besuchen nıcht 1U fast keine kulturelen Veranstaltungen (sowohl der gehobenen
Kultur als uch der der breiten Masse), sondern auch ihr sestoffbeschränkt sıch auf Judı-
sche Bucher und relıg1O0se Zeıtungen. Ebenso verbieten diıese Erziehungseinrichtungen ıh-
ICcCmHh Schulern, Fernsehapparate besitzen oder fernzusehen.

Die Jungen studıeren 1im allgemeinen mehrere re Jeschiwa-Einrichtungen und
sınd waäahrend ihrer Studienzeıit dazu berechtigt, ıne Eınberufung in den Mılıtäardıienst auf-
zuschıeben. Auch WeNnNn s1e sıch fruher oder spater ZUID Mılıtärdienst melden, neigen sıe da-
Z DUr das 1m Rahmen des Gesetzes geforderte Mınımum erfüllen; er steigen sıe
NIC| ın dıe Kommando- und Offizıersrange auf und/oder setfzen N1IC! ihren Diıenst In der
Armee fort. Die heranwachsenden Mädchen verweıigern nıcht UTr den Milıtärdienst, SOMN-
dern uch jeden natıonalen Ersatzdıienst.
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stellung profanen Fächern”>, ZU anderen in der posıtıven Eıinstellung
gesellschaftlıchen und kulturellen Verfaßtheit des Staates Israel aus

Vom praktischen Gesichtspunkt aus betrachtet ze1igt sıch diese grundsätz-
lıche Eınstellung in der inbeziehung der Erwachsenen in die meıisten
häuslıchen und außerhäuslichen Ere1ignisse der israelıschen Freizeitkul-
tur34, der Eınbeziehung der zentralen Jugendbewegun der staatlıch-
relig1ösen Erziehung dıe meıisten Tätıgkeitsbereiche der organıislierten
Jugend”>, der verstärkten Einbeziehung der Erwachsenen die Ar-
mee*®, 11 TWEeT' einer akademıiıschen Bildung?” und der inglıede-
Iun In angesehene Arbeitsstellen®2.

Die profanen Fäacher gelten als Hılfsmuittel ZUIN erstandnıs der Jora, als Hılfsmuittel
ZU Verständnıis der Welt und ihres Schöpfers, als 'eıl der geistigen Welt des enschen
und ZU[r Festigung des (Glaubens 1im Hınblick auf eın Zusammentreffen mıt nichtrelig1ösen
en in der Armee, der Uniiversıtäat und Arbeıtsplatz.
Es gibt vollıg verschiedene Eıinstellungen innerhalb der staatlıch-relig1ösen Erziehungs-
einrıchtungen diıesem Thema, aber den meısten ist dıe grundsätzlıche Zustimmung ZUr
currıiıcularen Verbindung oder Miıschung VON »heilıgen« oder >profanen« Fachern geme1n-
Sal Ebenso ist kein Zufall, dıe relıgıösen Parteıen der Zeit, als INan dıeses Mo-
dell der staatlıch-religiösen Erziehung entwickelte, uch fur die Errichtung einer relıg1ösen
Uniunersıita: sorgten (Universıität Bar llan, heute ungefähr 000 Studenten, ZUT eft-

Absolventen und Absolventinnen der staatlıch-relig1ösen rzıehung, dıe restlichen
sınd Absolventen der staatlıchen Erziehung oder der arabıschen Erziehung oder kommen
VO|  _ Erzıehungseinrichtungen 1m usland

Bar-Lev, Wandlungen 1m Freizeijıtverhalten der relıgıösen en zwıischen
normatıvem Dıktat und vollmächtigem Handlungsfreiraum, In Lipziın Hg.) Freizeit-
und Erholungskultur In Israel, 'Tel Avıv 1981, 21-26 e  T
35 Bne Akıwa als relıg1öse Jugendbewegung legt Wert darauf, daß dıe rzıehung der Ju-
gend vollıg ın aa und Gesellscha: einbezogen ist, sowohl auf theoretischem als auch auf
praktıschem ebıet. Zeugnıs 1€' sınd z.B dıe Treffen zwıischen Bne Akıwa und Miıt-
gliedern der sozlalıstiıschen ewegung » Haschomer haza’ır<«.

Dies wiırd deutlıch dem hohen Anteıl beım KEinsatz In Kampfeıinheıten, In KOm-
mando- und Offizıersaufgaben und 1Im Dıienst der stehenden Armee 7 B Bar-Leyv,
Der gesellschaftlıche Status der Absolventen der Miıdraschıa eine vergleichende nter-
suchung mıt Absolventen anderer Sekundarschul-Jeschiwot, In Kahana und Sotschi
(Hg.), Jugendmodell in der israelıschen Gesellschaft, Jerusalem 1981, 173- 195 (hebr.)
E,benso spiegelt sıch der Errichtung der » Abkommens«-Jeschiwa (S.O.) wıder, dıe den
Mılıtäardienst in Kampfeinheiten mıt dem hoöheren Jeschiwastudium verbindet Zur » Ab-
kommens«-Jeschiıwa Bar-Lev, Das Erziehungswesen der Bne-Akıwa-Bewegung.
Die Jeschiwa, dıe pana und der >Hessder<« (Abkommen), In Bar-Lev, Cohen und
Sch Rosner (Hg.). Fuüunfzig Jahre Bne-Akıwa Israel (1929-197/9); Jubiläumsband, Tel
Avıv 1986 (hebr.)
Die Eınbeziehung In dıe Armee wırd VOT allem beı den Madchen eutlıch, dıe sıch auf

halten könnten Dennoch tellen sıch dıe meısten ZU! Miılıtärdienst oder melden sıch für
TUN! der Rechtslage als rel1g10s erklären und dıe vollıge Befreiung VO Miılıtärdienst CI *

eın oder Zwel Jahre freiwillıg ZU natıonalen Ersatzdıenst.
Es ist anzumerken, der Dienst ın der Armee eute 1Im allgemeinen nıcht dıe Religiosıtat
der Absolventen und Absolventinnen verletzt, VOT em nıcht beı denen, dıe aschkena-
sıschen Famıilıen stammen. Es g1bt Anzeıchen dafür, diesem Zusammenhang auch
ıne bedeutende Verbesserung un: Angehörigen dQus Familıen orlentalıscher Herkunft
eintritt.

Die Schuler und Schülerinnen konzentrieren sıch nıcht DUr auf dıe relıg1öse nıversı1ı-
tat, sondern studieren uch S en üubrıgen Universıitäten und Instituten. Seıit kurzem
steigt uch der nteıl derer, dıe ıhr Studıum bıs ZU ITWer'! eines höheren akademıiıschen
rades fortsetzen.

Die berufliıche Streuung nımmt sowohl auf dem miılıtärıschen und technologischen als
auch auf dem wissenschafitlıchen und beruflichen Sektor mpirısche aten uber den
Bildungserwerb und dıe berufliche reuung In Bar-Leyv, Status, a.a.0O



Differenzierungsprozesse In der religiösen Jüdischen Erziehung ım Staate Israel 187

Auf der politischen Ebene ann INan rel klare Kombponenten der Ein-
flußnahme erkennen:

DiIe meısten Absolventen der Eıinrichtungen der »Befreiung« werden dahıngehend
beeinflußt, antızıonıstische Positionen einzunehmen und 1ImM allgemeınen nıcht landes-
weıten Oder Okalen Wahlen teillzunehmen.

Dıie meılsten Absolventen der Einriıchtungen der unabhängigen Erziehung werden da-
hingehend beeinflußt, niıchtzionistische Posiıtionen einzunehmen und 1Im allgemeıinen uch
dıe Parteı gudat Israel und ihre Standpunkte unterstutzen.

nter den Absolventen der staatlıch-relıgıösen Erziehung iıst keine eindeutige polıtı-
sche Tendenz auszumachen, auch WCINN dıe Jlendenz ZUr natiıonal-relıgiösen Mafdal-Parte1
und den Rechtspartelien starker hervortritt. FEbenso könnte 1a uch SCH, dıe
meisten Aktıven und Miıtglieder VO  —_ »Gusch Emunim« Absolventen der staatlıch-relig1ö-
SCMH Erziehung sınd, VOT em des modernen Jeschıiwa- Iypus. Es besteht keın Zweiıftel dar-
d daß dıe Absolventen dieser Erziehung überwiıegend zionıstische Standpunkte vertre-
ten??

Auf der psychologischen Ebene ist mıt Sicherheit eine Stabilisierung des
einzelnen und der Allgemeinheıt erkennen. Wenn bis VOL wen1ger als

Jahren beı den Absolventen der relıg1ıösen Erziehung das efü einer
nıederen gesellschaftlıchen Stellung und VOoNn Zweıtrangıgkeıt vorherrsch-
te, hat sıch dieses efü eute vollıg verandert. Das kommt sowohl
bei den Absolventen der tradıtionellen » Wege« egrdes »relig1Ö-
SCI OIlZES« als auch be1l denen, die »gehäkelte Kippot« tragen, den
Absolventen der modernen »Wege« den Begriffen »wahre Pıoniere«
der »relıg1öse Intelligenz« ZU Ausdruck“®.
Um die Beständigkeıit der relıg1ösen am auch künftig garantıeren,
unternahmen alle odelle der relıg10sen Erziehung ihren verschiede-
NCn Formen beträchtliche Anstrengungen, dıe religiöse Erziehung der
Mäaädchen verbessern und eiıne möglıche Diskrepanz verringern Je-
des odell entsprechend seiner Weltanschauung und seinen grundsätzlı-
chen Werten Als Ergebnis kann IDanl einen bedeutenden Anstieg der
Bıldung der Madchen feststellen, sowohl hinsıc relıg10ser als auch
allgemeiner Ihemen Ebenso Mac| sıch der Eınfluß der Einrichtungen
in weıteren relıg1ösen Dımensionen bemerkbar, e1m Halten der Ge-
bote (Mizwot), beı der Ausprägung der Weltanschauung und der Konfor-
mıiıftfa mıt den dealen iıhrer Tuppe. In der staatlıch-relig1ösen Erziehung

WIe ben gesagt auch die Eınbeziehung der Mädchen aufder milı-
tärıschen, der gewerblichen, der kulturellen und der polıtischen ene
deutliıch Es besteht keın Zweıfel daran, 6S sıch hierbeıli einen wirk-
en gesellschaftlichen 'andel handelt, 1M Gegensatz den gesell-
scha  iıchen Konventionen, dıie npch bis VOT ein der ZWEeI Generationen

Der empirische Befund ist sehr dürftig, doch werden dıe oben erwahnten Forschungs-arbeiten (S. Anm 25) ausführlich darauf eingehen.
Zum indıviduellen und kollektiven Vergleıch der Absolventen der modernen » We-

ge « Bar-Lev, Cultural Characteristics and Group mage of Relıgi0us Youth, Youth
and Socıety [2] (1984) 153-170
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vorherrschend Mır scheınt, sıch dieser andel nıcht NUrTr

objektiven Ergebnissen festmachen läßt, sondern CI WIT! auch auf der
psychologischen ene persönlıchen ıld und in dem der Gruppe
euUlc dieses ist besonders beı Absolventinnen der Sekundarschule
und des Seminars » Bet Ja’akov« einerseıts und bei Absolventinnen der
staatlıch-relig1ösen rziehung andererseıts erkennbar“?.

Zusammenfassung
Die Jüdısche relıg1öse rziehung 1in Israel umfaßt in ihren vielfältiıgen und
dıfferenzierten ystemen (vom Kındergarten bıs höheren eschıwa-
rzıehung und ZUTr akademiıschen Erziehung) etwa Prozent der Jüdı-
schen Schuler Der israelıschen egelung entsprechend beschränkt sıch
dıe »relıg10se rziehung« nıcht auf einıge Stunden INn der oche, auf den
nterrıc Von relıg1ösen Fächern und exten, sondern SIe erstreckt sıch
auf das System auf alle Inspektoren und Dıiırektoren, auf alle Er-
zeher und Lehrer ın en Fächern, auf dıe überwiıegende Mehrheıt der
Schüler, auf den Lehrplan und dıe ehrbücher allen Fächern u.a Diese
umfassende relıg1Öse rziehung ist auch in der der Madchenerzie-
hung festzustellen, sowohl den getrennten als auch den koedukatıiıven
ystemen. Sie verstarkt sıch och Uurc die Übereinstimmung, dıe in der
relıg1ösen Erziehung Israel 1mM allgemeinen zwıschen den Eltern, der
Erziehungseinrichtung und der Altersgruppe (1n der staatlıch-relig1ösen
rzıiehung: der Jugendbewegung) existiert
arahlle. dem quantitativen und umfassenden spekt ist betonen,

die Juristischen Anker der relıg1ösen rziehung sehr fest gegrunde
sınd und 1€e6Ss eute auch für dıe wirtschaftliche Basıs gllt42
Anscheinend besteht keın Z weıfel daran, dıe relıg1ösen Erziehungs-
einrichtungen in großem Maße sowohl ZUT Kontinunltä der relig1ösen Ge-
sellschaft als einer Minorität In der sakularen Jüdıschen Gesellscha: als
auch Kontinuitä der ntergruppen in der relıg1ıösen Gesellscha be1-
tragen. Auf jeden Fall werden WIT nde dieses eıtrags nıcht umbhın
können, zwei problematische Brennpunkte Von Spannungen und ıU1iem.-

erwahnen der Brennpunkt ist für das rel1g10se Erzıehungs-
In Israel spezifisc) und ihm immanent, der andere tragt In einem

gewIlssen Maße einen unıversellen Charakter.
Miıt dem ersten Brennpunkt meınen WIT den Druck, der VON den sol-
venten der relıg1ösen Erziehungseinrichtungen 1mM allgemeınen und den

41 Meınem Eındruck nach wırd dıes besonders be1l den Absolventinnen der staatlıch-re-
lıgıösen Erziehung deutlıch, dıe uch In der relıg1ösen Jugendbewegung aktıv

So sieht dıe Sıtuation ın den beiden hauptsächliıchen odellen, der staatlıch-relig10-
sCcmn Erziehung und der unabhängıgen Erziehung, duS, waäahrend dıe Einriıchtungen der » Be-
freiung« und eines beträchtliıchen Teıls der Jeschıwot och VO'  — der Gunst polıtıscher Ab-
kommen und der Notwendigkeıt nıcht gerade belıebter Sammelaktionen abhängıg sınd.
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Jeschiwaeinrichtungen im besonderen auf das gesamte relıg1öse Erziıe-
hungswesen ausgeht, der bel den Erziehungstypen enKındesalter
anfäangt und be1l den Eınrichtungen der hoheren Erziehung en! Dıeser
TUC| wiırd sowohl Erziıehungswesen der tradıtionellen relıgiösen (Ge-
sellschaft als auch In dem der modernen relıg1Oösen Gesellscha: deutlıch
Diıeser TUC außert sich seıt ein1ger eıt darın, daß ern ihre
der NC einer FEFınrichtung der unabhängigen Erziıehung, sondern In
den »Cheder« schicken. Ebenso ordern ern Absolventen der at-
lıch-relig1ösen rziehung in diesem einen getrennten welg
VON »rel1g10seren« Schulen eroffnen. Dieser TUC stellt das Erzie-
hungswesen der modernen relıg1ıösen Gesellscha: VOIL ußerst scharfe
Konflikte: Soll INan mıt der verstärkten Orlentierung des Unterrichts
profanen Fäachern der relıg1ıösen Schule In mehr der weniıger vollem
Umfang Tortfahren, der soll INan eher die >»heilıgen« Fäacher betonen mıt
der Konsequenz, einen eıl der >profanen« Fäacher verringern? Soll
INan dort, dıe Koedukatıon der Schule Klassen besteht, damıt
ortfahren, der soll INan DBaNzZCH System das odell der Geschlech-
tertrennung einführen?
Beim zweıten Brennpunkt stehen WIT VOTL einem Dılemma, das cht 11UT
für dıe relıg10se Gesellschaft spezıfisch, sondern das auch für dıe gesamte
israelische Gesellschaft, WENN NC darüber hinaus, entral ist Wiıe
ann Ian vorläufig eine Beziehung Jüdıschen ITradıtion und
fassenderen humanıstischen Iradıtionen aufrechterhalten?
Dieses Dılemma erzeugt ach Ansıiıcht israelıscher Soziologen““ vier SLIaAr-
ke Spannungen, die In Wirklichkeit verschiedene Gesichter dieses einen
Dılemmas Sind: Erstens die Schwierigkeit, transzendente Aspekte, dıe 1m
Absoluten verankert sınd, und konkrete Aspekte, dıe das elatıve her-
vorheben, erhalten / weıtens die Spannung zwıschen der relıg1ösen
Basıs und dem Profanen, eine Spannung, dıe auf der SINN.  chen Ebe-

1mM Verhältnis VONn Glaube und Wiıssenschaft, auf der ene des Ver-
haltens alltäglıchen en 1im Verhältnis VOoNn tradıtiıonellem und
»freiem« Lebenswande Ausdruck kommt Drıittens eiıne pannung
zwıischen relıg10sen und polıtischen Aspekten, und ZWal In der eziehung
der Menschen Autorität der Halacha gegenuüber ihrer eziehung ZUT
utorıta des Staates und seiner demokratischen Regeln““. Viertens die
Spannung zwıschen partıkularıstischen Grundlagen in derJüdischen Ira-
dıtion auf der einen und universalistischen Grundlagen In derselben Ira-
dıtion und umfassenderen humanıstischen Iradıtionen auf der anderen
e1ıte.
Es besteht eın Z,weıfel, daß dıe Dıifferenzierungsprozesse der rel1g1Ö-

Kahana und Adler, In Bar-Leyv, Erziehung, a.a.0 (S.0. Anm.
Diese Spannung verdeckt nıcht 1Ur 1mM Bewußtsein der israelıschen nıchtreligiösenBevoölkerung 1im allgemeınen und In den Medien 1ImM besonderen dıe Vorteıle und Erfolgeder relıg1ösen Erziehung.
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SCI] Jüdıschen Erziehung aa Israel eine Festlegung der Erziehungs-
DO. der Absicht, dıie emmata und ihre Spannungen lösen, DE*
schweren können. Wer jedenfalls alle Komponenten dieser rziehung
und ihre ınflußbereiche S1C. wird auch die Unterschiede zwıschen den
Formen der relıg1ösen rzıehung wahrnehmen, nämlıch In der und
Weıse, WwIe S1e mıt Spannungen und Dilemmata umgehen Ww1e 11-
wartıg geschıe und WIe CS optimal ware.

Dr. Mordechai Bar-Lev ist Professor der »5CN00 of Education«, Bar-Ilan Universıity,
ama: (GJan Israel.
Der Beıtrag wurde dQus dem Hebräischen ubersetzt VO:  —; Bırgıt Klein, Tönisvorst.



Michael Grimmitt

Die gegenwärtigen TODIEMEe der relıg10sen Erzie-
hung in England

In diesem mochte ich reı TODIeme erortern, mıt denen siıch dıe
Religionspädagogen inanıgegenwärtig beschäftigen, und dazu ein1-

iıtiısche Anmerkungen machen. Die VON MI1r beobachteten TODleme
sınd dieuCach einer akzeptablen pädagogischen Basıs für den Relı-
gionsunterricht staatlıchen Schulen, ann der Beıtrag der relıg1ıösen
rziehung ZUT multikulturellen rziehung, SCHALHEDULC| deren Beıtrag
persönlıchen und sozlalen rziıehung. Zwischen en diesen Ihemen be-
ste eine gegenseıtige Abhängigkeıt. Die sıchten und Posiıtionen, die
INan bezug auf ein Problemvebeeinflussen dıe gegenüber den
deren Problemen eingenommenen Standpunkte. Den re1l Problemen ist
Jjedoch geme1nsam, daß S1ie sıch alle mıt der folgenden rage befassen
Was ist das Wesen relıg10ser rzıehung, und welchen speziıfischen Beitrag
eıstet der Religionsunterricht ZUT Bıldung der chuler

Die UuC ach einer akzeptablen pädagogischen Basıs für den Reli-
gionsunterricht staatlıchen Schulen

In den 30er und 40er ahren, der Zeıt, in der vorausgesetzt werden
konnte, die Glaubensvorstellungen und Werte, dıie der christliıchen
enbarung enthalten sınd, nıcht 11UT den essentiellen nNntierDau der CHNS-
lıschen Kultur, sondern auch die Basıs des kommunalen ens, e1N-
schlıeßliıch dem der Schulen, bıldeten, onnte 6S in ezug auf die elı-
gionspädagogık 1U eın Konzept geben dıe Unterweısung der Schuler

christliıchen Glauben, ihre ın  ng dıe christlıche Interpretation
des menschlıchen rlebens und die Einprägung christlicher Werte Die
postulierten Werte dieses onzepts sınd klar und eindeutig. Es ist das
Konzept einer relıg1ösen rzıehung, dem christlıchen en und
Glaubensvorstellungen der Status der Absolutheitbeigemessen wırd und
diese eine Norm efern, anhand derer andere Werte und Glaubensvor-
stellungen werden mussen. Wır können auch feststellen, daß 6S
das Konzept einer relıg1ıösen rzıehung ist, das der Theologıie einen Ab-
solutheıtsstatus ber und dıe sakularen iszıplınen der Pädago-
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g1k zugesteht. Die auf diese Weise verstandene eziehung zwıischen elı-
g10N und Pädagogık ist eine ımperı1ale, der christliche Werte und lau-
bensvorstellungen der Pädagogık auferle werden und innerhalb des
pädagogischen andelns eine normatıve Funktion ausuben. Es ist das
Konzept einer relıg1ösen Eriehung, das erfullt ist VoNn dem, Was WITr eine
eologıe des »christlıchen Absolutismus« NECNNCIH könnten, und als sol-
ches ist 6S vollıg gefeıt die Vorstellung, daß relıg1öse Ansıchten und
Werte relatıviert werden, den Religionsunterricht innerha des (CCur-
riculums pädagogische Prinzıpien und Verfahren aAaNZUDASSCH. Tat-
aäachlıch ist e N das Konzept einer relıg1ösen rzıehung, das keıinerle1 Un-
ersch1ie: der Unterscheidung zwıschen christlicher rziehung und rel1i-
g1Öser rziehung (an)erkennt und dıe Ansıcht vertritt, dıe Aufgabe
der Schule 1mM lıck auf den Religionsunterricht identisch se1 mıt derjen1-
SCH der cNrıstliıchen Kırche
wohl ich mıt dieser Beschreibung das Konzept der Religionspädagogı

den hıstoriıschen Kontext des nglands der 300er und 40er Jahre gestellt
habe, 1efere ich, WEeNn Ian »Christentum« Urc! » Islam« bzw. öchrıst-
lıc < UrcC! »1slamısch« ersetzt, amı zugleıch auch »1slamısch« eine
TeNende Beschreibung der Wertvorstellungen, dıe dem iıslamischen Kon-
zept der ädagogık, namentlıch der Religionspädagogik, zugrunde egen
und dıe die gegenwärtigen orderungen der Moslems England ach
moslemischen Schulen und islamıschem Relıgionsunterricht staatlı-
chen Schulen unterstutzen.
Wenn NUnN, WwW1ıe CS augenblıcklich der Fall ist, eineZaVON iıdentifizıer-
baren, unterschiedlichen relıg1ıösen Tradıtionen parallel nebeneinander
innerhalb einer Gesellscha existieren, in der außerdem eine 1elzahl sa-
kularer Ansıchten und die Urc! eın vorwiegend sakulares Be-
wußtsein charakterisiert wird, ann kann INan nıcht erwarten, dıe
göttlıche utorıtät, dıie In einer relıg10sen Tradıtion bestimmten en
und Glaubensvorstellungen einen absoluten und normatıven Rang V1 -

el auch für dıie anderen als maßgebend angesehen wird Ebenso kann
sıch die Pädagogık, WenNnnNn sie speziıfischer Weise Von ihrem Jjeweıligen
Kontext abhängıg ist das he1ißt, Sie xistiert und funktionıiert und Dal-
tizıplert einem speziıLischen sozlalen, kulturellen un! iıdeologischen
Kontext N1IC| den einer einzıgen relıg1ösen Iradıtion vielen e1-
gentümlıchen Werten aNpaSSCH, selbst WCNN, WI1IeE manchmal argumentie
wiırd, jene TIradıtion eine besondere eziehung der Anfangskultur der
betreffenden Gesellschaft hat der die empfundenen edürfnisse einer
ethnıschen Miınderheıt befriedigt. Unter olchen Umständen muß das
Konzept der Religionspädagogıik, das auf den Voraussetzungen eines
»relıg10sen Absolutismus« eru rage gestellt werden, und 6S MUS-
SCIH alternatıve onzepte gefunden werden, die besser in der Lage sınd,
sıch auf den relıg1ıösen und iıdeologischen Pluralısmus einzustellen.
Eın alternatıves Konzept fur dıe Reliıgionspädagogıik, das England
breite Unterstützung gefunden hat, mochte alle relıg1ösen Ansıichten und
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Vorstellungen innerhalb des ontextes der Pädagog1 als gleichwertige
»Forderungen« und qals charakteristische Formen relıg10sen TieDens be-
handeln Dieses Konzept grunde sıch aufjene Prinzıpıien, dıie sıch AUus e1-
NeTr phänomenologischen A nnäherung das Studium der Reliıgionen O1

geben Die Befürworter einer phänomenologıschen Annäherung argu-
mentieren: Weıl VON den Lernenden geforde wiırd, siıch VON ihren e1ge-
nen Praämissen und Glaubensauffassungen distanzıeren ın  em sie Sie
alle »auf dıe gleiche ule stellen«), ann das Studium »objektiv« und
dennoch auf eın Verständnis des subjektiven Bewußtseins des Anhängers
einer Religion gerichte se1in; das etztere ist unbedingt notwendig, WeNnNn
eine elıgıon verstanden werden soll, WwIie Sie VON denen, die Ss1ie aus-

üben, Wiırklıiıchkeit empfunden wiırd Daruber hinaus, behaupten s1e,
WIT' einer Relıgion be1 einer phänomenologischen näherung keine
» Konstruktion« sıch auferlegt; das nliıegen dieser Annäherungswel-

besteht darın, das eigene Selbstverständnis einer Relıgion eutlc|
machen. Die Religionen werden VOmMm Standpunkt des Gläubigen und
nıcht VON irgendeiner Posıition außerhalb untersucht. Insowelıt, als 1eS dıe
Absıcht ist, halt INanl diese ntersuchungsmethode selber für »neutral«
der wertfirel. Auf dieser Basıs werden ZU ‚WEC| des ud1ums alle relı-
g10sen Auffassungen und Vorstellungen als gleichwertige » Wahrheits-
sprüche« angesehen. Dieses Konzept der Relıgionspädagogık, das
VON dem, Wäas WITr eine eologie »relıg1öser Gleichheit« der »relig10ser
Neutralıtäat« NECNNECN können, durc'!  rungen ist, akzeptiert aher, die
Relativierung religiöser Werte und Anschauungen (d.h ihre Behandlung
als gleichwertige nsprüche auf Wahrheıit) eiıne unausweichliıche Konse-

eim Studium der Religionen innerhalb eines sakularen Kontextes
der Päadagogı ist
Den Moslems und manchen Christen ist c freilich unmöoglıch, 1eSs ak-
zeptieren‘. Ihr prinzıpleller Einwand lautet, daß diese Annäherung dieJe-
weıiliıge Relıgion »dressiert«, indem S1e S1ie auf eine sakulare akademische
Dıiszıplın der auf eine Ausdrucksform menschlıchen Verhaltens
reduzıiert der indem S1e »relLg1Öses Wissen« gleichsetz mıt einem Weg
der Interpretation der Kategorisierung des menschliıchen rieDens Sie
weılisen darauf hın, daß für dıie Anhänger einer Relıgion ihre Relıgion der
JTräger VON offenbarter, ewliger Wahrheıt ist und daß S1e, als aubige, sıch
in der unmıiıttelbaren Prasenz dieser anrher befinden Ihre Relıgion ist
nıcht eine und Weıse, der Welt en eine » Lebenseımstel-
lung<«; och ist sie eine eiıhe VON relıg10sen Antworten auf Fragen, dıe
das ensch-Sein mıt sıch bringt eın »Glaubenssystem«; och ist S1ie eine
Art und Weıise der Interpretation und Kategorisierung des menschliıchen
rieDbDens eine » Form des Wiıssens«;: och ann ihre Relıgion erkannt

Sıehe z.B Hardy, Tu In Relıgi0us Educatıon: Further reflections the implica-
t10Ns of Pluralısm, In
1982, 109-

Hull (Hg.), New Directions In Religiou; EQucation, SusSsexX
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der beurteıilt werden anhand der ähigkeıt dieser elıgıon, Prüfsteinen
der Wahrheıt entsprechen, dıe auf iremden Wahrheitskriterien beru-
hen Beıl dieser ahrheı handelt 6S sıch nıcht einen » Wahrheıitsan-
spruch«, der Gegenstand der Forschung ist uch ann keine rage
se1n, eiıne Relıgion irgendeinem anderen nutzlıchen WEeC Stu-
diert wiırd als dem, daß INan größere 1NS1IC| dıe anrneır gewinnen
und dıe eigene Bındung dıe anhnrneı tarken wiıll. »Relıgiöses Wis-

ann DUr dann Bedeutung aben, WCIN sıch aufdie Wiıssensebene
des eigenen Be  se1NSs und der eigenen Kenntnis VON ott und auf dıe
eigene Abhängigkeıt VON bezieht In diesem inne kann eine 0O-
de ZUT Untersuchung einer Relıgıon weder »objektiv« och »neutral«
sein. Sie annn orgehen auch N1C| auf dıe Annahme stutzen, daß alle
relig1ösen Ansıchten gleichwertig selen, da 1eSs Gegensatz ZU Selbst-
verständnıs einer Relıgion und ihrem Verständnıis anderer Relıgionen
ste.

Eıine andere und Weıse, diıese Eiınwände Z.U)] Ausdruck bringen, ist dıe Behaup-
tung, ıne Untersuchungsmethode, dıe den Anspruch erhebt, objektiv un! neutral
se1in, den untersuchenden Relıgionen ıhre eigene iıdeologische Perspektive auferlegt. In-
sofern NUTr möglıch ist, ıne Ideologie VOIN Standpunkt eiıner anderen Ideologie AQUus

krıtisıeren, insofern könnte D  z  — argumentieren reflektieren die Beschreibungen VO:  -

Ideologıen (und VO  ; Relıgionen) den Standpunkt, VON dem dus sıie beschrieben werden. SO
sagt ZU] Beıispiel Bıschof L essle ewbigın VO:  —; dem »Bırmingham Agreed Syllabus«
(1975); daß alle Relıgionen und Ideologıen Standpunkt eines sakularen, hlıberalen
Bewohners der westliıchen kapıtalıstischen, nach-christliıchen Welt eftfrachte. Weıter
krıtisiert e 9 daß dıe ıdeologische Eınstellung des Lehrplans dem Auge verborgen« se1
Dennoch werde das, Was den Schülern ubermuittel wırd, »dıe Ideologie se1n, die den Lehr-
plan beseelt, welcher ebensosehr ıne der moöglıchen >Lebenseıinstellungen« ist WI1Ie der
Marxısmus und das Christentum« Schließlich MmMacC| geltend: »Es g1ibt keinen Stand-
punkt, der alle anderen Standpunkte überragt«*,
In ahnlıcher weist Professor Syed Alı Ashraf, Generaldirektor der Islamıschen Akade-
mıe In Cambrıdge, darauf hın, dıe sakularen Staatsschulen ungeachtet der relıgı1ösen
rzıehung Nıcht-Gläubige hervorbringen. Alle Fäacher werden VO  — einem sakularen
Standpunkt dQus gelehrt. Die Kınder werden ermutigt, ihren eigenen Iradıtionen und Wer-
ten und Oßdem Glauben kritisch gegenuberzustehen. Zweiıfel werden gefoOrdert. Wo eın
oslem eın ınd lehrt, (Jott Vergebung und Stärkung se1nes Glaubens eten,
ehrt der rationalıstische Ter seinen Schuler, den eigenen Glauben selbständıg oder
ter Bezugnahme auf andere Glaubensauffassungen und Ideologien kritisch untersu-
hen Die islamısche Methode, Z weifel entfernen und den (Glauben starken, wırd
vollständıg ıgnoriert. Fur ein moslemiısches ınd ist erstrebenswert, aufgeschlossen und
erel‘ se1ın, die anrneı anderer Relıgionen und Ideologıen anzuerkennen, bDer Wa-

SC. der eıgenen elıgıon krıitisch gegenuberzustehen ohne irgendeine Norm, anhand
derer INan beurteilen kann, Was falsch und Wäas richtig ist Wır wollen, daß die moslem1-
schen er diese Beurteilungsnorm VO siam erhalten«?.

Diese Beobachtungen welsen darauf hın, daß dıe fundamentale rage,
der IDan sıch 1er zuwenden muß, die des Verhältnisses der Erziehung

Newbigin, Teaching relıgıon secular, plural soclety, In Hull, a.a.0 90’7 — 108
Syed Alı Ashraf, OrWOo: in Halstead, TIhe Case for Muslım Voluntary-Aıded

Schools Oome Philosophical Reflections, Ihe slamıc Academy, Cambrıdge 1986, VI
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Relıgion ist rzıehung ist keın wertfreier Prozeß; sie Tachte cht da-
nach, einen wertfreien Kontext schaffen, innerhalb dessen INanl sich
ZU eıspıiel dem Studium der elıgıonen wıdmen annn Der mıt Werten
vollbeladene Kontext der rziehung entstammt der Intention der Erzie-
hung, Veraänderungen bewırken in der und Weıise, in der die Schu-
ler sıch selber und dıe Welt verstehen.ersınd pädagogische 1ele und
Absichten VON atur AQus mıt Werten beladen Sıe können cht wertireı
der »neutral« se1n undeldoch erzieherisch bleiben Wenn WITSu-

chen, das Studium der eligionen diesen Kontext tellen, werden WITr
olglıc| mıt einer Schwierigkeıit konfrontiert, namlıch mıt der rage, W1eE
WIT W  9 das VoNn Natur A4Aus mıt en beladen ist (d.h eın relig1öses
Ansichts-/Werte-System), In einem Kontext behandeln sollen, der selber
mıt postulıerten en beladen ist, dıe N1IC| notwendigerweise mıiıt de-
NCN VOon Relıgion und Relıgionen vereinbar sınd
Keines der beıden onzepte für die Relıgionspädagogık, dıe betrach-
teten das eine beruhend auf religiösem Absolutismus und das ande-

auf der Annahme religiöser Gleichheit/Neutralität hefert eine an
CcSsSscIlCc Antwort auf diese rage So verlangt eıspie‘ das
Konzept, daß die Werte, dıe die rziehung pragen ollen, dıe Werte einer
bestimmten elıgıon sınd Das ist eindeutig inakzeptabel. Dıie 1ele und
Absiıichten der relıg1ösen Erziehung Staatsschulen können weder reli-
g1Öser atur sein och ausschließli VonNn Zielen estimm werden, die e1l-
NeTr Relıgion inhärent sınd. Das zweıte Konzept für die Religionspädago-
gik betont 11UT die Komplexıtät des roblems, anstatt das Problem selber

lösen. Die postulıerten Werte der relıg1ıösen Gleichheit/ Neutralıität le1-
ten sıch nıcht VON der rziehung ab, sondern VON der Anwendung der
phänomenologischen Methode auf das Studium der eligionen. ach
Meinung VON Krıtikern geben diese Postulate ebenso WwWIe dıe Methode
selber den untersuchenden elıgıonen eıne Perspektive, dıe ıhrem
Selbstverständnis entgegensteht und sSie olglıc falsch arste Sie siınd
der Ansicht, daß die wendung der phänomenologischen Methode
mıt N1IC! dazu beiıträgt, das erstaändnıiıs einer Religion fordern, da eine
Relıgion UTr Von innen heraus verstanden werden annn Die Konsequenz
dieser Haltung ist, jede Methode der Kontext der Untersuchung,
der dıe postulıerten Werte und Vorstellungen der untersuchenden Re-
1g10Nn nıchtel UTr eın Verständnis jener Relıgion hervorbrıin-
SCH kann; erannn der Religionsunterricht olchen Krıterien N1IC!
erworfen werden, WI1Ie 6S die adagog1 als normatives, bestimmendes
Konzept verlangt Diese Eınstellung muß etztliıch me eines
Standpunktes ren, der Übereinstimmung mıiıt dem ersten Konzept für
dıe Religionspädagogik, das WITr bereıts als N1C! akzeptabel eingestu ha-
ben, rfordert
Das zweıte Konzept der Relıgionspädagogıik ist auch für dıe Pädagogen
NIC| unproblematisch. em verlangt wird, sowohl dıe auDens-
vorstellungen und Werte der Schuler WIeE auch dıe Werte und Vorstellun-
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SCH der untersuchenden Relıgionen einander gleichgestellt werden,
eNnınde: dıe wendung der phänomenologischen Methode den erzle-
herischen Prozeß erheblich Der rund dafur ist, daß das deskriptive und
nıcht ewertende Wesen der phänomenologischen Untersuchung VGI*

einbar ist mıt der krıtischen und beurteilenden atur des pädagogisch g..
enkten Forschens. Sollen dıie Schuler persönlichen Gewıinn aQus ihren Un-
tersuchungen ziehen, muß die ädagogı S1e. efähıigen, das, Wäas sS1ie ler-
NCNH, ihrer eigenen ahrung in Beziehung seizen und siıch der
und Weise EWU.: werden, der ihre eigenen Sıchtweisen dessen, Was

sSie untersuchen, iıhr Erkenntnisvermögen beeinflussen. IDERN ist das,
Was die wendung der phänomenologischen Methode (wıe S1ie gewO  -
ıch In der Religionspädagogik nglands geschieht) nıcht zulassen kann,
weıl 6S ihre edingung, daß dıe eriIahren ZUr Untersuchung der
Religion neutral sind, verstoßt Wenn WE  eladene pädagogische j1ele
Urc. dıe wendung dieser Methode wirksam ausgeschlossen werden,
WOTrıin hegt ann der pädagogische Wert der ntersuchung VOLl Religi0-
nen? Es überrascht nıcht, Verwirrung herrscht ber das, Was als egıti-

pädagogische Zielsetzungen für dıe Religionspädagogıik anzusehen
ist, WeEeNN diese sıch auf eben dieses Konzept gründet“.

Der Beıtrag der relıg1ıösen rziehung ZUT multikulturellen rziehung
Im Marz 1985 veröffentlichte die britische Regierung »  ucatıon for
All« den Bericht der »Untersuchungskommission füur die Erziehung
VON ern Adus ethnischen Minderheıiten«, spater ach dem Kommıis-
S1iONsvorsitzenden Lord wann »Swann-Report« genannt”. Kapıtel die-
SCS umfangreichen erichtes ist der Relıgion und der der Schule g-
me und beginnt mıiıt folgender Bemerkung:
» Aus den Unterlagen, dıe WIT erhalten aben, wiıird ersichtlich, fur viele ethnische Miın-
derheıten, besonders fur dıe unterschiedlicher Glaubensauffassungen ınnerhalb der qasıatı-
schen Volksgruppe, der Respekt un! dıe Anerkennung ihrer relıgıOsen Anschauungen als
einer der und in manchen Faäallen als der zentrale Faktor fur dıe Aufrechterhaltung der
Starke und des Zusammenhalts ihrer Gemeinschaft anzusehen ist. Diese Aussage uber-
rascht vielleicht kaum, da, WwIe dıe >Catholıc Commission for Racıal Justice«< feststellte,
>Relıgion und Kultur CNg mıteinander verwoben sınd und dıe Relıgion sehr oft gerade dıe
’Seele der Kultur’ ist<. FKıne Hauptaufgabe beı derorbereıtung aller Schuler aufdas Leben
In einer harmonıschen pluralıstıschen Gesellschaft, wıe WITr s1Ie nfang dieses Berichts
umrissen haben, muß er zweıfellos se1n, ihr Verständnis einer 1e1l7za| relıg10ser An-
schauungen und Praktiken vergrößern und ihnen eınen Eıinblick ın dıe Werte und
Anlıegen unterschiedlicher Volksgruppen bieten.«

7u einem alternatıven Konzept fuür relıg10se Erziehung, basıerend auf eiıner funktiona-
len Annäherung Glauben un:! Glaubensauffassung, sıehe meın in Kurze erscheinendes
uch »Religi0us Educatıon and Human Development« 1987

Veroöffentlicht VON Her Majesty’s Stationary1D 49, Hıgh Holborn, LOondon WC1IV
6H  D
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Dıie Kommissıon stimmt der Feststellung Z dıe 1977 Von der Inspektionsbehörde Ihrer
ajestät getroffen wurde, daß nämlıch:
»”. die Schule in der relıgıösen Erziehung iIm Grenzbereich zwıschen ihr selber und der
örtlıchen Bevölkerung arbeıtet, da sı1e sıch mıt den relıgi1ösen Tradıtionen, Glaubensauffas-
SUNgCH undender einzelnen ruppen iınnerhalb der Bevölkerung beschäftigt, in die
sıe gestellt ist Die relıg10se Erziehung teılt mıiıt anderen Fachern die Aufgabe, den Kın-
dern helfen, die Fähigkeiten, das Wıssen und dıe sozlale Kompetenz erlangen, dıe
notwendiıg sınd für ihre persönlıche Entwicklung und das Leben in der Gesellscha:
Die relıg1öse Erziehung eistet jedoch uch einen charakterıstischen Beıtrag Zu Curricu-
lum, indem S1e die Aufmerksamkeit auf das relıg1öse Verständnis des menschlichen ens
und auf dıe zentralen Werte (von denen sıch viele VO:  - der Relıgion ableıten) en dıe dıe
Gesellschaft aufrechtzuerhalten und uüubermitteln sucht Be1l diesem Verständnis Von Re-
lıgıon unden ıst die Absicht, den Schülern helfen, das Wesen relıg1öser Fragen
und Behauptungen verstehen SOWIe ıne persönlıche und ntellektuelle Integrität ın der
Auseıimandersetzung mıt den tiıeferen spekten ihres eigenen ensJetzt und als rwach-
SCI1IC entwickeln.«
Dıie Schlußfolgerung der Kommission In bezug auf dıe relıg1öse Erziehung lautet folgen-
dermaßen
» Wır sınd der Überzeugung, daß die breitere phänomenologische Annäherung die rel-
g1Öse Erziehung entschıeden vorzuziehen ıst als das este und ın der Jat das einzige Mittel,
das Verständnis er Schuler, VO  ; weilchem relıgıösen Hintergrund sie auch immer her-
kommen, VO  — der Pluralıtat der Glaubensvorstellungen 1m gegenwartigen England OT -
weıtern, sıe einem Verständnis VO: Wesen des Glaubens und der relıgıösen Dımension
1mM menschlıchen Erleben bringen un! ihnen helfen, dıe unterschiedlichen und
manchma. gegensätzlıchen Lebenseinstellungen wurdıgen und die Schuler befähi-
SCH, ihre eıgene relig10se Posıtion bestimmen (und begründen).«
Es 1st eindeutig begrüßen, daß dıe Untersuchungskommission den
Wert, den die rel1g10se Erziehung beı der Orderung einer Einstellung
ter den Schülern, dıie für die Entwicklung eines interkulturellen erständ-
NISsSES(list, hat, rkennt und unterstutzt. Miıt ihrer enthusiastıschen
Akzeptierung der phänomenologischen Annäherung dıie relıg1öse Hr-
ziehung »als der einzıgen WO: dıe mıt den fundamentalen Prinzı-
pıen, die dem ea des kulturellen Pluralısmus zugrunde lıegen, übereıin-
stimmt«, koönnte Sie jedoch arın versagt aben, den tTeENzen dieses Ide-
als aNgCMESSCHNC Beachtung schenken, und das usmaß, dem ihm
namentlıch dıe Moslems eindalıc! gegenüberstehen, unterschatzt en
emdie Kommissıon auf annlıche Weıise betont, daß dıe pädagogischen
Prinzıpien, die den Multi-Bekenntnis-Unterric multi-et  ıschen
Schulen gestalten, ebenso wichtig sınd WIe die Prinzıplen, dıe den elı-
g1onsunterricht »outer-ring«-Schulen, die ausschließlic| VOoNn eißen
besucht werden, gestalten, koöonnte sSie darın versagt aben, zwıschen den
pädagogischen Forderungen des Fachbereichs und den persönlıchen Be-
dürfnissen der Schuler dıfferenzieren. Ks besteht auch dıe Gefahr,
dıe lıberalen onzepte VoNn Kultur und Relıgion, die die Kommission als
normatıv für das pädagogische Handeln unterstellt, Wırklichkeit beı
manchen »€e  iıschen Minderheıiten« einen Wıde  en erzeugtl. Der
Bericht wirftermehrere Fragen auf, mıt denen sich dıie Religionspäd-
ApOSCH befassen mussen. So ware beispielsweise dıe rage erwägen, ob
sıch die relig1öse rzıehung, dıe für Schuler »inner-ring«-Schulen g..
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eignet ist, gleichermaßen auch fur Schüler »outer-ring«-Schulen e1g-
net
Wır wollen unNns 19080881 Zzuers mıt der Ansıcht befassen, daß die relıg10se Kr-
ziehung immer in einem » Kontext« angeboten
In gewissem Sınne ist naturliıch der Kontext fur Schuler und rer ıIn den Schulen jedes
ortlıchen Schulamtes In England erselbe, nämlıch der eiıner multikulturellen, pluralısti-
schen, westlich-kapitalıstischen, nach-christliıchen Demokratie. Gleichermaßen ist eines
der unerlaßlıchen Hauptzıele der Pädagogık das der Vorbereitung der Schuler auf das
Leben in einerolchen Gesellschaft ebenfalls immer asselbe, unabhängig Von jedem Ort-
lıchen Schulamt Aber wI1e direkt der indıirekt dieser Kontext ist und fur WIeE notwendig
das obıge 1e] gehalten wiırd, wırd weıtgehend VON der Region oder VOIl dem eıl der Re-
g10N abhängen, in dem Schuler und Lehrer gerade en. So wırd dieser Kontext ZU Be1-
spiel fur Schuler und rer den »inner-ring«-Gebieten Von Stadten wıe London, Bır-
mingham, Coventry, Leeds und Bradford immer direkt se1n, un: Nan wiıird das
1el als notwendıg ansehen; un beıdes wırd fur s1e dıe vorhandene ealıta:
ausmachen. In anderen eDIeten mıt eiıner Bevölkerung, dıe sıch ethnısch weniger unter-
scheidet und dıe ıne ausbalancıertere Gliederung zwischen un:! Land es1| mMay
dies NIC| immer der Fall se1n; dıe vorhandene Realıtat VO:  — Schulern und Lehrern wırd sıch
gleichermaßen unterscheıiden.

Was folgt AQus diesen Beobachtungen? Wır wollen annehmen, eın
Lehrplan für die rel1g1Öse Erziehung sowohl darauf ausgerichtet se1ın soll,
einen Beıtrag Erziehung VON Schülern en in einer pluralısti-
schen (Gesellscha eısten WwW1e den individuellen edürfnissen der
Schuler selber entsprechen. rgl sıch daraus, daß dıe pädagogischen
und indıvıiıduellen 1Sseder Schuler sıch VoNn eg10n Region
terscheiden, SCHNAUSO WI1e siıch ihre Vorstellungen VON der gegenwärtigen
englıschen Gesellschaft unterscheiden? Ware 1€eS der Fall, könnten WIFr
Unterschiede in den Lehrplänen der ortlıchen Schulaäamter So
könnte HNan eispie argumentieren, daß eın Lehrplan, der den päad-
agogischen und individuellen edürfnissen VON Schulern, die VON unter-
schiedlichen ethnıschen Hintergründen herkommen der fur dıe UNseIC

multikulturelle Gesellschaft eine vorhandene ealıta ist, entsprechen
soll, sıch erheDilıC| unterscheiden ußte VoNn einem solchen, der den pad-
agogischen und indıvıduellien Bedürfnissen VON CAulern entsprechen
soll, dıe einen gemeiınsamen kulturellen Hintergrund besıtzen, dem der
multikulturelle und pluralıstiısche Kontext eiıne untergeordnete
spielt und die vorhandene Reahıtät N1IC| beruhrt
Dieses Argument wollen WITr SCNAUCI untersuchen. Im Fall der Schüler,
die Schulen den »inner-ring«-Gebieten UNsSCICI Stadte besuchen, tref-
fen dıe vorhandenen Realıtäten unmıittelbar in dem und Urc! das Stu-
dıum jener lebendigen Glaubensauffassungen aufeınander, dıe ihr äglı-
ches en gestalten und dıe wahrscheinlich dıe ue. ihrer persönli-
chen Identität siınd. ren eigenen Glauben und die Glaubensvorstellun-
SCH ihrer ıreKten Nachbarn erforschen heißt, ihre eigene Lebenswelt
und ihr rel1ıg10ses Bewußtseıin erforschen und ihre Wertschätzung der
täglıchen Erfahrungen, dıe VOIl OCAster Bedeutung für S1e sınd, vertie-
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fen. Daruber hinaus sSo eachte werden, daß die Erforschung eines le-
endigen aubens diesem Kontext auch edeutet, dıe Kultur
tersuchen, deren integrierter eıl der Glaube ist die ebenswelse der
Schüler und ihrer Famıilien ber das pädagogische Handeln, dem alle
Schulen beteiligt sınd, kann sıch NIC| auf dıie Untersuchung der vorhan-
denen Realıtäten der Schuler eschränken das ist 1UT sSeIN Anfangs-
pun Die Pädagogık sıch mıt der Erweıiterung des Repertoires
der Reaktionen VON chulern auf das eben, dıe ber jene Reaktionen,
dıe ihnen UrcC! iıhre amılıe und ub-Kultur eingeprä wurden, hinaus-
gehen Innerhalb der gegebenen aten der Schuüler bleiben heißt,
ihre Erfahrungen eschränken und das achstum der Sens1ibilität für
dıe Forderungen der atsachne behindern, hed einer pluralı-
stischen Gesellschaft ist ermuß der pädagogische Prozeß auch
1el aben, das Verständnis der Schuler VON der umfassenderen »englı-
schen« Kultur, der sie angehoören, erweiıtern.

erade 1er stoßen WITr auf eın Problem. Wıe sollen WITr jene umfassendere »englische «
Kultur definieren? Wiıe sollen WITr ihre relıg1öse Diımension verstehen ıne Dımension, die
ZU Beıspıel 1mM slam, 1mM Hınduismus und 1mM Sıkhismus eın integrierter eıl der Kultur
st? Die englısche Kultur wırd tradıtionell als eın Lebensstil betrachtet, der VO:  - christlichen
en untermaue': und darauf ausgerichtet ist, dıe christlıchen Ideale erfullen. Ob-
ohl viele diıeser Ideale och existieren, sınd s1Ie gleichwohl zunehmend VOoOn ihrem rel1g10-
SCH Hıntergrund losgelöst worden, der ihnen nıcht DUr Kohärenz, INn und einen autorıta-
tıven Status verlieh, der allgemeıner Zustimmung aufforderte, sondern uch den Impuls
fur dıe Bındung Al SIE 1m persönlıchen, famılären und gesellschaftlıchen 1 eben 1eferte.
Die Säkularısıerung der englischen Kultur hat das Chrıstentum, WIE VON den wichtigsten
christlichen Kırchen vertrefen wird, In einer unnormalen Posıtion zurückgelassen, WECNN
Nan dıese mıt der Sıtuatıon der anderen großen Relıgionen vergleicht, die eute in uUuNseIeTr
Gesellscha: finden siınd. Obwohl dıe englısche Gesellscha: in gewIisser Hınsıcht die
christlıchen Werte och immer wiederspiegelt, werden diese nıcht mehr unbedin als Aus-
druck des cNrıstlıchen Glaubens angesehen. In Wırkliıchkeit ist die enrhner des englıschen
Volkes der Ansıcht, dıe cNhrıstliıchen Kırchen einen Lebensstil und ıne bensan-
schauung anbıeten, dıe lediglıch ıne Alternative ZU Angebot der zeıtgenOssischen Kul-
tur darstellen Das relıg1öse Bewußtseın, das inst eindeutig durch dıe Bezugnahme auf
den christlichen Glauben bestimmt wurde, ist In einer und Weıse in eın sakulares Be-
wußtseın aufgelöst worden, dıe der Auflösung VO  —_ Wurfelzucker in einer 1Tasse Jlee nıcht
unähnlıich ist Es reicht daher nıcht dQus, das Studium des Chrıistentums als {was anzusehen,
das Jungen Menschen dazu verhilft, dıe umfassendere Kultur der englıschen Gesellscha:

verstehen, denn das Christentum hat weıtgehend aufgehoört, dıe Funktion 1mM Leben der
englıschen Jugendliıchen erfullen, dıe der Islam, der Hınduismus, der Sıkhismus und das
Judentum 1mM en ihrer Anhänger spielen. Die Untersuchung Junger Moslems, Sıkhs
und indus 1m Christentum wiırd S1e N1IC| notwendıgerweılse befähigen, das Leben, Den-
ken der Verhalten der Englaänder verstehen.
Wenn das der Fall ist, en hiıer mıt einem akuten Problem für dıe
relıg1Öse rziehung England tun, und ZWal sowohl den »Inner-
rıng«-Gebieten unNsereTr Stadte WwW1e 1in Jjenen in stadtischen und laändlıchen
eDIieten In den zuers genannten eDıeten ist 6S VOI entscheidender
Bedeutung, daß eın geEWISSES Verständnıis für die säkulare, nach-christlı-
che Mentalıtät en  CcCKe wiırd, dıe fabensosehr WIe das Vorhandenseın
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vieler Relıgioneneıl des luralısmus ist Fur viele asıatısche Schuler sSte
diese Mentalıtät einen Wıderspruch und eine Absage eine relig1öse
Lebensauffassung dar, und insbesondere die moslemische Volksgruppe
S1e. sS1e als eine Bedrohung ihrer eigenen kulturellen und relıg1ösen Wer-

Fur S1e annn 65 zwıischen diesen beıden eine Brücke geben, und als
olge davon kommen schöpferische Beziehungen enrnelr des englı-
schen olkes 1Ur sehr schwer zustande. Dennoch muß der Beıtrag el-
NEM Prozeß, Urc den 1eSs füur die Junge Generation weniger schwıierig
werden kann, eiıne der Hauptaufgaben der relıg1ıösen Erziehung im be-
sonderen und der rzıehung allgemeinen sSe1in.
Behält INan dieses 1e] VOI Augen, Wäas dann für dıe »outer-ring«-
Schulen den stadtıschen und laändlıchen Gebieten? Welche spezifischen
TODleme bieten die erzieherischen und indıvyiduellen Bedürfnisse dieser
CAhuler Hıer ze1g sıch eine fast umgeke  e Sıtuation WIe den »InNner-
ring«-Schulen. Anders als dıie ulturen ihrer Gegenstücke den multi-
ethnischen Schulen hat ihre Kultur ihnen eın sakulares ewubtsein g-
nährt, das eın beträchtliches Hındernıis ihre Wertschätzung sowohl der
Bedeutung WIE der Bedeutsamkeıiıt einer relıg1ösen Lebensanschauung
darstellt ahrend Kınder, die durch eine Kultur geformt wurden, die e1-

klare und starke eziehung ZUTr Relıgion hat, dadurch ıhrem Ver-
staändnıs anderer Glaubensauffassungen (einschließlich des Christen-
ums und ulturen unterstutzt werden, verfügen Kıinder, die UrcC! eine
Kultur geformt wurden, in der Jene eziehung eseı1t1 der verwassert
wurde, ber L1UT sehr begrenzte Fähigkeiten, auf die sSie sıch be1ı einem sol-
chen nterfangen tutzen können. Tatsachlich werden sS1ie. hochst-
wahrscheinlich den Wert einer olchen Anstrengung rage tellen, g..
Nau WIE Sie den Wert der eligion selber in rage stellen Diese negatıve
Beurteilung der Relıgion.wırd vermutlic ebenso In bezug auf das Chrı-
tentum VOLSCHOMMCN WIe bezug auf alle anderen eligionen: Die
Schüler en chwierigkeıten mıt dem Konzept der Relıgion siıch.
Das Problem dadurch überwinden, daß 988 WIe manche vorschlagen,
die Untersuchungen auf das Christentum konzentriert, hıeße, das Wesen
des TODIemMSs mißzuverstehen. Es1enaturlıc auch, dıe j1ele der relı-
g1Ösen Erziehung und der multikulturellen Erziehung zerstoOren,
ach das Verständnis der Schüler VON der breiteren pluralıstischen Gesell-
SC}  a deren Mitglieder S1e sınd, vergrößert werden soll em INan den
Lehrplan auf das Christentum konzentriert, ann HNan außerdem beı der
Orderung eines ischen und wachen ewußtseins jener Werte, Jau-
bensauffassungen und Standpunkte, dıie der und UrcC! dıie zeitgenÖssi-
sche Kultur Zzu Ausdruck gebrac werden und die weıterhın den größ-
ten auf die Meıinungsbildung der meıisten Jungen Menschen Aaus-
üben, NUr sehr geringe ortschrıtte erwarten
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Der Beıtrag der relıg10sen rziıehung ZUT persönlıchen und sozlalen
rzıehung
Eıne NEeEUEIC Entwicklung der englıschen ädagog1 1st dıe Einführung
Von Kursen den oberen Klassen der hoheren Schule dıe die persönliche
undsoziale Entwicklung des Schülers fördern sollen Es g1bt keın generel-
les uster für solche Kurse Der USCTUC| »persönlıche und sozlale Er-
ziehung« WIT:! verwendet ZUT Bezeiıchnung eDIieties dem Be-
rufserziehung, Staatsbürgerkunde, Gesellschaftskunde Relıgionswıs-
senschaften Konsumentenerziehung, rzıehung Blıck auf Eltern-
SC und amılıe Gesundheıitserziehung, Betriebswirtschaftsliehre und
Praktika Massenmedien und Freizeıit Polıtik dıe sozlalen Wır-
kungen VON Wiıssenscha und Technologıie, iırtschaftskunde Informa-
tık und Studıientec  ken gehören Obwohl solche Kurse C1NC akademı-
sche Darstellung NIC| ausschließen sSınd SIC DIIMNAT auf dıe Anwendung
VON Wiıssen ausgerichtet und er »fertigkeıtszentriert« Ihre ınfuh-
IUNS und dıe inbeziehung C1INeEeLr Komponente der C1NCsSs eıtrags der LC-

l1g10sen Erziehung hat dıe eliıg1onspädagogen VOT die beträchtliche Her-
ausforderung gestellt den päadagogischen Wert ihres Faches lıck auf

Fähigkeıt Förderung VON »Lebensfertigkeiten« NCUu beurte1-
len Zu ang wurden Versuche unternommen unterscheiden ZW1-
schen (a) Wıssen Fertigkeiten und Eıinstellungen die der Religionsunter-
T1C fördert und dıe Erlangung Verständnisses der Relıgion

ihres Platzes und ihrer Bedeutung taäglıchen en erforderlich
sind, und (b) Wıiıssen, Fertigkeiten und Eınstellungen, die die Schüler be-
gen, relig1öse Eınsiıchten bei der Bewältigung VOonNn Fragen1 1C} auf
ihre CISCHC Identitat ihren CISCNCNH Wert und Lebensstil ihre CISCHCH
Prioritäten und Verpflichtungen und ihren CISCNCH Bezugsrahmen beı der
Betrachtung des Lebens und Sinngebung verwenden® Wahrend
IHNan der einung War daß die phänomenologıische Methode Be1l-
trag leiste beı der Entwicklung dessen Was dıe » Fähigkeıten der TeINEN

Relıgion« genannt wurde besıtzt C110 solche Annäherung Verwen-
dungsmöglıchkeıit be1 der Förderung Von » Fähigkeıten der praktischen
Ausübung der Relıgion« Z7u ihnen gehören

dıe Fähigkeit Wege erkennen und bestimmen auf denen dıe CIBCNC Entwicklung
als Person durch Relıgon und relıg10se Anschauungen beeinflußt wurde und weıterhın be-
einflußt wırd

dıe Fähigkeıt das CIBCNC Verstandnıis VOon elıgıon persönlıchen Begriffen beurte1l-
len und nachzudenken ber dıe Möoglıchkeıt A11C relıg10se Ooder geistlıche Dimension
nerhalb der CISCHCH Erfahrung erkennen und sıch selbst ezug aufdiese Dımension defi-
lercecn können

Fur eıtere Einzelheıiten dieser Annäherungsweise sıehe INCINCNHN Artıikel » What
does Relıgi0us E ducatıon contrıbute the currıculum ?« Castle anı Ros-

(Hg Curriculum Theory and Religi0us E,ducatıon Australıan Assocılatiıon for Re-
11g10uUSs Educatıon Stra)  1€) (Australıa) 1983
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die Fahiıgkeıt, sıch mıiıt Phantasıe und Entschiedenheıit iın dıe persönlıchen Erfahrungen,
Absıchten, Glaubensvorstellungen, Standpunkte und unsche anderer hineinzudenken;

die Fähigkeit, dıe Glaubensauffassungen, Werte, Eınstellungen und Praktiıken erwa-
SCH und beurteilen, dıe die Basıs eiern füur das Gespur einer Gesellschaft oder einer
zialen ruppe fur kulturelle Kontinuität und ihre erkennbare Identität;

die Fahıgkeıt, dıe unterschiedlichen Wege, In denen Glaubensvorstellungen, Werte und
Eınstellungen innerhalb einer Kultur weıtergegeben werden, erkennen un sı1e schrei-
ben können und den formenden Eınfluß, den S1e auf Eınzelpersonen und auf Gruppen
ausuben, bewerten.

wohl dıe innere Logık der Relıgion und das Selbstverständnis der
studıerenden elıgıonen wichtige Krıterien für die Wahl des Inhalts des
Religionsunterrichts sınd, muß IHNan ihnen uüberdies och Sanz andere Kri-
terıen hinzufügen solche WIeE dıe Relevanz und dıe eziehung des nter-
richtsinhalts ZUTr Lebenswelt der Jungen Menschen WEeNN das Fach
unterrichtet werden soll, daß eine dıirekte und siınnvolle Anwendung
Urc. die Schüler möglıch ist USa! muß Nan sıch mıt der dentifi-
zierung VON etiAnNoden befassen, WIeE der explizıte relıg1öse und/
der die Anwendung der relıg1ıösen Perspektive in eziehung den VIeE-
len unterschiedlichen eDIieten des Curriculums gesetzt werden annn
WO. och vielel tun bleibt, War eine der bedeutsamen Folgen
der Einordnung der relıg1ösen Erziehung diesen breıteren Kontext der
Ansporn weılıterem Nachdenken ber den spezifischen Beıtrag, den der
Religionsunterricht Ausbildung der Schüler eısten annn Dies wırd
weıtreichende Konsequenzen für uNnseTe ständıge UuC| ach einer ak-
zeptablen padagogıschen Basıs für den Reliıgionsunterricht unNnseren
staatlıchen Schulen en

Dr. Michael Grimmitt ist Lecturer der Erziıehungswissenschaftlıchen Fakultat der
Universıiıtät Bırmiıngham, England.
Der Beıtrag wurde AY dem Fnglıschen ubersetzt VO  ; Johannes Volkert.



Nıcola Slee

Religiöse Sprache und rel1g10se Erziehung
(3 Internationales Seminar für Religiöse Erziehung und Werterziehung
ISREV], 1n, Irland 24.-9)29 Juni

ist eine informelle und siıch selbst tragende Vereinigung el1g10NS-
padagogischer Wissenschaftler, dıe 1977 VON Dr. Jo  S ull (Universität
Bırmingham, nglan und Dr. Jo  S Peatlıng Unıon College Character
Research Project, New Or gegrundet wurde. Die Zusammenkünfte
dienen VOIL allem als eın Orum wıissenschaftlıchem Austausch VON Pro-
jekten in der mien Breite der Religionspädagogık. eiinehmer kom-
INeN AUs Läandern Furopas, Nordamerıkas, des Miıttleren Ustens, Afriıkas
und AdUus Australien.
Das Hauptthema des Symposiums autete »Religiöse Sprache und relı-
g10Sse Erziehung«. Es wurde erarbeıtet in ier Plenumsveranstaltungen
SOWIEe in einer Vielzahl kleinerer Dıiskussionsbeiträge. dieser Stelle ist

nıcht möglıch, der Breıite der TIThemen und Problemstellungen 1mM Detaıil
folgen. dessen konzentriere ich mich diesem Bericht darauf,

Forschungsprojekte der ISRE V-Teilnehmer skizzıieren und die OM1-
nıerenden Diskussionsthemen wlederzugeben.
Dıie Eröffnungsansprache VON elt eın geringerer als der ama-
lıge Irısche Premierminister Dr Fitzgerald.
Wenn auch betonte, als relıgionspadagogischer Laıe VOT Experten sprechen, beein-
druckte seine ede viele dıeser »Experten« gerade UrcC| das demonstrierte fachlıche Pro-
blemnıveau. Der Premierminister sprach uber die Herausforderungen relıg1öser Erzie-
hung In der Geschichte Irlands, bedingt einerseıts durch Nıedergang relıg1öser und moralı-
scher Werte In der Gesellschaft, andererseıts durch dıe atsache, daß in der gemischtrelı-
g1ösen Lage seiNnes Landes Relıigiosıtät den zentralen gesellschaftlıchen Krisenherden
Za nter der Voraussetzung, relıg1öse Erziehung in einer olchen Gesellschaft ke1-

eıchte Aufgabe darstelle, schlug ıne Reihe VO':  —; entsprechenden Prioritäten VO:  — Hıer
WAar dıe ede VO  — der Verbindung zwıschen der Entwicklung theologıischer Wiıssenschaft
und der Weıtergabe relıg10ser Werte, VO  — der Begrundung ethıischer Erziehung sowohl auf
relıg1öser WI1e auf anthropologıscher Basıs, VOT allem aber VON padagogischen Strategien
dafür, 1n der Begegnung mıt dem rbe unterschiedlicher relıg1öser Tradıtionen polıtısche
Konflıkte eher loösen als verschaärfen.
Erstaunlicherweise ınenReihe dieser Intentionen der Eröffnungsansprache
auch Gegenstand der FErörterung In den Dıskussionsbeiträgen der folgenden Jlage. Eıine
€l Von Berichten uber empirische Forschungsprojekte un! Curriculumentwicklungen

den Bezugen relıg10ser Erziehung gesellschaftlıchen Wertvorstellungen gewl1d-
met In dırekter geographischer ahe Dr. Fiıtzgerald tanden die Berichte VOonNn MceREl-
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hinney und (Gjreer (beide Nord-Irland) gemeindeübergreifenden und damıt uch 1N-
terkonfessionellen Curriculumprojekten fur Katholıken und Protestanten Francıs
(England) analysıerte historische und polıtısche Zusammenhänge kırchlicher Schulen und
deren moöglıche Rolle In der Zukunft olm (England/Neuseeland) dıskutierte Schwie-
rigkeiten VO:  x Hındu-Familiıen beı der Unterweısung ihrer Kinder in der eigenen elıgıon
inmitten ıner andersgeprägten Kultur. Bar-Lev srae tellte Ergebnisse seiner Stu-
dıe ber dıe relıg1öse Erziehung In einem Kıbbuz VO  s Auch der Bericht VOoOn Bugge (Da
nemark) ber moralısche Erziehung in seinem and gehört in diıesen Z/usammenhang.
Die Diskussionsgrundlage der ersten Plenumsveranstaltung leferte

McGrady rlan mıiıt einem Beıtrag Psychologie relıg10ser Ent-
wicklung. Er ZOQ €e1 sowohl hılosophische Analysen ZU Wesen VON
etaphern heran als auch empirıische Untersuchungen Entwicklung
des Metaphernverständnisses, einer relıgionspädagogischen
Konzeption relig1ösen Denkens kommen. Im espräc) mıt den auf
Pıaget begründeten sätzen VoNn Goldman, Peatlıng votierte
für eine Überprüfung der kognitiven Prozesse, welche e1ım eDraucCc
metaphorischer Sprache Gang gesetzt werden. €1 trat DE insbeson-
ere für eine starkere Örientierung sprachanalytischer Theologie
WIe zeıtgenÖssischer kognitiver Psychologie en Seiner einungach
terscheide sıch relıg1öses Denken VON anderen Denkformen gerade
Urc! den eDrauc| VON etaphern und Metaphernsystemen. In den
Mittelpunkt seiner funktionalen Analyse Von etaphern stellte sechs
kognitive Prozesse ( Wiedererkennen, Verstehen, Entwicklung, Erweıite-
IUNg, Kombinatıon und Auswertung VONn Metaphern).
Eıine Reihe anderer Beıträge beschäftigte sıch mıt Aspekten relıgı1öser un moralıischer
Entwicklung. eatlıng tellte ıne erweıterte Fassung seiıner Theorie relıg1öser
Denkentwicklung VO  Z Schweıiıtzer untersuchte ein1ıge der empirischen Forschung
zugrunde lıegende Basısannahmen. ull (England/ Neuseeland) und Slee (England)entwıckelten, ahnlıch Wwıe McGrady, lınguistische Perspektiven ZU[T Analyse des relıg10-
SCI] Denkens VOon Kındern. Untersuchungen und rhetorıische Schlußfolgerungen INn DeZugauf relıg1öse Erfahrungen wurden vorgestellt VOon Lealman, Robinson, (OxX (Eng-
an| SOWIe C‘hilasson (Kanada).
In der zweıten Plenumsveranstaltung referierte eyer (Niederlande)
ber dıe philosophische Begründung relıg10Öser Krziehung. Ing
ezug auf dıe angelsächsısche Iradıtion sprachanalytischer Philosophie
(vgl. irst und Peters) WäaTr Sie dıe Rechtfertigung einer Kon-
zeption relıg1öser rziıehung als > Eınführung Verstehen« bemüht
Dazu eZz0og S1e sıch zunaächst auf ZWEeI Ordnungen sprachlicher Aktivıtä-
ten, erstens dıe Sprache der Relıgion als Hauptsache relıg1öser Erziehung
und zweıtens dıe Sprache, mıt der 1ele, etAnNhoden und Kriterien relı1g10-ser rzıchung ausgedruückt werden. ach Meyer besteht weder die Auf-
gabe der Erziehung genere och dıejenige rel1g1Öser Erziehung 1mM be-
sonderen einer Kınführung dıe Sprache erster Urdnung, vielmehr
darın, Schüler befähıigen, zukuünftig selbst Entscheidungen treffen,
welche Sprache erster Ordnung Sie waäahlen wollen und ZWaTl dadurch,
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daß MNan in iıhnen Verständnis WEeC: amı sSiIe entscheidungsfähig WeTlI-
den Religiöse Erziehung eltcht ab auf FEınfuhrung Von Schulern e1-

Religion, vielmehr auf Verstehen und Verstandnıis dieser Religion
ach eyer ist dazu der phänomenologische ugang besonders gee1g-
net. S1ie legte besonderes Gewicht arauf, daß amı NIC| automatiısch e1-

gC  OSE Dıistanziıerung verbunden sel, WwIie 1eS$ zuweılen mıßver-
ständlıch behauptet werde. 1eimenr geschehe 1€e6S$ dus wesentlıch erzle-
herischer Überzeugung einer eidenschaftlichen Überzeugung VON Ra-
tionalıtät und ahrheıt Sıe argumentierte, daß der phänomenologische
Zugang den Glaubensüberzeugungen ıhren emotionalen, erfah-
rungsbezogenen und praktıschen acetten gerecht werden konne, und
ZWarlr gerade unter Beıbehaltung einer Neutralıtät gegenuber den Sprach-
aktıvıtäten erster Ordnung
Phılosophische Perspektiven auf relıg10se rzıehung wurden, WECNN uch VON anderen Po-
sıtıonen her, uch In weıteren Beıtragen geboten. Miller diskutierte dıe Theorien
Deweys und Whıiıteheads In ıhrer Relevanz für christliıche Erziehung. Rossıiter (Austra-
1en analysıerte Wesen und Funktionen relıg1öser Erzıehung In katholiıschen Schulen se1-
NS Kontinents. Moran untersuchte die relıg10öse Grundlage ethischer Verant-
wortlichkeit, Lickona die Bedeutung »moralıscher Agenturen«. Rodger
(Schottland) erarbeıtefte ıne strukturelle Konzeption relıg1öser Erziehung. Priestley
(England) überprufte den moöglıchen Beıtrag der Theologıe fur die Erziehung. Urteza
Miıranda anada dıiskutierte das Wesen der Sakularıtat als Form Von Relıgion.

In der drıtten Plenumsveranstaltung rückte Mavor (Australıen) dıe SO-
zi0ologie relıg1öser rzıehung und deren Konsequenzen für currıculare
Entwicklung den Mittelpunkt der Debatte Dazu untersuchte C eine
r1elzahl VON Sprac  ustern curricularer Materıalıen; 1€eSs mıt besonde-
Ier Aufmerksamkeit auf solche Formulierungen, dıe eine ene  1ve Kom:-
muniıkatıon zwischen Schuüler und Lehrer erleichtern DZW. erschweren.
Ausgehend VOIN Vermogen der Sprache, uUNscICH edanken und and-
ungen Gestalt geben, beschrieb Mavor zahlreiche Prinzıpien und Stra-
egien der Kommuntikatıon (einschließlıch Wortwahl, Satzkonstruktion,
nonverbaler Botschaften und anderer Faktoren). Auf dem Wege olcher
Analyse zeigte den Bezug VoNn Sprac)  ustern Mustern VOoNn UuftOr1-
tat, aCc und sozialem Status. Kr optierte insbesondere für einen wenl1-
SCI vereinnahmenden Sprachstil, der die Je indıvıduellen eıtrage unter-
schiedlicher Iradıtiıonen aAaNSCMESSCHNCT ZUT Sprache ringen könnte

Mavors Intentionen wurden sachlich auch VON anderen Diskussionsbeiträgen aufgegriffen.
ackson (England) dıiskutierte Probleme der Übertragung polıtıscher Entscheidungen

In dıe padagogıische Praxıs. Kenna (Irland) tellte Untersuchungsergebnisse uber Ent-
scheidungen VO  —; Religionslehrern ın Abhängiıgkeıt VOonNn spezıiellen Varıablen VOL. La-
plante anada), alone (Australıen), ead (England/ Australiıen) und Selander
(Schweden) beschäftigten sıch mıt jeweıls gesellschaftstypıschen Problemen der Lehrplan-
entwicklung In ıhren ern McCarron (Nıgerı1a) beschrieb dıe von tradıt10-

schaft entralafrıkas
nellen nıgerlanıschen Marchen be1ı der Vermittlung ethıischer Werte in der Igbo-Gesell-
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Die letzte Plenumsveranstaltung roöffnete Harrıs mıt phıloso-
phıschen, sozlologischen und psychologıischen Überlegungen einer Vi-
S10N relıg10ser rziehung als » Umgestaltung und Neuschöpfung«. S1e be-
Sanl beiım hermeneutischen Prinzip des » Außenstehenden« (was ist NEeCUu
und überraschend” ) und mıiıt Eisners Dıisjunktion der rel Curricula er
Erziehungsinstitutionen, dem explizıten, dem implizıten und dem ull-
Lehrplan, daraus eın aradıgma relıg1öser rziehung als CurrIı-
cularer mgebung der Kultur entwıckeln. Im schluß daran eIal-
beıtete S1e fünf »generatıve Themen«. Sie eın mıt dem ema
Schweigen: (von Frauen der Welt der Manner; VON Schwarzen Wel-

Ber Gesellschaft; VON allen, denen INan persönlıche Artıikulation VCOI-

wehrt) Als Aufgabe sSte siıch hier einerseıts, denen (0)8 verschaf-
fen, die offizıe N1C gehö werden, andererseıts, stellvertretend für die
Verstummten reden.
Von diesem ersten ema fü  S ach Harrıs eın i1reKter Weg den
deren: Bewußtwerdung (der mgebung, der Systeme und egren-
zungen), ZUT phantasıevollen und prophetischen Analyse der inge, ZU

Engagement für Menschen und een (insbesondere für iremde), chlıeß-
ıch Gebären. Im metaphorischen inne ist damıt kreatıve Potenz ZUT

Gestaltwerdung VON Strukturen und Formen menschliıchen ens auf
der rde gemeınt, ScCHhHEDBUC auch dıe (ottes uNXNs selbst

ehrere Dıskussionsbeiträge orrespondıerten mıt Harrıs generatıven TIThemen. H.-
Heiımbrock heferte mıt einer 1Zze roblemen relıg1öser rzıehung tauber Kın-
der eıne sachliche Entsprechung genannten Paradıgma, indem jetzt VO  —j einer spezliel-
len ruppe VO  - Menschen dıe ede WAar, dıe ZU) Schweigen SCZWUNZCH sınd. Durka

befaßte sıch mıt der Aufgabe, auf dem Wege uber Erfahrungen in feminıstischen
Bewegungen 1CUC Zugänge ZUT Spirıtualitäat gewınnen. M1 untersuchte die
Dynamık der Konversion; Bumbar schlıeßlich befaßte siıch mıt einer phılosophi-
schen Sıcht relıg1öser Erziehung 1m Lebenszyklus, wobe!l diesen insbesondere als
kreatıven Prozeß zwıschen Geburt und 'Tod interpretierte.

Nicola S/lee ist cturer In Relıgi0us Studıes Roehampton Institute of Hıgher Kduca-
tıon, ıtelands College, on
Der Beıtrag wurde d us dem Englıschen ubersetzt VO  —; Profi. Dr. Hans- („unter Heimbrock.
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Religionsunterricht in ayern

7u den geschıichtliıchen und rechtliıchen Bedingungen des Religions-
unterrichts in ayern
. Dıie 1e. des Protestantismus in ayern
Zu Begınn des Jahrhunderts wurden 100 Kırchentümer in das
CUuUcC Onigreic Bayern integriert. Durchorganıisierte Territorien WwWIe
Ansbach-Bayreuth, aber auch Reichsdoörtfer und „rıtterschaften mıt ihren
Iradıtionen und Rechtsverhältnissen gingen in dıe VON ben verordnete
Staatskırche eın Fränkische, sSschwabısche und altbayrısche Besonderhe!1l-
ten wurden mehr zusammengefaßt als verschmolzen. Bıs heute er-
scheıden sıch in ayern dıe en der re 1m ortlıchen Bewußtseın,
aber auch Frömmigkeıtsstile egıonal deutlich Dennoch ergaben siıch all-
mählıch Charakteristika des (Janzen: an Erwecklichkeit und rtho-
Oxle lassen sıch hıerzulande vereinbaren; 6S omMm aum Sektierer-
(um; der Sınn für institutionelle Kırchlichker ist entwickelt, daß 1im
»Kirchenkampf« oft schwer entscheıidbar Wäaäl, ob mehr für Rechte der
fur Glauben der Kırche gekämpitt wurde; wohl 1im Zusammenhang mıt
spater Industrialisierung wuchs das Interesse für sozlale und wissenschaft-
1C Herausforderungen langsamer. Wenn dieser VOL einigen ahrzehn-
ten herrschende Habiıtus SECIN mıt der relıgionspädagogischen Dominanz
»E vangelıscher Unterweisung« eIns gesetzt wırd, mıßversteht INan
etztere ziemlich fundamental

Die Diasporasıtuation des Protestantismus ayern
ayern ist N1IC| katholisch och wirkt siıch dıe Minderheitssituation auf
den Relıgionsunterricht aus

Evangelısche Schuler denken beı »Kırche« fast automatısch aps und
tholizısmus Darın spiegelt sıch dıe bıs 1921 ungleiche rechtlıche Sıtua-
tion beıderen Es gab dıe katholiısche Kırche, aber UTr dıe »prote-
stantısche Gesamtgemeinde«.
1924 1eardına Faulhaber das Konkordat fur euer erkauft durch dıe gleichze1-
tıgen Vertraäge mıt dem Protestantismus«, 1931 nannte Bıschof Buchberger ayern einen
»katholischen Staat«, TSt 1921 durfte »Evang.-Luth. Kırche« nach aqaußen verwendet WeETI-
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den och der Weıimarer eıt me1iınte dıe Regierung, den Staatsvertrag einselt1g andern
konnen nıcht das römische Konkordat erartıges WIT abgesunkenen Bewußtseıin

nach auch den Religionsunterricht hiınein

Die schwache evangelısche Durchmischung katholischer Regionen ach
1945 brachte erhebliche Identitätsprobleme angesichts der Ver-
flechtung VON ırche, Ortspolıutik Brauchtum, Vereinswesen Die ZWwei1
der drıtte Generatıiıon verste WEN1LSCI SIC anders SCII] soll
als dıe anderen Technische TODIemMe WEeI| Gottesdienstwege der
Religionsunterricht Nachmuittag, Abıturvorbereıtung und -prüfung
UrCc! Ortsgemeindepfarrer nıcht imMmMer SCIN vermehren dıe
chwierigkeıiten

Der bayrısche Zentralısmus
raft Montgelas bandıgte vermutlıc| unvermeıdlich dıe zentriıfugalen
Krafte des Königreiches ach 1800 UrcC. rigiden französısch-aufklärer1-
schen Zentralısmus Die straffe Beamtenverwaltung aßt ocheutejedes
Gymnasıum unmittelbar Mınısterium SC1I außer ortsnahen Pro-
blemftfällen Für den Religionsunterricht WITL. sıch das der sehr tarken
euerung Urc Lehrpläne AUuSs DiIie mMInutLOSeE Eıinhaltungspiflicht der
ane ran den Lehrer leicht dıe des Planausführungsbeamten
Auch Lehrbücher INUSsSEN fast vollständig den Plan »abdecken«
SO entste dıe efahr pädagogische Kompetenz NUT mehr auf methodi-
sche Vermittlungskompetenz reduzleren Das Lehrerselbstbewußtsein
1St deutlıch beeinftlußt Alle Abıturaufgaben werden AQus Muüunchen ZCeN-
tral gestellt VON »Geheimkommissionen« ausgearbeıtet VOL g1bt 6S
L1UT WCNLSC eimInNnıerte Auswahlmöglıichkeiten In Prüfungsnähe 1st
darum cht möglıch Was sıch Religionslehrer herausneh-
ICI »Gewissensifreiheit« gegenüber Vorschriften mmerhın konnten
für den evangelıschen Relıgionsunterricht CIMn inhaltlıch offenerer Plan
und dementsprechend ortlıche Kınsatzmoöglichkeıiten dıe ufgaben (1 -
reicht werden
DIe Kollegen können offenbar mıiıt dieser Regelung gul en INan ann
auch agen ob C1iN: maxımale reigabe der nhalte die auch sozlıal
wendbare rel1g1Öse Sprachkompetenz der Schuler Oördern wurde

Der Rechtsstatus des Faches ayern
ber die zahnlreichen Rechtsregelungen VOLN aat, Kırche der beıden ZU-
SAamIMmmeN kann NUTr (berblick gegeben werden. Die omplexe Ausbhil-
dung, Fortbildung, Pfarrer 1ı Schuldiens und die Lehrplanarbeıt werden

Punkt CISCDS behandelt

DIie Bayerische Verfassung neNnN:! dıe Kırchen ausdrucklıch als Bıldungstrager uch Of-
fentlıchen Bereich (Art 133) Das Bekenntnis ermöglıcht dıe ausnahmsweise inrıchtung
prıvater Volksschulen (Art 134). Dıie neuerdings staatlıcherseıits akzentulerten ersten
Biıldungsziele (Art 131) beginnen mıit »Ehrfurcht VOT Gott, Achtung VOI relıg1ö0ser Über-
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ZCUBUNg und der Wurde des Menschen«; dıe Taambe. verweist auf das Irummerfeld, »ZUuU
dem ine Staats- und Gesellschaftsordnung ohne Gott, ohne Gewissen und ohne Achtung
VOT derur des enschen geführt at« Schon 1924 (Staatsvertrag) eistet die Kır-
che » kulturelle und ethısche Arbeit ZUT Aufrechterhaltung Von Friıeden und Ord-
NUuNg«, un ‚WäaTlr ewigen Quellen« Im selben polıtıschen iInn formuliert 1986 Kul-
tusminıster Maıer, der Staat se1 Religionsunterricht unmiıttelbar interessiert, »weıl dıe-
SCT Werte vermittelt, dıe den inneren usammenhalt des Staates und der Gesellscha: BC-
währleisten«. Die verfassungsrechtliche Verankerung des Relıgionsunterrichts »ubersteigt
alle 11UT padagogischen Begrundungen«.

Fur dıe Olks-, rund- und Hauptschule, werden die jele darüber
hınaus ausdrucklich den christlichen Glauben gebunden. 135 be-
stiımmt » Dıe offentlichen Volksschulen siınd gemeinsame Volksschulen
für alle volksschulpflichtigen er In ihnen werden die Schüler ach
den Grundsätzen des christlichen Bekenntnisses unterrichtet und CIZO-

1966 fıel auf kırchlıchen unsch das Epitheton »abendländiısch«,
das bıs dahın mıt »christlich« verbunden WaTrT Das Gemeinsame der
chrıstlichen Bekenntnisse mußte NUunNn formuliert werden. 1967 en
ardına Döpfner und Bıschof Dietzfelbinger » Leıitsaätze« veröffentlicht,
die NUN Sanz »geistlich« ibel, Gebote, Vaterunser, altkırchliche Jau-
bensbekenntnisse, Lieder und auile in den Mittelpunkt rüucken. Die Na-
tur soll als Gottes chöpfung, der ensch als (Jottes en  1
Urc! Christi Erlösungswerk, behandelt werden allen Fäaächern Mini-
ster Maıier iımmt 1eSs 1986 auf, indem Bekehrung und Spirıtualitä
entschieden als auch dıe Schule (zumal in den Religionsunterricht) g-
hörıg bezeichnet Darum gehöre auch der Gemeindepfarrer die Schule
ema| heißt CS in 136 » Der Religionsunterricht ist Ordentliches
Lehrfach aller Volksschulen, Berufsschulen, miıttleren und hoheren ehr-
anstalten Er wird Übereinstimmung mıt den Grundsätzen der
betreffenden Religionsgemeinschaft. « Der Staatsvertrag sa dazu » Dıe
Beaufsichtigung und Leıtung des Religionsunterrichts den Schulen
werden der Kırche gewährleistet« 12) ach Möglıchkeıit sollen be-
kenntnishomogene Klassen gebildet, Lehrkräfte entsprechend der Be-
kenntniszugehörigkeit ausgewählt und der Religionsunterricht VOoON Leh-
Iern selbst gehalten werden
»Leıtung« evangelıischerseıts 1924 cht geEWUNSC worden, kam
aber aQus Parıtätsgründen hıneın. Im einzelnen gılt 1er

Die nhalte des Relıgionsunterrichts unterliegen ausschheßlich kırchlicher Bestimmung.
Wırd e1n LehrerNseinerreOoder se1ines sıttlıchen Verhaltens beanstandet, muß
Vom aa dQus dem Relıgionsunterricht zurückgezogen werden (Art des Staatsvertrags).

Die Erteilung des Religionsunterrichts dıe kırchliıche Bevollmächtigung VOTaus
Diese beinhaltet ıne Bekenntnisverpflichtung des Lehrers

Der Dekan kanjederzeıt den Religionsunterricht besuchen. )e1 Pfarrern 1m Schuldienst
nımmt alle sıeben Jahre dıe kiırchliche Beurteulung VOL. Er ist beı jeder staatlıchen DZw.
kommunalen Beurteilung hauptamtlıcher rer (4-Jahresturnus) des Relıgionsunter-
richts benachrichtigen (gilt für Gymnasien, Realschulen, berufliche Schulen) und kann,
eventuell durch einen Vertreter, beratend, ber nıcht benotend der Beurteilung eilneh-
IMNenNn
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Einıige schulartspeziıfısche Fachberater, im FEınvernehmen mıt der Kırche ernannt, bera-
ten das Ministerium insbesondere hinsıchtlich pädagogisch-didaktischer Fragen uch 1m
Personalbereich.

»Ordentliches ehrfach« he1ißt mıt verschwindend geringen Ausnahmen,
dıe Stundentaftel durch die chulze1l hindurch 7Wel ochen-

stunden Religionsunterricht auswelst, Von der Grundschule bıs Be-
rufsschule und Abitur. In der Oberstufe des Gymnasıums besteht en
Kurshalbjahren Belegungsverpflichtung. Da der Religionsunterricht
ach staatlıcher Auffassung Urc dıie Bekenntnishomogenıität VON Lehr-
plan, ehrer und Schüler konstitulert wird, nehmen dıe evangelıschen
Schüler evangelischen Religionsunterricht teıl, andere en 65 aber
N1IC| Seıt ZWel ahren können bekenntnislose (>Ungetaufte«) auf An-
trag und mıt Genehmigun des Dekans als ordentliche Schuüler teilneh-
HI1C)  S Diese egelung brachte ersten Jahr München dıe 1200 An-
meldungen. Ferner können Schuler teilnehmen, deren Religionsgemein-
SC} ausdrücklıch erklärt, daß dıe evangelıschen Lehrpläne mıt ihren e1l-

Grundsätzen übereinstiımmen (z.B eformıerte, EvangelischeAl-
anz Ist füur eine Religionsgemeinschaft eın Religionsunterricht staatlıc|
eingerichtet, darf deren Schuler auch dann N1IC| einem anderen Relıi-
gjonsunterricht eilnehmen, WEn seinem »SCEIN« Religionsunter-
T1C de aCctio nicht gehalten (z.B griechisch- und russisch-ortho-
dox)
Es ze1igt sıch übrıgens immer deutlıcher, dıe Beanspruchung des grundgesetzlıch ga-
rantierten Relıgionsunterrichts UrcC| kleinere Relıgionsgemeinschaften bis hın einem
jJüdıschen, griechisch- und russisch-orthodoxen und altkatholischen bıtur, entral DC-
stellt, dazu die Verhandlungen uber einen islamıschen Relıgionsunterrichtnzuneh-
mender Unerfüllbarkeıt in der Praxıs dıe IL Verfassungsgarantıe 1Ins Wanken bringen
koönnte. Solche Sorgen werden seıtens des Staates urchaus geäußert.
Von diesen (evangelischerseıts oft N1IC befürworteten) Regelungen ist
die Austrıttsmöglichkeıit AQUus Gewilssensgründen N1IC berührt 137
der Verfassung VON 1946 siıeht VO  ; » Fur Schüler, dıe N1IC| el1g10ns-
unterricht teillnehmen, ist eın Unterricht ber die allgemeın anerkannten
(Girundsätze der Sıittliıchkeit einzurichten. &< Tatsächlıic) ist das Fach erst 1mM
Gefolge häufigerer ustrıtte ab 1969 allmählich eingefü worden. Jahr-
gan  ChH fuür 1k- sınd WIeE für Reliıgionsunterricht ab fünfTeilneh-
IMNernNn einzurichten. Gruppen siınd allerdings ach ben hın ange aufzu-
füllen, bıs dıe Jahrgangsrichtzahl (z.B für Grundkurse 28) überschritten
wırd Neuerdings en immerhiın Gruppen ann geteilt werden, WeNnNn
ihre Teilnehmer AUus mehr als TreN Klassen zusammenkommen. Teilneh-
89158 Ethikunterricht, der derzeıt 1im allgemeınen etiwa VOIMM ahrgang

eingerichtet ist, sınd alle Schüler, dıe keinem schulıisch verbindlıchen
Bekenntnis angehören, SOWIle die aus dem Religionsunterricht usgetre-

1986 besuchten den Ethikunterricht Aaus den Klassen fünf bıs CUunMn
30y aus den Klassen zehn bıs elf6- O% und in den Klassen Zwolf und
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dreizehn 15-16 der Gymnasılasten (beı denen die ahl OCNsSten
ist) Nur in der Oberstufe steigt die Tendenz langsam, offenbar 1im Zusam-
menhang mıt der Möglıchkeıit, sıch das Kursmenu zusammenstellen
köonnen. Das Verhältnis Von el1g10ns- und Ethikunterrich: ist allgemeın

und gut Der Ethikunterrich bestätigt rückwirken den schul-
integrierten (harakter des Religionsunterrichts.
Schließlich bleıibt vermerken, daß der aa für den Volksschul-Reli-
gionsunterricht, der Uurc. Pfarrer und andere kirchliche Lehrkräfte r
teılt wird, eine in die allgemeıine Besoldungsklasse 1eBDende beträchtliche
Pauschale zahlt Hauptamtlıch angestellte TrTer werden staatlıch /kom-
munal bezahlt

Zur Sıtuation des Religionslehrers und seiner

DE Die Ausbildung
Statt einer 1974 vorgesehenen Schulstufenausbildung gilt seıit 1977 1n
ayern dıe Ausbildung ach sechs Schulart-Lehrämtern Die Ausbildung
efür die Volksschule in den Fakultäten für Erziehungs- und Gesell-
schaftswissenschaft den Universitäten; Fachdidaktık wırd beı der
Fachwissenscha studiert. Im erziehungswissenschaftlichen Grund-)
Studıum annn anstelle VON Philosophie auch Theologıe ele werden.
Das kurze eıt vorgesehene Zweı-Fächersystem ist DUn auch für dıe
Hauptschule modifizıert, daß ehrer wlieder gahnz ihre Klassen führen
können. Für berufliche Schulen und Gymnasıen ann in München und
Erlangen-Nürnberg tudıiert werden, für die anderen Schularten den
anderen Landesuniversitäten mıt » Kleinfakultäten« ZWEeI bıs reıl Pro-
fessoren. Das Sonderschullehramt annn ber München der urzburg
erreicht werden. erufungen geschehen mıt den beiden
» Großfakultäten« Je ach Ortsnähe. Die Kırche wırd el gutachtlıc
gehö SIeE ann rüfungen ertreter entsenden, die aber nıcht selbst
prüfen. Studiıenordnungen werden VO aa 1mM Benehmen mıt der Kır-
che genehmıigt. Beıl der Ausbildung der Volksschullehrer in der zweıten
ase gibt 65 Übergangsschwierigkeiten, weiıl och keine entsprechend
ausgebildeten Seminarlehrer verfügbar Sind.

Dıie Fortbildung
Analog ZUT staatlıchen Fortbildungsakademie in Dıllıngen estehen
kirchliche Fortbildungsinstitute, das evangelısche in Heıilsbronn Der
aa bezahlt die Teilnahme der Lehrer und stellt s1ie VOIN Unterricht frei
Das Fortbildungsangebot wird mıt dem Institutsdirektor VON schulartspe-
zıfıschen Relıgionsunterrichtsgremien ausgearbeıitet.
Das Katechetische Amt in Heıilsbronn bıldet Religionspädagogen und Katecheten fort, dıe
(Gemeiinschaft Evangelischer Erzieher In schulfreier eıt Volksschullehrer. eg10-
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nale Fortbildung betreıbt das Fortbildungsinstitut für rer Oolks- un! Realschulen
das Katechetische Amt für Berufsschullehrer und VOT em durch intensıve Referententa-
tigkeıt DiIe Fac)  erater Gymnasıum halten kurze Groß Fortbildungstage den Regle-
rungsbezirken, das Mıniısterium versammelt Religionsunterrichts-» Funktionare« des
Gymnasıums dıe staatlıchen Schulamter betreuen Arbeitsgemeinschaften fuür Volksschul-
lehrer dıe eKanate Pfarrer und Ter Volksschulen Das Angebot 1St Vergleich

anderen Fachern NOTIMN groß un: vielfältig, gelegentlıch bestimmte Kurse aus-

fallen Wo der aa nıcht finanzıert SprIngt bisher dıe Kırche großzugıg CIMn Eıne Fortbil-
dung CIECHNCH Schulzımmer wırd wıiıeder angeregt, ber nıcht verwirklıcht Die CI-

WOBCHC Eınführung VO:  —; Schuldekanen stOßt auf Bedenken Nn der Kombinatıon
VO  — eratung un Aufsıicht

Zusammensetzung der Lehrerschaft
Bıs dıe fünfzıger Jahre gab 65 Gymnasıen und Realschulen 1U den
voll den Schuldiens übernommenen Pfarrer rst seıther annn Reli-
S10 als ein Fach neben anderen tudiert werden »großen weıterfüh-
renden chulen« soll auch künftig C1iMn Pfarrer unterrichten Referendare
verstehen diese egelunggals Verdrängungswettbewer SO-
ange aa undTdie IrcAlıiıche Prasenz der Schule für richtig hal-
ten erscheıint aber dıe bestehende egelung sinnvoll

Volksschulen unterrichten ehrer Reliıgionspadagogen und (abneh-
men Katecheten Reliıgionspädagogen unterrichten auch eru{is-
chulen Realschulen aber 1Ur SOWEIT ılologen fehlen S1ie stehen
überwiegend ırchendienst

Eıne kurze Aufgliederung erg1ibt fur 1986 folgendes ıld 1567 Pfarrer Gemeinndedienst
(zu Wochenstunden nterrIic| einschließlich Konfirmandenunterricht verpflichtet
geben 8072 Wochenstunden (ım Schnitt 210 Pfarrer Schuldienst 3976 280 elı-
gionsphilologen 4361 (ım Schnitt 6!) 386 »kırchliche« und CINISC »staatlıche« elı-
gionspädagogen (FH) 8043 539 Katecheten 1111 Nebenamt 4049 dıe Volksschullehrer

714 €es em 41 215 Wochenstunden Von Unterrichtsausfall sınd 831 Klassen De-
troffen der Ausfall endiert VO  - NIC vermeıdbaren stellenbedingten vorubergehenden Un-
terbrechungen abgesehen ull Nur beruflıchen Schulen entfallen

und Berufsschulen % des Relıgionsunterrichts €e1 1STt TENC| beruck-
sıchtigen Pfarrer mıt 048 Stunden weıt mehr als C1MN 1ertel des Bedarfs decken Ge-
meıindepfarrer drängen allerdings auf spurbare Verringerung iıhrer Pflichtstunden

Lehrpläne Schulbücher Unterrichtsmedien
ehrpläne werden se1ıt CIHMSCH ahren Urc! kırchliche Kkommıissionen e_
arbeıtet Der aazahlt die anlifallenden Kosten für SCLIHNC Lehrer gıbt Un-
terrıchtsermäßıgung und nterrichtsbefreiung den ıtzungen und
ZWäal füur ZWC1 Kommissiıonen Jahr Dıie Kırche ann weıtere Miıtgliıeder
der Kommissionen finanzıeren. Erfahrungsgemäß brauchen elıg10ns-
unterrichts-ane sehr viel mehr eıt als die anderer Fäacher Der entspre-
chende eieren staatlıchen NSUtu für Schulpädagogik und Bıl-
dungsforschung Munchen stellt dıe Verbindung allgemeınen
Lehrplanentwicklung und anderen Fachern her 1ST schulartüberg-
reifender »geborener« Berater Jeder Lehrplankommission Der aa-
hebt DUr Adus Verfassungsgründen Eınwande g1bt aber zuweılen Rat-
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schläge. In der Form der Lehrpläne ist die 1rC| frel, weıcht aber AUSs
Grunden der Schulsolidarıtät cht weıter als nötig (und vorbildlich?) ab
ach kiırchlicher Genehmigung setzt der Staat dıe ane in raft
Die lernmittelfreien ehrbücher mussen hinsıc  1C| iıhrer allgemeınen
Kıgnung, besonders aber iıhrer SCHNAUCH Lehrplanentsprechung, VON ZWeIl

(minısteriellen) (Giutachtern geprüft und VON der Kırchege-
heißen werden. Fur die gymnasıale Oberstufe erwelst 6S sıch 1N-
haltlıcher enneır als sehr schwıer1g, Lehrbücher konzıpleren.
Unterrichtsmedien mussen auch für den Religionsunterricht staatlıch genehmigt werden,
ußer den VON einem Lehrer selbst hergestellten. Vom »Institut für ılm und 1ld in Wıs-
senschaft und Unterric)  « hergestellte oder VoNn den Staatlıchen Landesbildstellen fuür den
Unterricht freigegebene Medien gelten als genehmıigt. Die Evangelısche Medienzentrale
in Nuüurnberg ann VO:  - sıch Aus nıchts genehmıiıgen. Über »unterrichtsbegleıtendes Mate-
rial« g1bt Nıschen, dıe VON kırchlıchen Arbeitsstellen gefullt werden.

TÜr Sıtuation VOIll Schuler und Fach der Schule

31 Schuler und Kırche
Wiıe uberall macht siıch auch in Bayern das Schwinden relıg1öser und
kirchlicher Sozialısation 1mM Religionsunterricht erheDIilC| emerkbar Die
Schwierigkeiten des Onzepts, Oolks- und Bekenntniskirche se1ın wol-
len, treten schärfer hervor. Die Kenntnis elementarer Vorstellungen,
Sachverhalte und exte cCNristlicher Tradıtion ann immer wen1ger VOILI-

ausgesetzt werden, auch WECeNnNn Jahrelang daran gearbeıtet wiırd. SO rängt
sich die rage immer mehr auf, WwW1e mıiıt diesem Phänomen konstruktiv
UumMSCSaNgcCHh werden ann und soll 1 )a auch Symbole sozıale Plausıbilıtat

Lebensumtfel brauchen, hılft eine Uurz greifende Symboldıdaktık
ebenfalls nıcht weiter. Vermutlich gehen dıie 1er aufbrechenden Fragen

den Nerv christlichen /kirchlichen Selbstverständnisses überhaupt.
uch TODIeme brauchen W.  9 womıt Sie bearbeıtet werden können.
Immer häufiger wırd Elternarbei gefordert, außerschulische rganzung
des Religionsunterrichts auf handftfesten Lern{feldern, den noötigen
Rahmen selbst schaffen, in dem »leben lernen« gelıngen könnte Was
Einführung In den christliıchen Glauben he1ßt, muß ohl grundsätzlıch
LICUu AaNSCPANSCH werden.

G Zr des aCcC in der Schule
Der Religionsunterricht genießt das Privuleg, fachspezifische Institute 1im
Ruücken aben, in Bayern das Katechetische Amtin Heıilsbronn und die
G ymnasial-Pädagogische Matertialstelle In rlangen. Ersteres betreut
neben Konfirmandenunterricht Lehrer-Pfarrer-Arbeitsgemeinschaften,
Fortbildung in den ersten (Pfarr-) Amtsjahren, Medienherstellung und
-beratung, bıldet Relıgionspädagogen (FH) weıter, gıbt Arbeitshilfen
heraus, erarbeıtet mıt Kommissionen ehrpläne und erprobt S1ie und
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nımmt ber das Land hın zunehmend Ausbildungsfunktionen für
die zweıte ase wahr. Seine nunmehr hauptamtlıchen Referenten
sınd AUus der religionspädagogischen Landschaft nıcht wegzudenken.
Die Stelle In Erlangen, hervorgegangen daQus Selbsthilfeaktionen des gymnasıalen Verban-
des, dann kırchlich finanzıert, staatlıch durch Teilabstellungen VON rTern unterstutzt, Aal-

beıtet ohne hauptamtlıche Referenten, bestreıtet dıe Arbeıtshilfen vielmehr weıtgehend
mıt Kollegenbeıutragen und 1eN Hen mıt besonderen Gymnasıalaufgaben Beauftragten
als Statte des Austausches, der Abstimmung und Planung, VOon Anregungen aa und
Kırche und der Bıldung konkreter Arbeıtsgruppen. DiIie Verbindung ZUT Arbeıt anderer
Facher auft wıieder uber den ISB-Referenten.

Die vergleichsweıse großen Freiraume des Religionsunterrichts werden
manchmal als » Narrenfreiheit« betrachtet, dıe für die Schule 1mM SaNZCH
unverbindlı bleiben können. Auch dıie uniıversiıtäre Religionspädagogik
kummert siıch einseıt1g fachinterne der psychologische TODIeme
und zuwen1g den Kontakt mıt anderen Fächern, obwohl doch Jjeder
weiß, daß das Wirklichkeitsverständnıis der Schüler VoNn den »harten Fa-
chern« gepragt ermutlc| ist 1er fachprofessionelle OFTSIC)|
schuld ber auch ayrısche ehrer machen fast gar nıcht VON der MOg-
ichkeı der Leistungskurse und damıt VOoN Studierfähigkeitsentwicklung
eDrauc Wem das CAN1CKsSa Von Schule und Schüler nıcht gleichgültig
ist, der muß sıch den aus der Schule selbst kommenden Herausforderun-
SCH in 7Zusammenarbeiıt und Auseinandersetzung stellen

Absıchtserklärungen der Landessynode 1mM Aprıl 1986
Die Synode dankte allen Religionsunterricht Beteıligten, nschte
aber einzelnen auch:

praxısnähere Ausbildung durch Uniiversıitat und Hochschule;
Starkung der fachdidaktischen ompetenz Studierender und Lehrender:;
ngebote spırıtuellen Erfahrungen VO  — Tern und Schulern;
Förderung regionaler und Okaler Fortbildung;
Verstärkung der Ontakte zwıschen Schule und Gemeıinde;
besondere Unterstutzung des Religionsunterrichts Berufsschulen und 1ın der Dıaspora

u.d4

osehr der Synode fur ihr Interesse Religionsunterricht danken ist,
ruft doch der möglıche Eindruck Besorgnis hervor, Fortbildungsmaßnah-
INCIMN und bessere ehrbücher könnten und ollten die eigene el
der religionspädagogischen Kompetenz des Lehrers An dieser
eigenen Kompetenz ängc aber VOTLr em anderen, WI1IE 6S mıt den Kon-
zepten und der ealta des Religionsunterrichts weitergeht.

Pfarrer Studiendirektor Konrad Fikenscher ist eieren fuüur Evangelısche Religionslehre
Staatsınstitut fur Schulpädagogik und Bıldungsforschung in Munchen und unterrichte
einem Muüunchener Gymnasıum.
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4.1

eto Luzius Fetz und Anton Aloıs Bucher

Stufen relıg1öser Entwicklung?
Eıne rekonstruktive Krıtik Fritz (Oser aul Gmünder, Der ensch
Stufen seiner relıg10sen Entwicklung. Eın strukturgenetischer Ansatz,
Ur1ıCc! 1984 (287 5.)

Frıtz Oserund aul Gmündermochten ihrem Buch eine Stufentheorie
der Religiosität vorlegen. Wır sınd der Ansicht, daß S1Ee e1eine bedeut-
Same Entwicklungssequenz aufgedeckt aben, glauben jedoch zeigen
können, erstens der Ausgangspunkt und das mMethodische orgehen
der Autoren, zweıtens aber auch ihre Ergebnisse eine andere theoretische
Deutung nahelegen alsJene, dıe sSie mıt ihrer Stufentheorie des »relıg1ösen
Urteils« vorgele en

»Religiöses Urteijl« der »Kontingenzbewältigungsurteil«”?
Die VOIL gut einem ahrzehnt erhobene »Klage ber das Erfahrungsdefizit

der Theologie«' hat zugleich age spezıell diıe Praktische
Theologie geführt, W1eE S1Ee 6S mıt der mpirıe halte?. ber auch für die SO-
zialwıssenschaften, dıe sıch mıt der Theologie speziellen und der Relit-
210N Danz allgemeın beschäftigen, stellt sıch dıie Gretchenfrage. » Wıe hast
Du’s mıt der elıgion?« muß auch be1 Oser und (Gmünder nachgefragt
werden. Denn 6S ist ihr erklartes Zaeh, die »relig1öse Entwicklung« des
Menschen erforschen und mıittels eines Stufenmodells erfassen. Der
Ausgang einer olchen ntersuchung aäng aber entscheıidend davon ab,
WIe mıt der Begriffsbestimmung der Relıgion DZW. des elıg1ösen und der
entsprechenden Operationalısierung dıe Weıchen gestellt werden.
Oser und Gmünder sefifzen dazu be1 der Dıfferenzierung VON »Religion«
und » Religi0osität« (vgl. 9:23:63). »Religionen« als historische ebıl-
de, »Religion« als Kırchenglaube der Konfessionszugehörigkeit sınd et-
Was Partiıkulares, das in modernen Gesellschaften psychologisc) betrach-
tet er dem erdacC der AÄAußerlichkeit ste »Religiosität« hingegen
soll eine » Tiefenstruktur« (42) menschlıcher Sınndeutung meınen, eine

Ebeling, Die age ber das Erfahrungsdefizit in der Theologıe als rage ach ihrer
Sache, In Ders., Wort und 1aube 1L, ubıngen 1975

Schröer, Forschungsmethoden 1ın der Pra  iıschen Theologie, 1n Klostermann
und Zerfass Hg.). Praktische Theologıe heute, München/Mainz 197/4, bes. 210
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»besondere, subjektive Form VON Lebensbewältigung« (9) die jedem
Menschen als »rel1g10ser Persönlichkeit« eigen (23) und deshalb »unıver-
salisierbar« se1 (62.68) Diese »Religiosität« wırd ann SCNAUCI als die
eziehung des Menschen einem sogenannten ımaten, für S1ie Letzt-
gültigen, estimm (Z5); wobe!l aber offenbleıbt, Wäas alles dafür in rage
kommen ann Das Verhältnis des Menschen diesem imaten soll
sıch NUun »relıg1ıösen Urteil« aussprechen (26) das definiert wırd als
» Ausdruck Jenes Regelsystems einer Person, das in bestimmten 1Ctuat1i0-
NCN das Verhältnis des Indıyıiıduums Zu Ultimaten überpruft« (28) Be-
sonders in »Kontingenz- der Grenzsituationen« dieses relıg1öse
(1 Dem VoNn und Luhmann uübernomme-
NCN Begriff der Kontingenzbewältigung omm ann »IN der olge eine
entscheidende tellung« (45) SO soll sıch das »relig10se Urteil« SCId-
dezu »als Prozeß der Kontingenzbewältigung bezeichnen« lassen
und 6S wiırd VON einer »Redukton des relig1ıösen Urteils auf Kontingenz-
bewältigung« gesprochen, die zumindest {>hılfreich« sein soll Das
gilt, WIEeE Methodenkapıtel klar wiırd, VOLr em hinsıc  1C der rfas-
SUNs und essung des relig1ıösen Urteils mıttels eines »relig1ösen 1lem-

SO können Oser und (GGmünder zusammenfassend formu-
hıeren, das »relıg10se Urteil« dort aul, »WO 6S dıe Bewältigung
VON Kontingenzsituationen Horıizont der rage ach einem Ultimaten
geht« F22)
Als Kernbegriffe des Religionsverständnisses be1ı Oser und (GGmünder ha-
ben sıch somıiıt der Begriff des Ultimaten und jener der Kontingenzbewäl-
tıgung herausgeschält. Der erstere hat tragende un  102n für die Bestim-
MUung der »relig1ösen Dimension« des Menschen (62.75) der zweıte für
die Aktualisierung und empirische assung des relig1ösen eıls,
dem sıch dıe Beziehung diesem Ultimaten ausdruüucken soll®elBe-
griffe entstammen funktionalen Religionstheorien, die ihre eigene Tadı-
tion und Problematıi en Unzweiıfelhaft enelmıt Religiosität

tun, aber beı beıden ist Traglıch, inwılefern Sie das spezıfisch Religiöse
treifen

/Zum Begriff des Ultimaten
Der namentlıch VON Tillıch gepragte egr des Ultimaten fand uber Parsons seinen
Weg In die Religionssoziologie. Diese StE. ihm jedoch heute vorwiegend krıitisch 11-
über* Die Attraktıvıtäat dieses Begriffs lıegt darın, daß den Bezugspunkt des Religiösen
formal bestimmen erlaubt, ohne dieses iınhaltlıch testgele werden muß Er scheint

Aus Raumgrunden mussen WIT auf ıne Prufung des relıgıösen Charakters der sıeben
Gegensatzpaare oder Polarıtäten verzichten, be1ı denen das relıg1öseel eın immer aQus-
BCWORCHNCICS Gleichgewicht herstellen soll (31-42) Ihre Prüfung annn deswegen unter-
bleıben, weıl, Wwıe dıe Autoren schreıben, diese Gegensatzpaare »nıcht Aaus einer Theorie
der Relıgion abgeleıtet«, sondern AQus den Antworten der Probanden »ınduktıv erworben«
wurden (33)

Vgl Luhmann, un  10N der elıgıon, Frankfurt/M 1982, 1 9 Anm. 2 9 Ro-
bertson, Einführung In dıe Religionssoziologıie, Maınz 1973, \
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auf verschiedenste Reliıgionen anwendbar SCH, mMag deren Absolutes Cin persönlıcher
(Gjott 1Ne chıcksalsmacht oder Was uch SCIN Er cheınt O; fur es stehen
konnen Was fuür 1NC Person den Rang Letztgultigen unbedingt Wiıchtigen 6IN-
N1MM) SC1I dies auch etiwas ICI Innerweltliches In diıesem Sınne wırd uch VON Oser und
(munder selbst angesichts ausgesprochen atheistischer Haltungen verwende!| den
Universalıtätsanspruch der VoNn ihnen postulıerten »relıgıösen Dımension« aufrechterhal-
ten können? Aber dıe Relıgionsphänomenologıe hat langst geltend gemacht daß N1IC
jede Beziehung Letztgultigen als 1D »rel1g10se« bezeıichnet werden darf und
dıese Bezeıchnung 11UT dort ihren 1Inn hat C1M Ergriffensein durch C1IN
Numinoses 1NC Beziıehung etwas Übersteigendem, Unverfugbarem Hoherwerti-
SC eılıgem geht das nıcht aufetwas Innerweltliches, IC1N Empirisches reduzle: werden
ann Das Ultimate der Relıgıonen un: des »relıg10sen« Menschen erscheınt amı!
och als 1DC varıable Groöße jedoch nıcht unbegrenzten Inn Aber diıese
Eingrenzungsfrage bleıbt beı Oser und Gmunder unbeantwortet® amı! bleıbt uch dıe
rage offen welchen Fallen dıe VON ihnen untersuchte Entwicklung wirklıch als »relıg1-
OS« bezeıichnet werden darf

Zum Begriffder Kontingenzbewältigung
Der Begriffder Kontingenzbewältigung durfte den letzten Jahren den Rang des me1st-
verwendeten und meıistdiskutierten funktionalen Relıgionsbegriffs aufgestiegen SC1IMN Al-
lerdings hat dıe Dıiskussion ornehmlıch Fraglıchkeıt aufgedeckt Ursprüunglıch
meın »Kontingenz« ganz allgemeın das Was anders SC1IH könnte, als Nı oder überhaupt
nıcht SC1H mußte’ In der Religionssoziologıe 1St dann darunter VOT em das verstanden
worden, WESSCI der ensch vorläufig oder prinzıpıiell NIC| machtiıg ist das aber
Xistenz oder bösen INn entscheıdend beeinflussen kann Relıgion als
»Kontingenzbewältigung« me1n! dann den Versuch diıese Kontingenzen erklaren und

»entschärfen«® Von Lubbe 1STt diıese Funktion der Reliıgion als »aufklarungs- und saku-
larıserungsresistent« angesehen worden ihr »evolutionärer egfall« SC1I »nıcht einmal
denkbar«?

Die entscheidende rage 1st NUunNn inwliefern und unter welchen Vorausset-
ZUNSCH »Kontingenzbewältigung« als CIM spezifisch relıg1öser Akt ANZU-
sehen 1St

Pannenberg hat geltend gemacht dıe ede Von »Bewaältigung« der Kontin-
SCHZ insofern der elıgıon vorbeıifuhrt als diese sıch gerade nıcht als Sınnstiftung kraft

sınngebenden menschlichen andelns versteht sondern sıch auf olchen Inn
bezieht der diesem Handeln vorausgeht” 5Spaemann bemängelt der »Deutung VON

elıgıon als KontingenzbewältigungspraxX1s« generell SIC SC1 »eıInersEITtSs unspezıifisch

Vgl Oser/G münder, ferner dıe I ızentiatsarbeıt VON Achermann die
den bezeichnenden Titel tragt » Kognitıve Argumentationsfiguren des relıgıOsen Urteils
be1l Atheisten« Freiburg/ Schweıiz 1981

Vgl Oser/Gmünder a.a.0 Anm Anm Anm den » Kata-
l0g« möglıcher Ultimata etz Öser, Weltbildentwicklung, moralısches und rel-
B105C5S Urteil Edelstein und Nunner- Winkler (Hg Zur Bestimmung der ora
Frankfurt/M. 1986, 447 -469

Arıstoteles, Metaphysık L  $ 3 a,20-
Vgl Luhmann, .20 Ka

Lübbe, elıgıon nach der Aufklärung, ı Rendtorff (Hg elıgıon als Problem
der Aufklärung Eıne Bılanz aQus der relıgıonstheoretischen Forschung, Gottingen 19800
165 184 bes 174

Pannenberg, » Macht der ensch dıe elıgıon oder mMac| dıe Relıgion den Men-
schen?« Rendtorff (Hg.) a.a.0 151 157 bes 151{
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anderereıts dem Selbstverständnıis der Relıgion außerlich« L1 Zu unspezıfisch ist sIeE des-
Nn, eıl dıe Religion Konkurrenten hat, die ıhr dıe Praxıs der Kontingenzbewältigung
streıtig machen können, deren machtigster die Wıssenschaft ist Zu außerlich bleıbt diese
Formel deshalb, weıl sıe übersieht, Relıgion nıcht NUurTr auf Kontingenzerfahrungen ant-
WO)!  e sondern selbst jene radıkale Steigerung der Kontingenzerfahrung seın kann, dıie
unNns überhaupt TSI dıe Welt als eın kontingentes Faktum, In der Sprache der Relıgion: als
Schöpfung, VOT Augen bringt. Auch nach Lubbe »brauchen WIT eın Kriteriıum, relıg1öse
Kontingenzbewältigung VOT anderen auszeichnen können«!*; als »relıg1öses Kontin-
geNLES« aßt DUr gelten, in Handlungssinn prinzıpiell nıcht integrierbar ist, WESSCI
WIT also nıcht mächtig sind« die relıg1öse » Praxıs der ewaältigung« VO  - Kontingenz
auf ıne » Praxıs ihrer Anerkennung« hinausläuft *.

Wie ste 6S NUun hinsıchtlich der Abgrenzung »rel1g1Öser« Kontingenzbe-
wältigung be1l (Oser und Gmünder? Eın bereıts zıtierter, zentraler Satz be-
sagl, das »relig1Öse Urteil« dort auf, »WO s dıie Bewältigung VON

Kontingenzsituationen 1im Horizont der rage ach einem Ultimaten
geht« 122) Als Kriterium »rel1g1Öser« Kontingenzbewältigung ngliert
somıt der für das relıg10se rteil konstitutive Bezug einem Ultimaten
Wiıe WIT ben sahen, reicht jedoch dieser rein formale egr seinerseılts
NIC| dUus, das spezıifisc) Religiöse einzufangen. Die Spezifität der
Kontingenzbewältigung, dıe dıe Autoren beı1 ihren Probanden erheben,
bleıbt damıt zwangsläufig unbestimmt; 6S gibt jedenfalls keinen hinrel1-
henden TUN! ihnen jedem Fall »Religi0sität« unterstellen,
eiıne wirklıch rel1g1öse Färbung des »relig10sen« erwarten!*.
Dıiıese Vereinnahmung ist besonders annn fraglıch, WEeNN sıch dıe Proban-
den selbst als arelıg10s verstehen und als solche anerkannt sein wollen.
Es ist somıiıt eın Kurzschluß, anzunehmen, eine perationalısıerung der
Religiosıität als Kontingenzbewältigungsprax1s angesichts eines N1IC wel-
ter präzisierten iıimaten führe automatisch einer »rellg1Ösen« Ent-
wicklungssequenz. Gerade einem olchen Kurzschluß scheinen uns aber
Oser und (GGmünder erlegen se1n, WEeNN sie aus den aten, dıe auf der
Basıs dieses breıt gefaßten Konstrukts erhoben wurden, eine Stufenfol-

des »relig1ösen« herauslesen wollen Daß N1IC alle der VOoNn ih-
1810 gefundenen Stufen allen möglıchen Konkretionen als »rel1g1ÖS«
gelten können, Ja daß hierbeiı Stufen und Stufenübergänge g1bt, für dıie
dıie Qualr  atıon »rel1g10S« als hoöchst problematisc erscheınt, werden
WIT och zeigen.
Wie soll diese Entwicklung ann aber überhaupt qualifiziert werden? Auf

11 Spaemann, Funktionale Relıgionsbegrundungen und Religion, ıIn Koslowskı
Hg.) Die relıg1öse Diımension der Gesellscha elıgıon und ıhre Theorien, Tubingen

D  Lübbe, a.a.Q., R
E 179
Aufschlußreich ist In diıesem Zusammenhang dıe freimütige Feststellung VOon ser

und (münder, »d: Indiıyıduen angesıichts VO  —_ Kontingenzsituationen 1U dann relıg1öse
rteıle abgeben, WEeNNn entweder schon in der Dılemmasıtuation inhaltlıche Elemente e1l-
NT relıgıösen Handlung vorkommen oder WEeNnN anschließend die halbstandardisıerten
Fragen auf die relıg1öse Wiırkliıchkeit hinzielen«
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diese rage g1ibt cS eiıne ebenso einfache WIE nahelıegende ntwort Sie
WITT' UrCc! den bereıts zıtierten Satz suggeriert, das »relıg10se rte1l« las-

sıch auch »als Prozeß der Kontingenzbewältigung bezeichnen« (45)
Warum annn VON uIien des relig1ösen Urteils« ann N1IC| gerade-
WCBS VON » Stufen des Kontingenzbewältigungsurteils « gesprochen WCCI-

den, analog ZUT »Kontingenzbewältigungsprax1s”?« 15 Dies scheint uns dıe
adäquate, zugleic SCNAUC und VOTL em neutrale Bezeichnung für die
VON Oser und (munder gefundene Stufenfolge se1n, dıe die eutungs-
agen oMNenla| und N1IC| 1Im VOTauUus ber sS1ie entscheıiıde Eıne solche
Strategie cheınt uNs gerade angesichts des och offenen Streıits dıe LC-

lıg10sen Implikationen, Voraussetzungen der Konnotationen der Be-
griffe » Ultimates« und »Kontingenzbewältigung« angeze1gt sein. Da
erwartet werden darf, daß eine entwicklungspsychologische ntersu-
chung Uurc! dıe eibringung aterıals auch 1C auf diese
Streitfragen werfen Onnte, sSo INan diese Chance cht UrCc) einen
voreiliıgen theoretischen Posıtionsbezug vergeben. Inwiefern die VON Oser
und (smuünder gefundenen Stufen dessen, Wäas WITr neutral als » Kontin-
genzbewältigungsurte1l« bezeichnen moOchten, auch Stufen einer Spezl-
fisch »relıg1ösen Entwicklung« sınd, wollen WITr 190010 1im einzelnen klaären

Die Stufen des »relig1ösen e11ls« eine durchgehend relıg10se Ho-
herentwicklung?
nNnseren kritischen Anfragen stellen eiıne Kurzbeschreibung der »  u-
fen des relıg1ıOsen Urteils« (731) Vi  9 die deren »Kurzfassung« (87£)
wortlıch wiederg1ibt und diese Uurc eine Zusammenstellung der wıich-
1gsten VoNn Oser und (GGmunder für dıe Beschreibung (88- Zverwende-
ten Terminı erlaufte: Für eın umfassenderes Verständnıis und die uUustra-
tion Urc Antwortbeispiele mussen WITr den Leser auf das Buch selbst
verwelsen.

Stufe »Sıcht einselt1iger aC| und Autoriıtaät eines Ultimaten Deus machıina).«
Das Ultimate trıtt 1er als allmächtiges Wesen, als »absolutes Subjekt« dem enschen ent-
SCHCH, der sıch als »Objekt« erta Nur das Ultimate ist »aktıv«, der Mensch bloß »reak-
t1V<«. Gehorsam dem ımaten gegenuüber hat Lohn ZUI olge, Ungehorsam Strafe. Der
ensch ste. ZU Ultimaten 1im Verhältnıs »vollständıger Determinatıion«, unter » Erwar-
tungsdruck«; ist dessen »heteronomes Vollzugsorgan« (89{1)
ujJe »Sıcht der Beeinflußbarkeit des Ultimaten durch Rıten, Erfullungen, ebete us  S
Tste Subjektivıtät (do ut des).«
Der Hauptunterschied ZUT Stufe lıegt darın, 1U  —; uch der ensch als »Subjekt« »ak-

15 Dieser Vorschlag ist erstmals gemacht worden in Bucher, Entstehung relıg10ser
Identität. Relıgiöses Urteıl, seiıne Stufen und seine (Jenese. Oder FEıne Darstellung sechs-
jJährıger Forschungsarbeıt ZuUuT relıg1ıösen Entwicklung VO  - (Oser und Miıtarbeıtern, ın
Christliches ABC, heute und MOTSCH, 19806,
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t1V« wird. In der Erwartung eines wechselseitigen » Do-ut-des-Verhaltens« versucht das
Ultimate »präventiv« oder »sanktıonsmiıildernd« beeıinflussen (91-93).
Stufe » Autonomie der Person durch Abtrennung des Ultimaten VO genulmn humanen
Bereich (Deismus).«
Das Nıcht-Eintreffen der mıiıt Stufe verbundenen rwartungen führt dazu, dem Ultı-
maten »keıine dırekte Wiırkung« 1mM Weltgeschehen mehr zugesprochen wird. Der Bereıich
des Ultimaten wırd VO eigenen Einflußbereich kann ıne atheıstische oder
agnostische Haltung eingenommen werden. Die Betonung der » delbst-Bestimmung«,
»Eigen-Verantwortung« »E1igenentscheidung« 1mM Sinne einer »solıpsistischen Ich-Struk-
ur« geht mıt der Anerkennung einer »nicht-subjektiven Kausalıtät« naturımmanenter
Wırkkräfte, des » Zufalls oder des Schicksals«, einher (93-96).
ufe » Autonomie der Person durch Annahme aprıorıscher Voraussetzungen aller
menschliıchen Möglıchkeiten durch Ultimates (Aprioritäat).«
Aufdieser Stufe gibt das Subjekt die Selbstherrlichkeit von Stufe aufund geht wlieder ıne
Bindung das Ultimate eın, das 1UN als »Grund VON ensch und Welt« un! als »Bedıiın-
Zung füur menschlich-autonomes Handeln« gesehen wird. Dieses hat einen »Heıilsplan des
Ultimaten« als »Rahmenbedingung« (97* 100).
ufJe »Sıcht einer kommunıkatıv-relıgiösen Praxıs, in der das imate in jedem Han-
deln Voraussetzung un! Sinngebung bıldet Hochste menschlıche Autonomie (Kommun1i-
Katıvıtät).«
Im Unterschie: Stufe g1bt hiıer NIC| mehr einen dem Menschen außerlichen » Plan«
sondern »dıe Erfahrung Von Heıl Oder Unheıil wırd jetzt die intersubjektive Basıs
ruckgebunden« 1mM Sinne kommunikatıv eingelöster »unıversaler Solidarıtat«

Oser und (smünder glauben, mıt diesen Stufen dıe klassıschen Annah-
INeN des strukturgenetischen satzes verbinden können, dıe Pıaget
für die allgemeıne Intellıgenzentwicklung und Kohlberg fur dıe oral-
entwicklung als gultig erwlesenen (82784) Bezogen auf die ben be-
schrıiebenen Stufen besagen diese Annahmen, daß 6S sıchel quali-
tatıv verschiedene, hierarchisc geor|  ete, eweıils »höOhere«, €1
unüberspringbare Stufen einer unreduzierbaren, unıversellen Entwick-
lung SUl generI1s, eben der »relig1ösen«, handeln soll Diese allgemeinen
relıg1ıösen Stufen sollen sıch Je ach Kulturzugehörigkeıt und Lebensge-
chıichte des einzelnen Indiıyiıduums den verschiedensten inhaltlıchen
Ausprägungen präsentieren, aber immer die gleichen ormalen TUKTIUr-
merkmale aufweisen!®.
Wır mochten 1Un bezweiıfeln, VON einer olchen unıversellen »rel1g10-

Entwicklung gesprochen werden kann, ohne den egr des Relıi-
g10sen überdehnen och mehr ezZzweılfe WITL, jede dieser Stufen
als eın »hoheres Stadıum der relıg1ıösen Entwicklung« (85) bezeichnet
werden darf, womıt nde überhaupt dıe Behauptung einer eigenstän-
dıgen und einheıtlichen Entwicklung fraglıch wird diese Theorıie
den Begriff des Relıgiösen überdehnt, Ja überdehnen muß, scheinen

Die »relıg1öse Denkstruktur«, dıe hınter iıner Stufe des relıg1ıösen rteıls ste. glau-
ben serund Gmünder als »relıg10se Mutterstruktur« bezeıchnen duürfen 611f), Na-
log den Mutterstrukturen 1m mathematischen Bereich« (67) azZu ist anzumerken,
dıe Analogie insofern nıcht stımmt, als der Begriff der Mutterstruktur be1ı den Bourbakı
und entsprechend uch be1ı Pıaget nıcht ıne sequenziıelle, sondern ıne allgemeinste L[ypO-
logische UOrdnung meiınt.
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schon ıhre generellen logischen Konsequenzen zeigen: ema ihrem
Universalıtätsanspruch hat jedwedes Subjekt jedweden Entwicklungs-
tandes als »rel1g10S« gelten, aßt Sie doch fur eın arel1g1Öses Subjekt
der für einen arelıg1ösen ntwicklungsabschnitt gal keinen Raum. Die
Theorie zudem, daß dıie Entwicklunghın einer nächsten ulie InJe-
dem als eine relig1öse Höherentwicklung gewertet werden muß, wel-
chen Weg auch immer das Subjekt einschlägt und selbst ann noch, WENN
6S beispielsweise Jeden Glauben eın Iranszendentes aufg1ıbt und sıch
selbst bsolut setzt (Übergang einer radıkalen ule3 ber Wäas kann
dıe Qualr  atıon »relig10S« och besagen, WEeNN S1e auf alle Menschen
und auf alle Etappen ihrer Entwicklungswege anwendbar ist und diese
Wege immer 1Urer führen können? Eıine solche ScCHhrankKenloOos verall-
gemeinernde Verwendung des Ta|  ats »rel1g10S« sprengt NIC 1Ur den
umgangssprachlıchen Inn und jeden wissenschaftlıchen eDrauc des-
SCIL, S1ie wırd auch dem Selbstverständnıis sowohl des »relig1Ösen« als auch
des »nichtrelig1iösen« Menschen N1IC| gerecht, die el ELW pezifi-
sches sSeIN meınen (was N1IC 1mM inne eines ”CENSCHNS, etwa irchliıchen
Reliıgionsbegriffs ausgele werden muß Solche rein analytısch vermute-
ten nstimmi1gkeiten der Theorıie, die uNseTeES Erachtens VOIN operatıo-
nalısıerten Religionsbegrtherrühren, lassen sıch un einzelnen nach-
welsen.

Beı1 den Stufen und fallen dıe strukturellen Isomorphien den beiden ersten Stufen des
moralıschen rteıls VON Kohlberg auf!’ (0)  erg hat VOIem die zweıte Stufe als eın Be1-
spıie‘ dafür angesehen, Ww1ıe die Gottesbeziehung VOoN eiıner Moralstruktur geprägt werden
kann!® Ließen sich dıe Stufen und nıcht erklären, das Subjekt innerhalb seiner
Weltbildentwicklung eın personifizliertes, anthropomorphes Ultimates annımmt, auf das

bereits erworbene Moralstrukturen In Anwendung bringt? amı ware nıcht NUuTr die Eı-
genständıgkeıt des »relıgıösen Urteils« dieser Stufen In Frage gestellt, auch dıe Möglıch-
keıt einer » Inhalt-Struktur-Differenz« (76)19 größeren Umfangs wurde fraglıch, da ein

Dies wırd auch VO  — zanlreıchen Rezensenten gesehen: Schmidt, Relıgionsdi-
daktık: Ziele, nhalte und ethoden relıg10ser Erziehung in Schule und Unterricht. heo-
logische Wiıssenschaft, 1 ’ Teılband Der Unterricht In Klasse 1-13, Stuttgart
1984, bes 3 ’ Neuenzeıit, Rezension Oser Gmüunder, Der ensch Stufen se1-
NCI relıg1ösen Entwicklung, rhs (1985) 203; Sch weitzer, Relıgion und Entwicklung.
Bemerkungen ZU[r kognitıv-strukturellen Religionspsychologie, W7zZM (1985) E A
Hınsıchtlich dieser Stufen und nıcht 11UT dieser wiıird uch die Ausblendung der Psycho-
analyse krıtisiert, dıe sıch ebenfalls mıt der relıg1ösen Entwicklung beschäftigt und heute
mehrheiıtlich anerkennt, die urzeln der Religiosität äagen anders als noch Von Freud

1mM präodıpalen Bereıch, Ja 10324 ın der symbiotischen ase Bevor sıch also
ein iınd der Stufe gemäß artıkulieren ann Was VOTLF dem sechsten Altersjahr aum der
all ist Ist hınsıchtliıch seıner relıgıösen Entwicklung schon Entscheidendes geschehen,
das sıch der Methodologıe WIE uch der Theorıe VOoNn Oser und (GGmünder entzıieht. Vgl da-

ette, Voraussetzungen christlıche: Elementarerziehung. Vorbereıitende Studien
einer Relıgionspadagogıik des Kleinkındalters, Dusseldorf 1983, bes 213

Kohlberg, Essays ora Development I’ San Francısco 1981, 341
Indızıen fur ıne Struktur-Inhalt-Differenz ergeben ber Untersuchungen uber dıe

Rezeption »rel1g10ser« Inhalte, twa neutestamentlıcher arablen VOT dem Hıntergrund
der Je erreichten Stufe Vgl Bucher, Wenn wWel das gleiche (Gleichnis hören, ist
nıcht das gleiche. Strukturgenetische Untersuchungen ZUT Rezeption synoptischer Para-
beln (erscheint als en weıterer and In der(l »Religıon und Entwicklung«,
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Do-ut-des-Verhältnis en personifiziertes Gegenuber gebunden scheint. Wohl N1IC|
fallıg wiırd das Ultimate der Stufen und ın den tegoriıen eınes »absoluten Subjekts«
vorgestellt
1C| bezweiıfeln ist hingegen, diese Urteilsstufen In Bezıehungen Phanomenen
und Praktiıken der Relıgionsgeschichte gebrac) werden können, be1ı denen nıemand daran
en dıe Qualıifikation »rel1g10S« abzustreiten. Bezüglıch der beiden ersten Stufen durfte
Iso dıe Theorıie der VO  — Rendtor{fif aufgestellten Forderung genugen, wonach ıne »Ge-
neralısıerung oder Funktonalısıerung« des Religionsbegriffs 1mM » Verhältnis ZUrTr bestimm-
ten Relıgion erlautert und erklärt werden mMUuSSse, plausıbel bleiben«*1.
Anders steht Nun ber mıt der ujJe In menschheıtsgeschichtlicher Perspektive ent-
spricht s1e, wıe schon das Kennwort » Deismus« anzeıgt, der Aufklärungs- und Sakularısıe-
rungsbewegung der Neuzeıt, dem FEinbruch ıiımmanenter naturwıissenschaftlıcher Welter-
klärung und der Autonomsetzung des menschlichen Willens, bıs hın Nietzsches Nega-
tıon ottes der menschlichen Freıiheit wiıllen. Die dieser Stufe fuüuhrenden Entwick-
lungsschuübe, jedenfalls dıe Schritte hın einer aufonomen Ich-Identita: und ZU!T Frkennt-
N1Ss der Eigengesetzlichkeıt der Welt, sınd siıch nıcht relıg1öse Entwicklungsmomente,
vielmehren s1e. ıne Zuruckdrangung und Oftmals geradezu ıne Verneinung des elh-
g]1ösen ZUTr olge Im Hınblick auf die Neuzeıt könnte INan mıt Specht»daß hıer dıe
Relıgion dıe » Folgelasten« nıchtrelig1öser » Innovatıonen« tragen hat?2 Von einer SC“
nuln »relıg10sen« Entwicklung könnte hıer uUuNsSeIES Erachtens 1Ur dann gesprochen WCI-

den, WECIN das aufonom gewordene Ich und dıe als eigengesetzlıch erkannte Welt IIC In e1l-
Beziehung einem relıg1ıösen Ultimaten gebrac' VO  — diesem abgekoppelt WUur-

den (vgl. Stufe 4 Was hat 19008  —; aber dıie beıden Autoren dazu gebracht, dıese ulife N1C!
bloß als ıne »rel1g10se« ın Anspruch nehmen, sondern Ss1ie als ıne »hohere« relh-
g1Öse Stufe gelten lassen?
Wer dıe die Theorien Pıagets un!' Kohlbergs gefuhrten Dıiskussionen ennt, wiırd SOTO
den erdac! egen, sıch 1er einen »naturalıstischen Trugschluß« in der Form
1nes Psychologısmus handeln könnte. Eınes olchen MacCc) sıch dıe Entwiıcklungspsycho-
oglie dann schuldıg, WEeNN spatere Entwicklungsetappen unbesehen als höhere Entwick-
lungsstufen ausgegeben werden, womıiıt aQus$s einer Beschreibung ıne Wertung, aQus Fakten
Normen werden. dıe beiıden Autoren dieses Problem NUT in der Eınleitung (14) be-
ruührt, bezuüglıch ihrer Stufentheorie aber nıcht diskutiert aben, ist eın schwerwıiegendes
theoretisches Versaumnıs. Das Problem ist freıilıch es andere als einfach; WIT mussen uns
mıt Andeutungen begnugen, WwIıe anzugehen ware.
Pıaget und O:  ergenbeıde dieses Problem dadurch lösen versucht, s1e auf In-
stanzen außerhalb der Entwicklungspsychologie rekurrierten, einen aßstab fuür die
WertungVON Entwicklungsprozessen gewinnen, die der Entwicklungspsychologe PCI
UTr in ihrer Faktıizıtat beschreiben annn Die LOsung, dıe eın Heranwachsender einem lo-
gisch-mathematischen Problem geben kann, ist fur Pıaget nıcht deswegen schon besser und
adäquater als jene eines Kindes, weiıl S1e späater auftrıitt und zusätzlıche psychologische
Komponenten und Mechanısmen InNns Spiel bringt, sondern weıl der Logıiker Oder athe-
matıker dıe zugrunde lhıegenden Operationen (sofern s1e formalısıeren kann) als schlus-
s1g und als den VOTANSCLANSCHCH LOösungsversuchen überlegen beurteilt. AÄhnlich eTr1E)
sıch Kohlberg VO:  - Anfang auf dıe Moralphilosophıie, die rage des Geltungsan-
spruchs der Von ıhm aufgedeckten entwıcklungsspezifischen Gerechtigkeitsvorstellungen

An dieser Stelle ware nıcht 1UT das schon Pıaget eKannte Phanomen des kındlıchen
Artıifizıalısmus Pıaget, Das des Kındes, Stuttgart 1978, 20511) edenken,
sondern auch der Zusammenhang mıt der VO  —; Dux behaupteten Herrschaft und Auflö-
SUNg des »subjektivischen Deutungsschemas« (vgl. Stufe Dux, DiIie Logık der Welt-
bılder. Sinnstrukturen 1mM Wandel der Geschichte, Frankfurt/M. 1982, bes 203)
21 Vgl Rendtorff, Relıgion »nach« der Aufklärung. Argumentatıionen fuüur ıne Neu-
bestimmung des Religionsbegriffs, in Ders. Hg.) a.a.0Q (S.0 Anm 198

Vgl Specht, Innovatıon und Folgelast, Stuttgart Bad Cannstadt 1972
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eantworten Das hat inzwischen der VO  - Habermas befurworteten und VON ohl-
berg akzeptierten ese eiıner »Komplementarıtat« Von (Moral-)Entwicklungspsycholo-
g1€ und Moralphilosophie geführt“.
Die Konsequenzen, dıie daraus für den Bereich der relıgiösen Entwick-
lung zehen sınd, lıegen auf der and Eine Entwicklungspsychologie
der Relıgion, welche VON einer »hoheren« Religiosität rein aufTUN:! VON

Entwicklungsabläufen spricht, ist eın Psychologismus WI1ie jeder andere.
Zur Vermelidung eines naturalıstischen Fehlschlusses mMu. INan auch
1er eine außenstehende nstanz heranzıehen können. Wer ann mıt wel-
chem Anspruch als eine solche nstanz fungleren? Wie immer INan diese
rage beantworten Mag als Gläubiger Urc die Berufung aufdıe Iheo-
ogle einer Kırche, als 1l0sop mıt dem OSstula einer entsprechenden
Religionsphilosophie, als Religionswissenschaftler mıt dem inwels auf
geschic  C erulerbare Kriterien au  n werden muß davon,

solche Fragen ach en Erfahrungen gerade mıt dem stru. turgene-
tischen satz 1UT interdiszıplınär und NIC| alleın entwıiıcklungspsycho-
ogıisch beantworte werden können.
Man darf 1UN allerdings nicht in den umgekehrten Fehler vertialien und
behaupten, eine Entwicklungspsychologie der eligıon strukturgeneti-
schen Zuschnuitts könne selbst eine Entscheidungshilfen dieser rage
bereıtstellen. innerna der Entwicklung des Indiıyiduums Schritte
g1bt, dıe die rage ach einer »hoheren« Religi0osität als sinnvoll ersche1-
NeN lassen, und w1ıe diese rage spezifizlie: werden muß, ist eine Problem-
dımension des elıg1ösen, die überhaupt DUT mıiıttels entwicklungspsy-
chologischer Forschung sachgerecht iın den 1C|kommen kann Und sol-
che TODIemMe konnen Ausgang VOoNn dem reinterpretierten Stufenmo-
dell VON Oser und Gmunder bereıts konkretisiert werden, indem INan dıe
Stufen vergleicht, dıe egıtım als rel1g1Ös bezeichnet werden können, und
sıch die rage tellt, Was die »spateren« gegenüber den »Iruheren« Aaus-
zeichnet.

Fur dıe Stufe enWIT dıe Legıitimität ihrer Qualifikation als einer genuin relhıgıösen Stu-
fe estrıtten. Fur Stufe hıngegen ann INan s1e wıeder gelten lassen, sofern das als ErmOg-
lıchungsgrund verstandene Ultimate, mıiıt dem das Subjekt NU;  - ıne freiheitliche Bındung
eingeht, selbst dıe Bezeichnung »rel1g1ÖS« verdient;: sofern sıch etwas rein Innerwelt-
lıches WIeE EeIw: iıne zukunftige herrschaftsfreıe Gesellschaft u.a. handelt, wırd sıch die
Theorie allerdings jenen Eınwanden sehen, dıe Blumenberg ıne
Vereinnahmung profaner tztwerte miıttels des Säkularisierungstheorems gerichtet ha-
ben“ In ıhrer jetzigen Gestalt kann dıe Beschreibung der Stufe ihr bıblısch-christliches,
spezlell transzendentaltheologisches Geprage NIC| leugnen; inwıefern dıe herangezoge-
Nnen Kategorien, VOTL allem Jene des »Heıilsplans«, verallgemeinert und beıispielsweise auf

Habermas, Moralbewußtsein und kommunikatives Handeln, Frankfurt/M.
1983, 46{f und Kohlberg, Essays Moral Development I, San Francisco 1984, 2221

Vgl Blumenberg, Säkulariısierung und Selbstbehauptung. Erweıiterte und uberar-
beıtete Neuausgabe Von » Die Legıitimation der Neuzeıt«, erster und zweıter Teıl, Frank-
furt/M 1974
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Religionen mıiıt einem zyklıschen Weltbild angelegt werden können, mußte TSst noch DC-
zeigt werden“. Da diese Stufe 1UT be1ı einer Miınderheıit der 15- bıs 25Jährıgen auftritt und
uch be1 den Erwachsenen nıe mehr als % erreıicht, dıe Stufe hingegen VON der Spät-
adoleszenz eindeutig domuinıiert ann INan sıch dıe Frage stellen, ob Stufe ın
der jetzıgen Fassung NI1C| ıne spezlielle Weıiterentwicklung, namlıch dıe westlich gepragte,
1m Vollsiınn relıg10se auf den In Stufe ZU Ausdruck kommenden, mehr oder
weniger allgemeinen Profanıisierungstrend darstellt
Stufe schließlich, dıe NUTr in Ausnahmefällen erreicht wiırd, kann ebenfalls als spezifisch
relig1Ös angesehen werden. Sıe rag in ihrer jetzigen Form allerdings unverkennbar dıe
Spuren deutscher Theologie“*. Fur s1e stellt sıch WIe schon für Stufe dıe rage, ob sS1Ie e1-
NCNn möglıchen Endpunkt einer unıversellen Entwicklungssequenz oder nıcht vielmehr e1-

Hochststufe einer partıkularen relıg1ösen Entwicklung darstellt Weıter mußte och SC
pruft werden, ob ufe DZW. dıe postulıerte uftfe wirklıch diejenıge Religiosıität
beinhaltet, uber dıe hinaus keine vollkommenere mehr denkbar ist ıne rage, dıe ent-
wicklungspsychologiısch nıcht entschieden werden ann?*’.

1C|Jede der Von Oser und Gmünder beschriebenen und empirıisch valı-
dierten Entwicklungsstufen ann In einem Sınn als »rel1g10S« be-
zeichnet werden. ercheınt 6S uns verIe. WECNN Oser und (GGmünder
die Von ihnen vorgestellte Stufensequenz tOfo als jene einer unıversel-
len »relig1Ösen« Entwicklung deuten wollen Als dıe einzıge unverfänglı-
che Bezeichnung erachten WIT ach WIE VOL dıe ede VOILl Stufen eines
»Kontingenzbewältigungsurteis«. ewıiß omMm 6S VOIL, daß ONIN-
genzsituationen auf eine genumn relıg10se Weıse ewälti werden; und 6S

gibt offenbar Stufen dieser »rellg10sen« Kontingenzbewältigung, die
N1IC| gleichrangıg sınd, sondern in einem hierarchischen Verhältnıis Zzuel-
nander stehen (eindeutigster Fall ulfe gegenuüuber ulie &) Es gıbt aber
auch Stufen, die sıch einer vorangehenden »relig10sen« ule gegenüber
ZWäal UrC| grundlegende Neuerungen hinsichtlich der Identitätsbildung,
der Moralentwicklung und der rklärung innerweltlicher Prozesse aus-

zeichnen, aber eben deswegen N1IC| sıch schon als eine hoöhere »rel1g10-
SC« Stufe gewertet werden en (eindeutigster Fall ule gegenüber
ufe 2) Das sSind bedeutsame Ergebnisse der VOIl Oser und (Gmünder
VOTSgENOMMENCH entwicklungspsychologischen Operationalisierung des
vieldiskutierten Themas »Kontingenzbewältigung«, und das gılt selbst

Bıs jetzt lıegen dıe aten Von dreı Stichproben Aus anderen Weltreligionen VOT

(Buddhismus, Hinduismus, Immanakult in Rwanda). Be1l enzeıgte sıch ZWäal e1in theorıie-
konformer sıgnıfıkanter Alterstrend, wobe!l jedoch VON der Stichprobengröße her keine 1N-
terkulturellen Vergleiche angestellt werden konnten Vgl Dick, Dreı transkulturelle KEr-
hebungen des relıg1Oösen Urteıils. FKEıne Pılotstudie, Lizentiatsarbeıit, Freiburg/ Schweız
198

Besonders Peukert (Wiıssenschaftstheorie, Handlungstheorie, Fundamentale
Theologıe. Ansatz und Status theologischer Theorijebildung, Frankfurt/ ist
CNNCIL. Vgl auch ders., a.a.0 (S.0. Anm. 15 102, Anm. und Oser/G münder, aa
103

Vgl auch dıe berechtigten Eınwäande diesem Punkt, dıe Englert (Glaubensge-
schichte und Bıldungsprozeß. Versuch einer relıgıonspadagogischen Kaıirologıie, Muüunchen
1985, 266{f) angemeldet hat Normativ-theologische Fragen WI1e dıe, welche Theologıe dıe
»hochste« sel, düurften nıcht »kognitionspsychologisch vorentschieden« werden. Vgl uch
H.- Heimbrock, rn- Wege relıgıöser Erziıehung, Göttingen 1984, bes 159 und 163
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dann, WenNnn MNan S1e als vorläufig ansıeht und dıe Universalısıerbarkeit
dieser Stufensequenz bezweıfelt

Ansätze einer Rekonstruktion

oraufauft NUunNn uUNseIec ılı Oser und (münder hıinaus? Wır ean-
standen ihrer Theorıie, daß S1ie sıch dıe Möglıchkeıit einer dıfferenzie-
renden Interpretation iıhrer Ergebnisse UrCc! dıe überverallgemeinernde
Deutung der VON ihnen vorgelegten Stufensequenz als einer genumn »rel1l-
g1ÖSEN« verbauten Entsprechen plädıeren für eiıne Rekonstruk-
tıon, die diese Verallgemeinerung des »Religiösen« zurücknıimmt und die
verschiedenen Aspekte, die 1m »Kontingenzbewältigungsurtei1l«
treten Weltbildentwicklung, Moralentwicklung, Identitätsbildung und
eventuell andere > differenzierend benennt und bedenkt Eıne solche Re-
konstruktion SCHLE selbstredend N1C! bloß eine CUu«cC » Anstrengung
des egriffs« mıt ein, sondern mu mıt einer erneuten Durchsicht des
vorhandenen Datenmaterı1als und Erhebungen einhergehen. Ver-
suchen WITr abschließend die Ansatzpunkte einer olchen Rekonstruk-
tiıonsarbeı anzugeben.
Erstens ußte nıcht UT der Religionsbegri und SCHNAUCI gefaßt
werden;: 65 waren auch dıe Krıiterien expliziıeren und legıtimıeren,
die Von einer »hoheren« Relugiosität sprechen lassen. Wır halten diese
ede ann für angebracht, WECeNN eine möglıchst integrative, innere Bezie-
hung einem rel1g10s gefärbten imaten mıiıt der Anerkennung der
Autonomie des einbezogenen ubjekts einhergeht (Stufe 4 Eın Mehr
Beziehung (keinesfalls eın eniger beı einem gleichzeitigen Mehr
Autonomie waren amı formale Kriterien »hoherer« Religiosität“®. Au-
onomıle hingegen, dıe Urc! Einschränkung der Negierung der Bezle-
hung einem relıg1ösen Ultimaten erkauft wird, ware kennzeichnend für
A-Religiosıität (0)  er besser: » Entreligionisierung«, WCNNn dieses Kunst-
Wort erlaubt ist ulfe3 Eıne integrale eziehung einem »rel1g10sen«
Ultimaten hne der mıt UTr eingeschränkter Autonomie wuürde rıte-
riıen »nıedriger« Religiosıtät bezeichnen.

Solche Krıterien, dıe hiıer UL entatıv formulhiert wurden teilweıise vollıg In Übereinstim-
INUNg mıiıt Oser und (müuünder scheinen nıcht 11UT auf die relıg1öse Entwicklung, WIeE s1e
Oser und Gmunder beschrieben aben, nwendbar se1IN; sı1e sınd auch 1Im 1NDIl1C| auf
dıe Menschheıitsgeschichte und speziell auf dıe europaısche Neuzeıit mıt ihren Sakularısıe-
rungsbewegungen plausıbel. Ihre Legıtimation und normatıve Verwendun ıIn der el-

Die ede Von der »zunehmenden Autonomisierung und Dıfferenzierung der Wahr-
nehmung des Mensch-Ultimates- Verhältnisses« Oser/G münder, a.a.OQ., 83) genugt
NIC| in jedem all VO  - einer »hoheren« Religiosıität sprechen können, WECeNnNn die
»Differenzierung« auch dıe totale rennung VO Ultimaten zuläßt (vgl. das Schema iın
Oser/Gmünder, 2.8:0.; 109)
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gionspadagogık durfte jedenfalls auf weniıger Schwierigkeiten stoßen als dıe diırekte Um -
setzung der Stufensequenz VON Oser und Gmunder (mıt der offensichtliıch arelıgıösen Stu-
fe ın Werturteile und Erzıehungsprogramme.

Die Behauptung einer ursprunglıch relıg1ösen (Hoöher-)Entwicklung NUunNn
ist aber ohl 11UT ann voll einlösbar, WeNN gezeigt werden kann, daß g-
uın relıg1öse Akte WwWIeE ebet, pferu.a eine stufenspeziıkische Sinnlogık
en

ebete können gemaß iıhrer Intention elatıv leicht ıner Stufe oder Stufe zugeordnet
werden; bezeichnend ıst auch, die »arel1g1Ö0se« Stufe sehr oft damıt einhergeht,
Nan nıcht mehr eten kann oder will??. Aufschlußreich mußte uch der Versuch einer StuU-
fenspezıfischen Interpretation der »ımmanenten Logik« des pfers se1n, auf dessen Viel-
deutigkeit chae{itfler hinweiıst, konnte doch einerseıts VO  — ole‘ als der Ver-
such aufgefaßt werden, »mıt uberirdıschen Maäachten in eın Verhältnis VO  —_ Gabe und Ge-
gengabe einzutreten« *, Was frappant das do ut des Von Stufe erinnert, und anderer-
seıts VO!  — Omas Von Aquin uüberhaupt nıcht als /weckhandlung, sondern als Ausdrucks-
handlung interpretiert werden, Was ıne ganz andere Stufenzuordnung nahelegt*'.
In dem Maße, als dem strukturgenetischen Ssatz gelingt, solche offe-
NCN »sınnlogıschen« relıgıonswıssenschaftliıchen Fragen NEeEUuU eant-
worten, 1C| WIEeE 1es Pıaget Fragen der issenschaftsentwicklung

hat, darf seine arkeı als erwlesen gelten.
weıtensware aber auch klären, welchem Bedingungsverhältnis das

»relıg10se Urteil« der Jenes der »Kontingenzbewältigung« jenen
Komponenten Ste. dıe ein rel1g10s gepragtes Kontingenzbewälti-
gungsurteıl eingehen können, aber PCI N1IC| relıg1öser atur sind. Die
bedeutsamsten dieser Komponenten urften die Moralentwicklung, die
Weltbildentwicklung”“ und dıie Identitätsentwicklung sSein. Diese Kom-

können das relig10se rteıl mehr der weniıger star. bestim-
INCH, S1Iie können 11UT ande prasent se1in der dieses geradezu OMmM1-
nlieren.
Trägt Ian der Verflechtung dieser Komponenten Rechnung, sSteE. siıch
eiıne grundsätzlıche rage Ist c überhaupt sınnvoll, anzunehmen, das,
Wäas Oser und (smünder er dem 1te »rel1g10Sses Urteil« thematısıer-
ten, ste. einfach eine NCUC, eigene Entwicklungslinie neben den bereıts
eKannten dar? Ist die relıg1öse Entwicklung der logısch-mathematischen
und der moralıschen strukturell verwandt, daß sie sıch aufeine ahnlıche
Weise formal behandeln Laßt, WIeE 6S die Autoren offenbar wollen
der ist nıcht die Annahme plausıbler, das, Was relıg1ıösen rteıl DZW.

Eıne solche Untersuchung Gebeten wurde bereıts ANSCRANSCH ın ()ser und
Bucher, Wiıe eten Kınder und Jugendliche? Entwicklungsstufen und Lernhilfen, Kat

(1985) 163-171
Schaeffler, Religionsphilosophie, Freiburg/ München 1983, 213.

31 S.th I1-IL, 81,7
Vgl dıe vorlaufigen Schlußfolgerungen aus gemeinsamen Untersuchungen ın Fetz/

Öser, a a.0 (S.0. Anm 6)
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1Im »Kontingenzbewältigungsurteil« Sprache ommt, habe VON
TUnN! auf einen anderen, integrativen Status, der 6S verwehrt, hier 1mM
gleichen Sınn VON einerEntwicklung sprechen WIeE beı der logisch-ma-
thematıschen und der moralıschen? Relıgion ist, WLl I1a sSie anthropo-
ogisch nıcht als einen Kulturbereicha überhaupt eın »spezlalı-
sıertes ema menschlıchen Verhaltens«, sondern betrifft »dıie ırkliıch-
keıt des Menschen ihrer SaNzZChH Breite«>>. uch ach Oser und (smün-
der umfaßt dıe relig1Ööse Entwicklung eın »wesentlich breıiteres Spek-
iTUumM«<« (/5) als die Intelllıgenzentwicklung ach Pıaget und die oralent-
wıicklung ach O  erg
Die Alternatıive, dıe WIT mıt uNnserer rekonstruktiven Kritik befürworten,
koöonnte in der Jlat auf eine bewußte Absage ormale Modelle mıt Allge-
meınheitsanspruch hinauslaufen Formale Stufen der Intellıgenz und des
moralıschen lassen sıch bei jedem Menschen beobachten, nıcht1e-
doch »formale« Stufen einer Religiosıitat, dıe VOIN Inhalt her gesehen (re-
112108 gefärbtes Ultimates) als solche gelten können. Eıne »rel1g10se« Stu-
fe ist im Unterschied Intelligenz- und Moralstufen W  9 das daseın
der nıcht daseın annn Wenn aber Religiosität 1in einem genuınen Inn
»da« ist, hat sie einen integrativen Status Religion seftfzt auf den verschie-
denen Stufen ihrer Entwicklung nıcht UT bestimmte Denkfähigkeıiten
VOLAUS, WwI1e das O  ergfür die Oralistutien behauptet; S1E ste) WwWIe sıch
ben zeıgte, in einer inneren Beziehung ZUT Wırklıchkeitsauffassung einer
Person, ihreroraund Identität Um aber diesem Beziehungsgeflecht
nachgehen können, mu die 'Theorıie des »relıg1ösen Urteils« respek-
tiıve des »Kontingenzbewältigungsurtei1ls« leisten, Wäas weder VON
einer Theorie der Intelligenzstufen och VONn einer der Moralstufen VCI-

langt ist Sie muß das (Janze des Menschen in den 1Cnehmen, muß
hen und verstehen, WAaTUum einem Fall ein relig1Öses eine ent-
scheidende spielen kann, einem anderen Fall das moralısche Be-
seın der die Behauptung der eigenen Identität
Die olge einer olchen multiperspektivischen Rekonstruktion VON Stu-
tfen der Kontingenzbewältigung könnte se1n, daß nde Sal cht mehr
VON einer Stufensequenz gesprochen werden kann, sondern mehrere
moöglıche dequenzen ANSCHOMUNCH werden mussen. Es ist nicht AusSs

schließen, daß Kontingenzbewältigung aufverschiedenen Stufen nıchtre-
g1ÖS erfolgen kann, und möglıch erscheıint auch das andere xtrem, daß
Kontingenz auf allen Entwicklungsstufen genumn relig10s »bewältigt«
wird Sowohl 1mM einen als auch Im anderen Fall wurde aber dıe ENISPrE-
chende Sequenz des Kontingenzbewältigungsurteils NIC| gleich N
hen Wwıe beı Oser und Gmünder Wır konkretisieren 11UT den zweıten, den
Urc und Urc! »religiÖösen« Fall BeI1l ihm gabe 6S keine ulfe mehr**.

Pannenberg, Anthropologie in theologıischer Perspektive, Göttingen 1983,
Diese Möglıchkeıt wırd ausdrucklich uch Ins Auge gefaßt VO  - Schweitzer, a.a.0Q

(S.0. Anm 1/} 234
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1elmenr ware eın unmıiıttelbares inuberwechseln VOL ulfe Stufe
eventuell mıt einer Übergangsphase anzunehmen. Eine solche An-

nahme ist VON Oser und (Gsmünder aus gesehen alles andere als theorie-
konform aber ist S1e. unrealıstisch? Ist 6S N1C! denkbar, daß jemand 1M-
MMeTr mehr dıe Eigengesetzlichkeıt der Welt und die Autonomie des Ich e_
kennen und gleichzeitig (jedenfalls N1IC! erst ach einem laängeren Le-
bensabschniıitt, der alleın den Namen »Stufe« verdient) Welt und ich el-

CUuU«eC innere Beziehung einem echt relıgıösen Ultimaten bringen
kann?
Eın olches Hınuberwechseln VON ulfe hne einen längeren
Durchgang Urc die Beziehungslosigkeit der ulie ist ohl 1Ur mOg-
lıch, sofern Jjemand sozlalısıert worden ist, daß e Anstöße un enk-
hılfen empfangen kann, sıch selbst und die Welt TOLZ o  er besser g..
rade wegen) der Erkenntnis ihrer Autonomıie In eine erneute Beziehung

einem »Umgreifenden« und Iragenden seizen Ist dıe rmöglı-
chung einer olchen n  icklung nıcht die genuine Aufgabe der Reli-
gionspädagogik? Alle theoretischen und empirischen Arbeiıten, die In
diesem Bereich och anstehen, werden aber N1IC arksteiın vorbe1ı1-
kommen, den Oser und Gmüunder gesetzt en

Dr. phıl 'eto UZ1US etz ist Professor der Päadagogıischen Hochschule St. allen,
lıc. eO! nIion Aloıs Bucher ist Wissenschaftlicher Miıtarbeiter Religionspädagogi-
schen Seminar der Uniıunversıitat Maıiınz.



Jorg ıktor andberger
Praktische Theologie als krıtische Theorle auf dem
Wege theologischen Inhalten?

Besprechung Von Henning Luther, Relıgion, Subjekt, Frziıehung. rund-
egriffe der Erwachsenenbildung eıspie der Praktiıschen eologıe
Friedrich Nıebergalls, Munchen 1984 (408 S

Um VO  —_ vornhereın mıt offenenen spielen: Hıer chıckt sıch einerd en uch uber
dıe Praktıische Theologıe Niebergalls besprechen, der VOT anderthalb Jahrzehnten
selbs ıne Arbeit diesem ema veroffentlicht hat! Damals ging Recht und
TrTeENzeEN einer Krıtik seıtens der dialektischen Theologıe. Weıl INan einst kräftıg aneinan-
der vorbeigeredet hatte, wollte ich el Parteijen nach ihrem Verständnis evangelısch-
theologıischer Grundbegriffe befragen, sıe aufdiese Weıse nachträglıch in eın Gespräch

bringen. Fur Henning Luther hat sıch dıe Situation inzwischen verandert. Fragestellun-
SCH und Begrifflichkeıit können nıcht mehr dıe der dialektischen Theologıe se1in. Er ent-
nımmt sIe MNUuUnNn der kritischen Theorie* ZU Zweck einer kritischen Rezeption. Wiıe wirkt
sıch der Paradıgmenwechsel aus?

Die Schwierigkeit, die tto gewidmete ainzer Habiıilıtationsschrift In
einer Bıblıothek für Praktıische Theologie richtigen atz einzustellen,
aßt erkennen, daß 1er VoNn Konventionen Abschied werden
soll Der umfangreiche Hauptteil besteht AQus einer Untersuchung der (Gre-
samtkonzeption Nıebergalls (1866-1932). Es könnte sıch demnach
einen Beıtrag Geschichte der Praktischen Theologie handeln och
schon dıe Gliederung des eıls zeigt, daß mehr und anderes beabsichtigtist LutherOI dıe des aterıals In rel großen Abschnitten » Kr-
ziehung Subjekt Methodologie« und stellt ihnen Ausführungen
Stellenwert und ZU)] wıissenschaftlichen Ansatz der Praktischen Theolo-
g1€ Niebergalls (0)0:188
Eın ausführlicher Einleitungsteil ist dem Verhältnıs VON Erwachsenenbil-
dung und Praktischer Theologie gewldmet. Neuere praktısch-theologi-
sche Konzeptionen werden daraufhina WI1e SIe Erwachsenenbil-
dung in ihrem tradıtionellen System >Vl  n<« Dennoch ist das Werk

Sandberger, Padagogıische Theologıe, Göttingen 1972 Vgl auch Steck, Das
homiletische Verfahren, Göttingen 1974

» Kritische Theorje« meınt hiıer eın Doppeltes: einerseıts, Luther den Theorie-
rahmen selInes Entwurtfs den Werken VonNn Adorno, K.ı- Apel und Habermas
entnımmt:; andererseıts, daß einen Beıtrag (Ottos Formel VON der » Praktischen
Theologıe als krıtischer Theorıe rel1g1Ös vermiiıttelter Praxıs in der Gesellschaft« eısten
mochte
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nıcht der Erwachsenenbildung einzuordnen, weıl » Krzie-
hung/ Bildung« und »Subjekt/ Erwachsener« Grundbegriffe sowohl der
Erwachsenenbildung als auch der Praktıiıschen eologıe sınd. » Eıne
Theorie der (kırchlichen) Erwachsenenbildung ware demnach eine Spezl-
SC Gestalt der Praktischen eologıe überhaupt« (14) und dürtfte sıch
N1IC| 11UT auf eine Randerscheinung kiırchlichen Lebens beziehen
Im Schlußteil fordert Luther eine Revısıon der herkommlıchen Praktı-
schen Theologıe Der Paradıgmenwechse fordert einen Perspektiven-
wechsel zugunsten der Laıen in der Kırche Die Praktische eologıe soll
Urc! die genannten rundbegrıiffe eine ü Grundlegung ernhnalten.
WOoO die Dıiszıplın insgesamt Visier ist, ann das uch doch nıcht
neben Gesamtdarstellungen gestellt werden. Luther konzentriert sıch auf
die Herausarbeıitung der Rahmenbedingungen Praktischer Theologıie
hand des erkes VOoNn Nıebergall und legt amı eine Arbeit Sl generIiSs
VOL Das ema »Rahmenbedingungen« SOWIle dıe egriffe rzıehung
und Subjekt verweisen hauptsächlıch auf Strukturprobleme. Inhaltlıch-
theologische Fragen treten demgegenüber zurück. Daraus ergeben sıch
Fragen, die ich zunächst Luthers Intentionen Eınleitungs- und
esodann seine Nıebergall-Interpretation richten mochte

Intentionen einer Praktischen eologıe als krıitischer Theorie

11 Erziehung
Luther gebraucht den Erziehungsbegrifi einem sehr weıten Innn Fur

sınd nıcht DUr die egriffe rzıehung, Bıldung, Sozlialisation und Ler-
NCN austauschbar, ganz unkonventionell kann auch rziehung und Br-
wachsenenbildun gleichsetzen. Eın C  , aufer und Jugendliche
beschränktes Erziehungsverständnıis ware für ihn UT stabılen Verhält-
nıssen sınnvoll, ın denen Tradıtionen selbstverständliche Geltungen
Die Dynamık des geschichtlichen Wandels In der egenwa fordert Je-
doch Menschen, dıe sıch Urc! Partizıpation Veränderungsprozessen
selbst andern. Aus diesem rund kann rziehung als eine Dımension des
ens selbst gelten. Im Ruckblick auf Nıebergall heißt 6S° »Erziehung
wurde als Essenz relıg1ıösen Lebens gesehen, daß sich als präziserer
Ausdruck der der Entwicklung nahelegte« rziehung impliziert
den Glauben prinzıpielle Veräanderbarkeıt Darum ann sowohl VOoONn

Erziehung als Entwicklung wIie auch VON »Erziehung ZUT Entwicklung«
gesprochen werden.

7u den Veraänderungen tragen auch relig1Öse Tradıtionen bei Mussen da-
mıt N1IC| theologische nhalte 1Ns ple kommen? Luther meınt: » Die
Dynamisierung der Veränderung gesellschaftlıcher Lebenswelten fordert
das Reflexivwerden relıg1ös-kirchlicher Tradıtionsvermittlung heraus«

Kr interpretiert 1€65S$ anderer » Es geht nıcht An-
nahme der Ablehnung der (bıblıschen) Überlieferung als solcher, SOMN-
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ern reflexiven Bezug ZUT Tradıtion der aus der Iradıtion selbst
SCWONNCHNC Grunde anzugeben we1ß weiche Gehalte und Normen Aaus

der Überlieferung und WaTrum als fur unNns gültig und verbindlıch aNSC-
sehen werden können« Beım Erziıehungs- WIC beım Tradıtionsbe-
griff kommen hauptsächlıch Strukturen der Vermittlung den 1C

Religion
Beım Religionsbegriff Sprıing der Paradigmenwechsel gegenüber der dıa-
lektischen heologıte ı dıe ugen Relıgion und Glaube werden N1IC|
mehr entgegengesetzt sondern identifizıe: (60) Wıe rzıehung weıt
verstanden konstitutiv engehö wird NUunN Relıgion ebenso
weıt verstanden CHICT Dıimension des Lebens selbst Es »erwel: sıch
dıe praktische Wırksamkeıt der Relıgion arın daß SIC dıe betroffenen
Menschen NECUu angesichts erfahrener und herausfordernder 1tua-
t10Nen des Lebens ZUT Sinnreflexion nOt1LgL« Mıt Ilgemeı1-
NCN Religionsbegriff wırd dıe rel1g10se Ansprechbarkeıt er egrun-
det »Es geht ann cht mehr DUr kirchliche Erwachsenenbildung,
sondern dıe relig10se Dımension VoNn Erwachsenenbildung (der Bıl-
dung Erwachsener überhaupt« (66) Relıgion sich auch Chrı1-
tentum außerhalb der IC und darf NIC| auf dıe Kerngemeinde be-
chränkt werden Sie egruündet ebenso Handlungsmotivatıon Sınn-
deutung erlıttener Widerfahrnisse

OMmM! Rahmen dıeses allgemeınen Religionsbegriffs inhaltlıchen Aussagen uber
das Wesen der elıgıon und des Glaubens? Um ZCLIBCH Was laube 1St muß INan ıhn
VO Unglauben und Aberglauben unterscheiden Fın weıter Religionsbegriffvertragt sıch
miıft olchen Unterscheidungen durchaus, WIC Tıillıchs Gegenuberstellung VO:  — wahrem
und dämonıschem Glauben oder elings Hınwelse aufwahre und alsche RelıgionP
SCH Da uch Luther ı dıesem Zusammenhang Konfrontationen vornımmt, hıer ©1-

NISC angefuüuhrt: » Ks geht 1eTr WECNISCI dıie auslegende Rekapitulation der relıg1ösen
Tradıtion als vielmehr kreatıve Prozesse der Entdeckung Beziehungen zwıischen
Tradıtion und Sıtuation« (61) Was hıer als C1IH »mehr oder WENISCIK erscheıint ann uch
als »entweder-oder« formulıert werden » Wenn Erwachsenenbildung N1C| begriffen WeCI-

den ann als Übertragung bestimmten Kanons relıg10ser nhalte sondern als Ermog-
lıchung der Teilnahme VON erwachsenen Chrısten relıg10sen Prozeß dann ann elı-
g1ON N1IC! als Gegebenheıt abgelöst VOon ihrer geschichtlichen Vermittlung, VOTaUs-

gESECIZT werden, sondern muß als oment ihres CISCNCH Entwicklungsprozesses begreifbar
werden« (60) » Es geht 1er nıcht elıgıon als Produkt, sondern Relıgion als Pro-
duktivıtät, Relıgion ı Vollzug des Lebens« Unverkennbar diese (je-
genuberstelungen nıcht auf Inhalte, sondern auf Strukturen.

Da ZUMM Wesen der Relıgion auch die ihrer Vermittlung gehö sınd
Strukturfragen diıesem Zusammenhang durchaus legıtım elıgıon
WIT! nıcht wıirksam WEeNN ihre Tradıtion NUTr »gegebener estand« bleıibt
erwollen doch alle iszıplınen der Theologie hınter relıg10senen
und ıten hınter den Produkten dıe Produktiviıtat ZCISCDH also das Le-
ben das dıe lexte hervorgebracht hat Luthers Polemik trıfft nıcht dıe
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1ele, sondern dıe Unzulänglichkeiten theologisch-kirchlicher Tätıgkeıit.
Die Tun: dafür sıeht 1n der MiıBachtung des Subjekts.

Subjekt
Im Schlußteil stellt Luther den Subjektbegri 1Ns Zentrum eın Orna-
ben auft zuletzt auf den erwähnten Perspektivenwechsel hinaus, den
1im Eiınleitungsteil mıt der rage Ausdruck ringt » Wıe konstitule-
Fen siıch die Dıiszıplinen der Praktischen Theologıe, WEn ın iıhnen ezl-
diert der Perspektive des Pfarrers (bzw. >der< Kırche) die des Laien
eingenommen wird?« (54) Es geht »dıe Rettung des Subjekts«
und eiıne » Praktische eologıe als Wa der Subjekte« Im
Brennpunkt des Interesses SteE. das Verhältnis zwıschen Laıen und
Nıchtlaien

Dieses Problem hat verschiedene Aspekte. Miıt der rage nach dem SLALUS des Laıen ist eın
gesellschaftlicher spekt angesprochen. Berufstheologen und kırchliıche Amtsträger tre-
ten dem Laien gegenuber. Wırd diese Sıcht durch ıne kırchentheoretische Begrundung
der Praktischen Theologıie festgeschrieben, droht ıne Hıerarchisierung 1m Kırchenauf-
bau . auf der einen eıte stehen diejenigen, dıe die theologische Definı:tionsmacht De-
sıtzen und ausuben, auf der anderen diıejen1gen, dıe ihr unterworfen (Subjekt) sSind«
Es handelt sıch also eın achtverhältnis, das einerseıts durch formale Amtsautorität,
ewalt und Überordnung, andererseıts durch Unterdrückung, Unterordnung und Gehor-
Sa  3 gekennzeichnet ist ermussen hierarchische Urc| demokratische Strukturen abD-
gelöst werden. Die Veranstaltungsformen kırchliıcher Erwachsenenbildung wurden dem

nachsten kommen, da In Seminaren und Arbeıtsgemeinschaften Gleichberechtigung
und Miıtsprache ehesten gewährleistet Sind.
Die Laıenproblematik hat ber auch einen päadagogischen spekt. Seine theologische
Ausbildung kann den Pfarrer dazu verführen, se1ın Wissen als objektive dogmatische Lehre
ber dıe Köpfe der (GGemeinde hınweg auszubreıten. Er bringt sich aber selbst dıe Wır-
kung seiner Bemühungen, WECNN dıe Selbsttätigkeıt der Subjekte ignorliert. »Selbsttätig-
keit« eın Begriff der » Arbeitsschule« bewirkt eigenständige und darum CC  e) wirklıche
Bıldung. Wenn dagegen dıe Bıldungsinhalte 11UT: Von außen herangetragen werden und den
Betroffenen außerlich bleiben, kommt angelernter Halbbildung. » DIie dogmatischen
Urientierungen ber Kırche können NUurTr dann praktısch wıirksam werden, WECNN S1IE den da-
VOon Betroffenen NIC| außerlich bleiben« 1er verschränken sıch der gesellschaftlı-
che und der padagogische Aspekt. Beıden gemeınsam ist dıe age uber das Verstummen
der Laıen in der Kırche. eC| verstandene Praktische Theologıie ber »bringt die Laıen
thematisch und methodisch ZUT Sprache, In der kritischen Absıcht, SsIeE AdUus der rel1g10-
SCI1 Kezeptionshaltung und dem Schweigen befreit werden und selber ZU Sprechen kom-

Fur miıch hat das TIThema »Laıen in der irche« uch einen anthropo-theologischen Aspekt.
7u den Erfahrungen eiınes Menschen gehoren auch Grenzsıiıtuationen WI1ıe 1od, Krankheit,
Versagen und Schuld. Man ann sıch dadurch selbst 1n rage gestellt sehen und beginnen,
elementar nach Wahrheıit iragen. Fragen brechen auf, In denen nıcht nach Ergan-
ZUNg oder Bestätigung VOonNn schon Gewußtem gefiragt wırd DDa solche Fragen keıin Vor-
WwIissen gebunden sınd, ann INan sie »Laienfragen« NENNECN Luther ann dıes ebenso
hen » Dıe relıg1öse Dımension VO'  —_ Praxıs omm In diıesen Grenzsituationen namlıch NIC:
erst dadurch zustande, daß vermuittels kiırchlicher Maßnahmen bestimmte rel1g10se nhalte
und Formen in diese Sıtuationen eingegeben werden ZUT Bewältigung, sondern In den
Grenzsituationen erschließt sıch den Subjekten dıe relıg1Öse Dımension, insofern diese als
Grenzerfahrungen wahrgenommen werden« Gesellschaftlıche /Zwange und innere
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Verdrängungsmechanısmen könnenjedoch Menschen nachhaltıg daran hındern, dıe inn-
rage tellen oder Grenzsiıtuationen als solche wahrzunehmen. Längst nıcht alles, Was

Laılen außern und fragen, tanglert »Laijenfragen« In UNSCICIKN SINn

Luther scheıint den theologischen Aspekt der Laienproblematık ANZzUuU-

deuten, WEn die »nıchtamtlıch Beteıilıgten alen, emeınde als
potentiell eigenständıge Subjekte« (287, Hervorh VoNn mıir) bezeichnet
der WEeNN sagl: » Praktische eologıe als Anwalt der ubjekte und
das he1ißt VOLr allem der SO Laıen nımmt deren eigenständıge rellg10se
Kompetenz ernst; sSie fordert und fordert S1e zugleıich mıt ihrem Erkennt-
nısınteresse« Man onnte 1€eSs interpretieren: Da dıie alenfrage
ach der Je eigenen anhnrher ZU Menschseın des Menschen gehö ist
sS1e beı jedem »potentiell« da Siıe rag nıchts Fremdes VON außen ihn
heran und provozlert FE1ıgenständıigkeıt. Wo aber elementares Fragen Aaus-

bleıbt, 6S der Anstöße, die j1enfrage »ZU fordern und för-
dern«. och darf INan Luther wirkliıch interpretieren? Die Schwier1g-
keıt entste 1er AUus dem Umstand, daß CT nıcht ach den Gründen der
Rezeptionshaltung der Laıen iragt erden sSie Urc| Theologenmonolo-

unmüundıg gehalten, der fehlt N der Bereitscha DZW. ahıgkeıt,
Grenzsituationen sıch heranzulassen? Das Ausbleiben fachtheologı1-
scher ede garantıert Ja doch N1IC! automatisch elementare Fragen.

Es wiırd ber uch nıcht nach Grunden gefragt, dıe eologen daran hindern, dıe relıg1öse
Kompetenz der Laıen ordern un! fördern, sıe dessen mıt vorentschiedenen
Formeln abzuspeıisen. Machtstreben Oder Unvermögen dahınter? Konnte NIC!
daran lıegen, Theologen sıch Laiıenfragen, die auch ihrem Menschseıin gehören, viel
zuwen1g stellen Klagen uber lebensiremde Predigten artıkulieren sıch doch auch in Fra-
SCH WIE ennn der rediger selbst keine 7 weifel? Befriedigen ıhn denn se1ıne »dogmatı-
schen« Behauptungen selbst? 1ımmt sıch selbst als Subjekt ernst? Wenn siıch eın Pfarrer
durch dıe rage eines onfırmanden, ob Jesus eın Rassıst SCWESCH sel,eıl einer nıchtjuü-
dischen Trau nıcht helfen wollte, vollıg aus dem Konzept bringen läßt, dann soll INan ihn
N1IC! biıtten, sıch künftig mehr für dıe Lebenswelt seiner Laıen interessieren, Nan MU|
ihn vielmehr fragen, sıch diese nahelegende Lajenfrage nıcht lJangst selbst C
ste. und eantworten versucht hat

Vor der Laienfrage scheiden siıch dıe Menschen in solche, die sıch VON ihr
etirelien und in rage tellen lassen Ial s1e. unter Theologen und
Nıchttheologen und in solche, die s1e nıcht sıch heranlassen 6S g1bt
Sie gleichfalls beı Nıchtlai:en und Lalen. Sie mMac! den eologen ZU

Laien und den Laien ZU Theologen, indem SieE el in der Solidarıtäat
des MenschseıinsesDie Laienfrage ist demnach der dem dıe
Gegenüberstellung VON Amtsträgern und Betroffenen, VON Fachleuten
und Laıen und amı eın Perspektivenwechsel ınfällıg eines
ecNsels VON der Perspektive des Pfarrers der des Laien ware die g-
meılınsame Besinnung aufelementare Fragen ordern Der theologıische
Aspekt der Subjektfrage mu mıt NnNaiten WIe »menschlıiche Fragwur-
digkeıt, Entfremdung, Sunde« ZU| JIragen kommen.
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Intentionen und TODIemMe einer Rekonstruktion der Praktischen
Theologie Niebergalls
Da den Begriffen Erziehung und Subjekt In Nıebergalls Gesamtentwurf ıne grundlegende
Bedeutung zukommt, kann Luther diesen 1e] posıtiver als seinerzeıt die dialektische
Theologıe als aktuelles odell einer Praktiıschen Theologıe wurdigen. Doch geht ıhm
nıcht bloße Wiıederbelebung, sondern »um die kritische Rekonstruktion bestimmter
Fragestellungen« (71) Er greift 1er eın Stichwort VO  ; Habermas auf, derer »Rekon-
struktion« versteht, »daß INan ıne Theorıe auseinandernimmt und in Form wıeder
zusammensetzt, das Zael, das S1e sıch gesetzt hat, besser erreichen«>, e1in orgehen,
das nıcht ohne Ruckhalt den hermeneutischen Grundsätzen Nıebergalls ist

F Nıebergalls Konzeption als aktuelles einer Praktiıschen
eologıe
Gegenstand der Untersuchung ist ein ganz erneDlicher eıl des Nıeber-
gallschen Lebenswerks, das ach der Bıbliographie 580 1te umfaßt
379-392)*. Nıebergall selbst kommt aus  ch Wort eine Ne1-
guNg, Grundgedanken NECUu arrangılert wliederholen, omMm einer Re-
konstruktion und entbinde Von der Aufgabe, den edanken-
gang eines Buches nachzuzeıichnen. Es entste. eın eindrucksvolles Bıld
des (Gresamtwerks Bei dem mıt dem Entwicklungsbegriff verzahnten Er-
ziehungsbegrIi werden relıg1ıonspsychologische, reliıgionsgeschichtliche,
theologische und relıgionspädagogische Aspekte aufgeze1gt. Zur Sub-
(  age werden wichtige Begrıffe Niebergalls W1e Persönlichkeit und
Gemeinschaft, Gemeinde und Volkskirche entfaltet und dıe Bedeutung
der relıg1ösen olkskunde hervorgehoben. Am meısten habe ich aus den
Ausführungen ZU wissenschaftstheoretischen und methodologischen
Bereich mıt ihren Hınweisen auf eber, Troeltsch, Dilthey und
die Neukantianer gelernt. Im Anmerkungsteıl neben der Kritischen
Theorie eiıne umfangreiche Literatur ozlal- und Entwicklungspsy-
chologie SOWIeEe Geschichte der Praktischen Theologıe Nıtzsch,

Marheineke, Palmer) verarbeıte'

Das Interesse Rekonstruktion führt aber uch bewußtem Verzicht. er ste. die
Aufhellung theologiegeschichtlicher /usammenhänge 1Im Vordergrund noch ist ıne 1M-
anente Werkinterpretation beabsıchtigt. Es kommt Luther NIC| schr auftf dıe Jeweılige
inhaltlıche Losung d »sondern eher auf dıe Struktur der Problemfassung und ıhren Stel-
lenwert 1mM Aufbau der Praktischen Theologie« (/1 Dıie inhaltlıche Krıtık (seıtens der dıa-
lektischen eologıie verkennt seiner einung nach, daß mıt den inhaltlıchen LOsungen
dıe Problemstellungen keineswegs erledigt sınd DerTI der theologischen nhalte wiırd
Iso ndıre. zugestimmt. Fraglıch bleıbt dabeı, ob INan Strukturprobleme VOonNn inhaltlıchen
trennen ann. Auf Grund dieser JIrennung wird Nıebergalls Konzept auf weıten Strecken
ZU Vorbild fur dıe egenwart.

Habermas, Zr Rekonstruktion des Hıstoriıschen Materıialısmus, Frankfurt/M
1976,

Vgl dazu uch Luther, Praktısche Theologie als Praktische Wıssenschaft Werk und
Konzeption Friedrich Nıebergalls, ZIh (1985) 430-454
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Luthers rıtik Nıebergalls Konzept
Um aufschlußreicher ist dıe vorsichtige, auf wenige Punkte eschrank-

Kritik Nıebergall. Die Vorherrschaft des Erziehungsgedankens
führt beı ıhm entgegengesetzter Absichtserklärungen pastoral-
theologischen JTendenzen. Der Pfarrer steht als relıg1ös-kirchlicher Erzie-
her und 1in der olle eines Führers der Gemeinde doch wieder Sanz
Miıttelpunkt des Interesses. Auch VO Persönlichkeitsideal her erscheımnt
dıe olle des Pfarrers als dominant und pragend Als exemplarıscher
hrıs soll die (Gremennde »heraufziehen«. Luther krıtisiert, daß Nıe-
bergall gelegentlıc den Eindruck erwecke, Erziehung autorıtär und
nıpulatıv verstehen, eın erdac der Uurc! den Hınweis auf dıe Auf-
gabe des Pfarrers, Reize anzubıieten, und die amı geforderte kommunıi1-
katıve reiner ein1igermaßenenwird Inkonsequent Luther
auch 1ebergalls Ausführungen Erziehung Uurc itte, GewöOhnung
und andere iırrational wirkende Krafte Funktionale rzıehung ist ZWaTlr

unvermeıdlıch, wırd aber problematıisch, WCNN S1e EeEWu in den Dienst
der intentionalen gestellt und der Zöglıng daruber NIC| aufgeklärt wırd
Niebergalls methodologische Reflexionen seine Starke geben da auch
Anlaß Krıtik, dıe esetze und Regeln Beeinflussung der
Gemeinde N1IC! deskriptiv, sondern präskrıptiv verste

Luther sieht ferner In Nıebergalls Rehabilıtierung des relıgı10sen Subjekts dıe efahr einer
solıpsistischen Verengung In seinem relıgiıonswissenschaftlichen Ansatz wırd elı-
gjionspsychologie ZUT zentralen Dıszıplın, Relıgion auf Relgiosıität reduzıert wırd.
Es ann dıe Dımension der Intersubjektivıtät. Luther bemerkt und kritisiert, fuür
Nıebergall der padagogische spekt des Subjektbegriffs Selbsttätigkeit der Echtheit
der Bıldung wiıllen wichtiger ist als der gesellschaftlıche spekt symmetrıscher Kommu-
nıkatıion. Aufdem Hintergrund der Habermasschen Unterscheidung VON erfolgs- und VCI-

ständıgungsorientiertem Handeln wirft Luther Nıebergall Erfolgsorientierung VOr>. Will
der kırchliche Gemeindeerzieher UrTC! gee1gnete Reize dıe Selbsttätigkeit der Gemeıinde-
glieder aNTICECNH, muß wirksame Reıize auswahlen und unwırksame ausschalten
ahrend sıch dıe beıden Handlungsintentionen De1l Habermas ausschließen, konnen s1e
sıch nach Luther ergäanzen. »Es geht €1 allerdings keineswegs darum, das erfolgsorien-
tierte Denken AuUus der Pra  ischen Theologie auszuschalten. Wohl aber dart der Ge-
samltansatz Praktıiıscher Theologıie nıcht auf diıese theoretische Eınstellung einseltig umge-
stellt werden«

Insgesamt elt die Kritik Niebergall aufdie Wahrung der ntegrität der
beiden rundbegriffe. Manıipulatıve Tendenzen sollen VO Erziehungs-
begriff ferngehalten werden, und beım Sub]ektbegriff soll der Aspekt der
Kommu  atıon und der Intersubjektiviıtät gewa bleiıben

Habermas, Theorıe des kommunikatıven andelns, 1, Frankfurt/M. 1981,
3670, bes. 38 5611. Vgl Habermas: Danielzykun 'olz (Hg.), Vernunft der Mo-
derne? 7u Habermas’ Theorıe des kommunikatıven andelns, Parabel (Schriftenreihe des
Evangelıischen Studienwerks Viıllıgst) 3 Munster 1986
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P Rückfragen
Niebergalls Beschäftigung mıt Strukturproblemen aßt sıch m.E cht
VON seiner Auseinandersetzung mıt theologıischen nhalten trennen Dies
zeigt sıch seinen Ausführungen Begriffder Wertschätzung und
Bıldung des Berufstheologen. Von den Rıtschl-Schülern und Neukantıa-
NCIN, besonders VON aftan, hat Nıebergall den Begriff der ertschat-
ZUN (des Werturteıils) übernommen, damıt den praktischen (harak-
ter des aubDbens fundamentalıstisch-objektivierende 1ßver-
ständnısse, aber auch einen posıtivistisch egrundeten Ülusionsver-
aC| Schutz nehmen. Die relig1öse Deutung der Gegenwart©
Urc! erturteue Da Wertschätzungen Menschseın gehören,
omMmm 161 eın allgemeiner Religionsbegriff JIragen. Der ertbe-

ImMp. aber die Vorstellung einer Hıerarchie der Werte und führt
mıt Kant Begrıiff des SUuMMUM bonum als ANUum (des OCAsSten utes
als des einen und einziıgen). Niebergall füllt diesen egr_ inhaltlıch mıt
dem des Reichesottes, das als geistig-transzendenter und sıttliıcher Wert
anderen Werten grundsätzlıch überlegen ist amı gewınnt die MOg-
lıchkeıt, das spezlfisc VO allgemeın elıg1ıösen unter-
scheiden. rzıehung hat demnach dıe Aufgabe, Menschen mıt nıederen
Wertschätzungen hoheren heraufzuziehen, sie »erheben«. Sie ann
mıt Entwicklung gleichgesetzt werden, keinesfalls aber mıt Veränderung,
da formale Veränderung auch in Ruckschritten der Abstiegen estehen
könnte Fur den Subjektbegriff edeute dıes, daß Nıebergall füur den Ab-
bau hierarchischer Strukturen zugunsten der ubjekte eintreten kann,

aber auch mıt Subjekten rechnet, die VON nıederen Wertschätzun-
SCH geprägt sind, die also Fragen der hoöchste Werte N1IC sıch
heranlassen. Repräsentiert Urc den Pfarrer egegnet dıe Volkskirche
olchen Ungleichheiten mıt Toleranz und Verständnıis, verbunden mıt
dem unbeugsamen rzıehungswillen, jeden VON seiner ule AQus weıter-
zuführen

dıe Begriffe Erziehung, Relıgion und Subjekt sıch anders präsentieren, WCNN nhaltlı-
che Fragen einbezogen werden, zeıgt ferner Nıebergalls Verständnis der theologischen Bıl-
dung. Luther meint, diese se1l ormaler Natur, »insofern Ss1e VOTI em dıe Bedingungen relı-
g10Ser Kommunikatıion betrifft Die theologische Urteilsfähigkeit des Pfarrers, dıe sich
nıcht In der Kenntnis einzelner spezıfischer theologischer Inhalte erschöpftt, soll ihn befäa-
higen, dıe relıg1öse Vielfalt ertragen können« Auch fur Nıebergall besteht theo-
logısche Bıldung nıcht dus gelehrtem Faktenwissen, sondern In der Fähigkeıt, Aussagen
der JTradıtion WIEe der Zeıtgenossen als Ausdruck VO  ; Wertschatzungen interpretieren
und vergleichen. Da jedoch beım Wertevergleich inhaltlıche Maßstäbe ıne große
spielen, darf theologische Bıldung N1IC| hauptsächlich ormaler atur senIn. Wurde si1e VOT
em dıe Kommunitkationsbedingungen etreifen, mußte sıch Nıebergalls Praktische
Theologie als Vermittlungstheorie auf jede inhaltlıch-theologische Posıtion anwenden las-
SCH, Wäas ausdrucklıch ablehnt® Der Pfarrer braucht ıne inhaltlıch-theologische »Ge-

Vgl Sandberger, Padagogische Theologıe, a.a.Q., 13117
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uüberzeugung«, damıt seine Toleranz nıcht ZUr Indıfferenz fuhrt Niebergalls Praktische
Theologıe enthälter in ihrem ersten and ber die Grundlagen ıne inhaltlıch ent-
faltete, der Theologıe Kaftans verpflichtete » Praktische ogmatık«.

Daneben ist N1C! übersehen, Nıebergall sıch nwalt des
Laıen mac und seine Beteiligung der Gemeindearbeit fordert » Es
ware NIC! übel, WEeNN eın undıger und interessierter Laıie den redigern
vorschrıiebe, WIe S1e predigen sollten, da WITr aAaImen anzelredner doch
wen1ıg hineinsehen In dıe Menschen (Niebergall, ZiTie ach Luther,
a.a.Q., 160, 268) Luther S1e. daß sıch dıes UTr auf das Wie, NC
auf das Was der Predigt bezieht » Die Herren Leuteenber den Inhalt
der Predigt und der Verkündigung überhaupt Dar nıchts SAapCH, daruüuber
bestimmt das vangelıum, und auch die olkskunde darf cht (Offenba-
I1UNg und Norm geben, sondern NUTr denenaufzeigen und Wege Wel-

(Nıebergall, zıtlert ebd., 160, Anm 271) Luther mMac! 1er auf die
Bedeutung theologıischer Inhalte für Niıebergall aufmerksam, freilich oh-

entsprechende Konsequenzen zehen.

Auf Bıldung des Theologen zielt uch Nıebergalls » Praktische Auslegung des Neuen Te-
sStaments« Aufl» ıIn der das gesamte Neue JTestament durchexegesiert. Er 11l
diese Auslegung als Methodologıe verstanden WwIissen und bıttet, das uch nıcht NUur als
Nachschlagewerk benutzen Die hermeneutischen Grundsatze seiner FEıinleitung kön-
NCn NUur eigenständiıg angee1i1gnet werden, s1e den exten un nnailiten eingeubt
werden. Strukturelle un! inhaltlıche Momente gehören Ich sehe hıer meılne
ese, daß Theologen den Laıen als Subjekt NUur respektieren können, WECENN sıie sich selbst
als Subjekte ernst nehmen, UrC| Nıebergall bestätigt.

Ausblick

nde seiner Arbeit egegnet Luther dem vorausgesehenen FEın-
wand, CI verkürze theologische Aspekte » Mı der subjekttheoretischen
Grundlegung ist vielmehr ein inhaltlıcher aßstab gesetzl, der eiıne NOL-
matıv-kritische unktion erfüllt« Er begrundet 1e6S$ mıt dem
chrıstlıchen, besonders dem protestantischen Erbe, welchem der lau-
be immer als subjektive Betroffenheit verstanden wird Man könnte auf
Martın Luthers Invokavıt-Predigt Von 1522 verwelisen (>wir sınd allsam

dem Tod geforde und wird keiner für den andern sterben«, Bonner
Ausgabe I 363) Die etonung der strukturellen Momente lau-
ben elt auf die fides QUU creditur (auf den Glauben, mıt dem geglaubt
wiırd) in dem Bemühen, die Relevanz des christliıchen auDens für die
egenwa herauszustellen. In der theologiegeschichtlichen Tradıtion ist
diees qUa aber fest mıt deres qQUaE creditur (dem Glaubensin-
halt, der geglaubt wird) verbunden. Es geht Relevanz und Identität
des christlichenes Hat Luther Strukturmomente des auDens
Glaubens  alten rkläart?
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In vielen Niebergall-Zitaten inhaltlıch-theologische Aspekte vorhanden sınd, ıll
noch NIC| viel besagen. Auch nıcht dıes, dıe kıiırchliche Gemeindeerziehung In »Go!
als Erzieher« grundet, da das Vorschußvertrauen als das Wesen göttlicher Erziehung 1UT in
seiner padagogischen Funktion gesehen, aber cht auf die Sıtuation der Entfremdung
oder der Sunde des Menschen bezogen wiırd. Der Sache naher kommen dıe edenken, mıt
denen Luther seine Kritik Niebergalls Solıipsısmus selbst relatıviert. Es scheint ıhm 61 -

wägenswert, »ob NIC| sowohl relıgionstheoretisch als uch theologisch iInn mac! auf
dem Subjekt als kategorialer Grundeinheit stehen un! als olches jenseıts er 1N-
tersubjektiven Vermittlung In sozlaler Interaktıiıon bewahren. Wenn in Relıgion die Un-
ableitbarkeit und Unverwechselbarkeı der Je einzelnen Subjektivität selbst thematısch
wird, ann die Radıkalıtat dieser Subjekterfahrung nıcht Iinsgesamtkommunikationstheo-
retisch aufgesogen werden« Nıebergall spricht In diesem Zusammenhang VO »INCG-

taphysıschen Wesen des Menschen« und Luther VON der »Selbsttranszendenz« der
Subjekte

en der orderung, das Subjektsein der Laıen respektieren, findet
sıch 1er Berufung auf Adorno und Pannenberg UD auch
die Aussage, »daß die einzelnen Menschen angesichts der unversohnten
Ver'  NISsSE ubjekte och nıcht sınd, sondern c immer erst werden
können« Daß 6S€l theologıische Inhalte geht, omMm
derer Stelle och deutliıcher Ausdruck » Die kontrafaktische,
eine entstellende Wır  cANnkeı immer wlieder kritisch durchgehaltene Be-
hauptung des unendalıchenesdes ndıyıduums kann WIeE auch Nıe-
bergall immer wieder geltend machte als entscheidende Zentralıdee des
Christentums angesehen werden« Hıer scheint mIır das heologı-
sche Ihema VON un:! und Rechtfertigung den Blıck gekommen
se1iIn. Fuür Luthers Behauptung, seine subjekttheoretisch ausgerichtete
Praktische Theologie wurde »dıe Kıgenständigkeıit ihres theologischen
IThemas wahren und NIC| dıe oft geargwOhnte efahr abgleıten, ZUT
bloßen Unterdiszıplın einer sozlologıschen Theorie werden«
oıbt 6S also geWISSEe Anhaltspunkte, die HNan sıch allerdings breıiter dUSSC-
führt nschte Diesen unsch hat in einem Aufsatz »Identität und
Fragment Praktisch-theologische Überlegungen Unabschließbar-
keıt Von Bildungsprozessen«’, weıtgehend ertfullt Hier wiırd das och-
Nicht-Subjektsein, das Fragmentarısche des Lebens, theologischen
Ihemen WIe unde, Rechtfertigung, hrıstologıe und Eschatologie e1in-
leuchtend In Beziehung gesetzt. Diesen Aufsatz VOTL Augen, ann das Fra-
gezeichen der Überschrift entfallen » Praktische Theologie als TIıLISCHE
Theorie auf dem Wege theologischen nhalten«

Dr. Jorg Viktor Sandberger ıst Professor fur Evangelısche Theologıe und hre Dıdaktık
der Westfälischen Wıiılhelms-Universität unster.

ThPTh-ThPr (1985) 317-338
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Michael Weınrich

er die Israelvergessenheıt des Katechismus

Herausforderungen einer Katechismusrevision VON Peter Von der
Osten-Sacken, Katechismus und Sıddur. uIDruche mıt Martın Luther
und den Lehrern sraels (Veröffentliıchungen AUSs dem NSUtu Kırche und
Judentum, 15 Berlin/ München 1984 (972 S

Wem 6S Aufbrüche geht, dem ist nıcht gleich einem in alle chtun-
SCH ausgefeilten und abgerundeten Konzept gelegen 1elimenr CI e_
ste konkrete Schritte auf einem langst als unausweichlıch erkannten,
bısher aber kaum ernsthaft betretenen Weg gehen mıit all den unabschätz-
baren Schwierigkeıiten, die jede Ersterkundung mıt sıch bringt Der Neu-
testamentler efer Von der Osten-Sacken, der sich schon lange füur eın
substantıielles espräc des Christentums mıt dem udentum ngagiert,
hat sıch dieser Pıonierarbeit aANSCHNOMMCN, dıe in der genuınen Konse-

se1ines breiten iırkens auch und das ist derunft theologıscher
Wiıssenschaftler keineswegs selbstverständlıch! auf der ene der (je-
meınde und des Konfirmandenunterrichts hıegt
Eıne israelabgewandte der israelvergessende 1rC| ann 11UT eine g-
SCH sıch selbst gekehrte Kırche sSeIn Diıese grundlegende theologische Er-
kenntnis bleibt wirkungslos, WECNN S1ie 11UT den akademischen Diıskurs be-
schäaftigt. Sie muß deshalb auf ihre Konsequenzen hın betrachtet werden.
Schließlich wırd S1ie sıch auch auf das Theologiestudiıum und weıter auf
den kırchlichen Unterricht, ja auf jede Gestalt theologischer Lehre
immer Sie eirleben wırd inhaltlıch auswırken mussen. Solange theolo-
gische Erkenntnisse außerhalb des tatsächliıchen Lebens der TIC| ble1-
ben, solange bleiben S1ie bei aller sachlıcher Evıdenz, dıe ihnen eıgen
sein IMag, wirkungslos und amı STIOTF1SC| bedeutungslos. Ohne 1Un el-
nerseılts den historischen iınfluß VON Erkenntnissen aßstab ihrer
sachlıchen Berechtigung rheben wollen, sollte doch andererseıts
bestritten bleiben, daß die eologıe ihrem Charakter als einer Hılfswis-
senschaft der Kirche ann gerecht werden kann, WECeNnNn S1e sıch VON den
Fragen, Problemen und Hılflosigkeiten der ICund cht VONn irgend-
welchen ormalen als solche aber auch DUr historisch bedingten Wis-
senschaftsparadigmen bewegen und Dienst nehmen aßt Es ist das
schätzbare erdiens dieses Buches, 6S sıch erkennbaren Interesse
eines solchen Dienstes der eologtie für die Kıirche einem erzstuc| der
reformatorischen Iradıtion zuwendet, das Leben der Gemeinden bıs

dıe egenwa hinein mıiıt hochst unterschiedlicher Intensität
eine praägende spielt.
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Besonders uth Kleiner Katechismusgehörte noch bıs in dıeJungste Vergangenheit ZU

Memorierstoff jedes Konfirmanden un konnte durchaus als ıne theologischer Enzy-
klopädıe des allgemeınen Priestertums gelten. Er spiegelt WwI1e kaum etwas anderes das UuT[T-

sprünglıch protestantische Glaubensverständnıs wıder, dem bis hiıneın In se1ıne Formulie-
runNngecn In den lutherischen Kırchen ebenso lıturgische Bedeutung ZUgeMESSCH wiırd wıe
dem Heıidelberger Katechismus In der reformierten Tradıtion, dıese lıturgische edeu-
tung häufig 1mM Gottesdienst ihren Ausdruck findet. Auch WCNN gefragt werden Mag, ob der
Kleine Katechismus Katechumenat nıcht inzwischen A4us seiıner zentralen Bedeutung
verdrängt worden ist, nachdem ihn die Religionspädagogik schon lange verabschiedet hat,

bleıbt doch unbestreıtbar, als der Selbstvergewiısserung der eigenen konfes-
sionellen Identitat na_ch WwI1ıe VOI bestimmend geblieben ist.

ben dieser Bedeutung wırd VON Peter VoNn der Osten-Sacken derate-
chismus erster Linie thematisıert, wobe!l gleichsam als authentischen
Kommentar STteits Luthers Großen atech1ısmus mıt Auge hat Damıt
ist eineohl unumstrittene Basıs theologischer ehre für die lutherischen
(und meist auch dıe unlerten) Kırchen lıck Dieses VON der Tradıtion
überkommene Fundament Nun VOoNn VON der Osten-Sacken mıt der
sehr gewichtigen und anspielungsreichen rage konfrontiert »Kaın,
ist deıin Bruder Abel?« 15) Diese rage stellen he1ißt, die vollıge Isra-
elvergessenheıt beıder Katechismen aufzudecken

elwıll VOoON der Osten-Sacken NUunNn nıcht etw. den Katechiısmen denen entziehen
zumal der kritische Vorwurtf ausdrucklıch nıcht auf Antıjudailsmus Z1E| sondern will
den Umgang mıt den Katechismen theologısch bereichern, indem allen funf Haupt-
stucken entlanggeht und nıcht 1Ur aufzeıgt, welch weıtreichende Entsprechungen im Ju-
dentum gıbt 1mM Sıddur, dem Gebetbuch als dem Buch, »das judısche Existenz uber
dıe hinaus melsten kennzeichnet« 14) sondern zugleich einen sachlich zentra-
len Themenbereich des christlich-jüdıschen Gesprächs inhaltlıch in Angrıff nımmt.el
interessieren nıcht DUr dıe Gemeinsamkeiten Oder dıie Registratur Von Unterschieden, SOIMN-
dern VOT em der Nachweils des theologischen Gewinns, den das Horen auf jJudısche
Theologıie fur dıe Vergewisserung christliıcher Grundsatze substantiell erbringt, und ZWAaT
N1C! auf dem bisher weıthin SCHANSCHNCH Weg der Beerbung oderarBeraubung judıscher
Tradıtionen, sondern 1M Horıiızont der erkannten existentiellen Verwiesenheit der christlı-
chen (sjemennde auf das Judentum

Von der Osten-Sacken erinnert einen Schlusselsatz VOoNn Schmidt,
den dieser Oraben:! der nationalsozialıstischen Gewaltherrschaft,

Januar 1933, jüdıschen hrhaus Stuttgart ormulıierte » B1ı-
rche, die nıchts weıß, dıe NIC| wIissen VoNn srael, ist eine leere

Huülse.« Damuıt ist die entscheidende Problematik benannt, dıe VON der
Osten-Sacken systematisch-theologisc och pomtierter in dem Satz ZU-=
sammenfaßt » Die Gewißheıt, daß ott der Kıwählung sraels und
der Zuwendung seinem Volk es  a  9 auch WEeNN 6S neın Jesus hrı-
SfUS sagl, ist eıldes christlichen Glaubens« 16) Diese rundeınnsıcht ist
der reh- und Angelpunkt des ganzch Buches Es diesen bisher
günstigeren Fall 1Ur übergangenen, 1mM weıtaus häufigeren Fall aber dY-
OTESSIV verleugneten»des christlichen laubens« 1INs ewußtsein he-
ben
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Blıcken WIT VOoN diıeser Grundemsicht auf dıe Katechismen und dann
auch eıter auf den Umgang MI1 ihnen und damıt auf dıe weıthın VON ih-
nen gepragte IC| bleıibt festzustellen »S1e sınd unvollständıg,
stellen selber den christliıchen Glauben verkurzt dar solange kunftig be1
ihrer Aufnahme des Gottesvolkes Israel N1IC gedacht wird« (16) Hıer
verbınde! sıch mıiıt den intendierten > Aufbrüchen« auch Interesse
Eruption daß doch endlich Urc! die rstarrungen der langtradıerten
Formulierungen mıt ihrer och einmal enggeführten Interpretations- und
Wiırkungsgeschichte auch all dıe vernachlässigten Auslegungsdimensio-
NCN hervorbrechen Urc welche dıe ewahrenden Erkennt-

der Katechismen erst ihrer vollen ahrheit gelangen Damıut sıch
solche uIbruche CICLENCN können muß INan sıch auf den Weg machen
und hinsehen emd dıe Landschaft die uns zunächst
auch SCIHN mMag rst der intensıven konkreten Auseinandersetzung mıt
all dem Fremden sıch bestimmen lassen Wäas tatsachlıch emd
1st und Was eben 1Ur wirkt weıl WLr uns weıt davon entfremdet ha-
ben Fremdes sıch gibt 65 cht sondern Fremdheıt NIı C1INE relatıve
röße, dıe schnell — WCLN SIC cht Von substantiellen gegensellgen
eziehung gehalten nm CINCIHN nebulösen Konstitutionsmoment
VoNn Überlegenheitsbewußtsein und Herrschaftsansprüchen wird Dar-
ber und ber dıe verheerenden Folgen siınd VoNn uNnserertr Vergangen-
heıt mehr als hinreicheneieworden Von der Osten-Sacken NUunNn
aus dem der LMMEr wıeder NEUu eskalıerenden und sıch reproduzle-
renden selbstgefälligen ynamık beziehungsloser remdadhnher erausfüh-
E Und uns uC| uC|neben der Lehre der techısmen
gleichsam dıe »Seıitenreferenten« aus dem Judıschen Leben und der Jüdı-
schen eologıie VOLr ugen
Dem ersten Hauptstuck des Katechiısmus den ehn (Geboten und ihrer Auslegung, stellt
VO  — der Osten Sacken den bıblıschen ortlaut der ebote und dıie ral  iINısche Auslegung
der ehn Worte ZUT Seıite (36 92) [Das Glaubensbekenntnis als das zweiıte Hauptstuck be-
gegnet dem >Hore srael< (Dtn 9) un! SCIHNCI Bedeutung 111 judıschen Leben (93-
178) Das Vaterunser blickt auf das Achtzehngebet Amlıda) und das ddısch (1/9 2)
Die Taufe ıhre Entsprechung der Beschneidung (233 249), das end-
mahl Kıddusch und Passahfest >Blutsverwandten« wıederentdeckt (250 263)
€l omMmm: unausweichlıch C1Mn theologısch hochst spannender Dıialog
zustande, der weıl VOoN den nhalten selbst geführt wırd sowohl allen
vordergründigen Harmonisierungen abhold 1ST als uch C1INC unprodukti-

Fixierung der Unterschiede vermeıdet Vielmehr entwicKkKe dıe DC
de Von der Erkenntnis der weıtreichenden eme1nsa:  eıt N S1IC|  ar
werdenden Unterscheidungen C1IN! CISCHC Cu«c ynam die sıch freiliıch
NIC| imMmer gleich systematısc. theologische es  ate
laßt dıe aber den chrıistliıchen eologen äufig erstaunen aßt und nach-
denklıch macht ber dıe >Belehrungen« dıe Sanz gleich ob S1C ıhn
theologisch 1re etrelien der ob SIC NUur SCINEC Wahrnehmung des Ju-
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dentums korrigieren aus der Jüdıschen Theologıe bısher gefehlt en
bzw. dıe bisher einfach übergangen hat Und werden In diesem
Buch der gründlıc ausgewlesenen und breıt ndierten Gegenüber-
stellungen 1im TUN! mehr und mehr neugler1g gemacht, weiıl sıch mıt
nehmendem sachlıchen Gewicht dıie Überzeugung egründen laßt, daß

und uUuNseIc eologie VOom eiıchtum des udentums och manche
Überraschung erwarten en

Der unschatzbare orteıl dıeses Buches gegenuber systematisch-theologisch entworfenen
Monographien ist VOT em der, daß ıne Fulle Textmateri1al (Quellen) bietet, sowochl
AQus demjüdıschen Gebetbuch als uch ZUTr Erlaäuterung AUsSs der rabbinıschen Literatur. Da-
be1 ist nıcht S der Verfasser NUN seine Leser auf iıne Sanz bestimmte Interpretation
fxiert; vielmehr gibt VOT em Eınfuhrungen und ıne Reihe VO  —_ Beobachtungshilfen,
ohne immer gleich auf detfinıtive Resultate Zuzusteuern Er vertraut hier nıcht ohne Girund
auf dıe Beredsamkeiıt der Von ihm zusammengestellten Quellen, dıeohl in jedem Leser
eigenen Aufbruchen« ren werden. Auch WCIIN VO:  - der Osten-Sacken Konsequenzen
bzw. » Aspekte eINes künftigen Katechismus« aus seinen >synoptischen« Betrachtungen
zusammensteillt etiwa 176- 178), haben diese her den Charakter VO  ; Merkposten und
bleiben qals solche offen fur Erganzungen und Vertiefungen.

Im lıck auf die einzelnen Inhalte annn und der Rezensent nıeman-
dem dıe Lekture des Buches selbst Ich wiıll miıch vielmehr auf
Zwel zusammenhängende theologische Pointen beschränken, die den 1N-
haltlıchen rag des Gesprächs mıt der Jüdıschen Theologıie fuüur dieses
uch besonderer Weıise charakterisieren:

SO WwWI1Ie Kreuz und Auferweckung Jesu Christı der des christ-
en Bekenntnisses stehen, entspricht dieser Miıttelpunktstellung
udentum dıe efreiıung sraels AQUus Ägypten: Bıs »heute betrachtet
sıch jeder toratreue Jude S als ware CI selber aQus AÄgypten AuUSSCZOSCH,
w1ıe ja auch jeder hrıst durch die au{ie Anteil bekommt dem grundle-
genden Ere1igni1s VON Kreuz und Auferweckung Jesu Christi« Das
lebendige undamen sowohl der christliche: als auch derJüdischen Ex1-
Stenz ist das vorauslaufende Handeln ottes, hier dıe Rechtfertigung des
Sunders, dort die Erwählung des olkes Der verbreiıiteten S  n
Gegenüberstellung Von »Gerechtigkeit Aaus lauben« und »Gerechtig-
keıt AdUus Werken« wırd amı jede theologische Legıitimation og!
Die tische Spitze wendet siıch vielmehr unNs elbst, enn die
Rechtfertigung des Sunders elt ebenso auf dıie Existenz des Men-
schen und somıt auch auf sSeINn Iun und Lassen, WI1Ie sıch dıe Erwählung Is-
raels dem gehe  en Leben ewWwa in der Heiligung rücken en
und Chrıisten Sammen. ach Von der Osten-Sacken ann für das Ju-
dentum VON >Erwählung und Heılıgung« gesprochen werden, wodurch
dıe Dıfferenz, aber auch dıe Übereinstimmung mıt der christliche: For-
mel VOL >Rechtfertigung und Heılıgung« angezeıgt Nalel soll

Das Gottes ist beı C(Christen undengemeinsam cht NUr
der vorauslıegende Tun ihrer Exıstenz, sondern auch der entscheıiden-
de Bestimmungshorizont ihres SaNzZCH ens, das sıch actualıter immer
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wieder NEeCUu der lebendigen Barmherzigkeıt Gottes verdan Die
Gottes Gnade und das Lob seiner Barmherzigkeıt und Jreue, aber auch
das Wissen eın bevorstehendes Gericht unterstreichen dıe CHNSC Ver-
wandtschaft zwischenenund Christen, auch WEeNnNn die Christen
das Zeugnis des Neuen lestaments azu neigen, das Gericht völlıg aQus

dem Bewußtsein streichen, 1im selbstgeschaffenen lıma eines
ralısıerenden Liebespathos’ möglıchst ungesto ihrem Interesse relh-
g1Öser Harmonie nachgehen können. Alle Unterscheidungen VOL Ju-
den und Chrısten, die hiıer mit der Typologıe VON (Gesetz und kEvange-
lıum« auszukommen glauben, verzeichnen einseıltig und 1€e6S$ zunächst
VOL em Lasten des Judentums, dann aber auch 1im Angrıff auf dıe
uDsSstanz des Christentums die dialektische pannung, VON der eıde,
Tısten unen WECNNn auch auf unterschiedliche Weıise charakterı-
sıert werden. In eben dieser unausweichlichen pannung VON Gericht und
naDZW. naund Gericht stehen chrıistiiche unjüdısche Exıistenz.

Der verbreıtete Vorwurf, das Judentum VON einer subtilen Verrechnungsmentalıtät
VON Leistung und ohn bestimmt sel, sollte sıch VO  —_ VO  — der Osten-Sacken zunachst einmal

dıe zahlreichen Lohnaussagen in Luthers toßem Katechismus der besonders uch im
Neuen Testament erinnern lassen (85 1er uch einem differenzierteren Diskussions-
nıveau Platz machen. Nur eın das JIun und Lassen des Menschen erns nehmender (sott

uch gnadıger Gott sein Das Lob es preist ja gerade den göttlichen
Zusammenhang VO  — Gerechtigkeıit und Barmherzigkeıt. (jott soll In seiner Barmherzıigkeıt
dıe Umkehr bewirken, welche dıe toratreuen Juden dreimal täglıch 1m Achtzehngebet
bıtten Der Gehorsam gegenuber der L ehre der lora OMmM!' gerade N1IC| Aaus dem
eigenen VermoOgen, ist gerade keine Leistung AUus eigener Kraft, sondern wird als (sabe
ottes angesehen. Nur WECNN der Geschenkcharakter des rechten Gehorsams auf dıe We1ı-
SUNg ottes in den 1C| kommt, wiırd verständlıch, inwiefern im Judentum uch dıe Ora
selbst ben nıcht als Gesetz verehrt wird, sondern vielmehr den atz einnımmt, der In der
christliıchen Gemeıinde dem Evangelium ukommt

Es wırd deutlıch, daß vorerst dieeologıeoch sehr Von einem9
nıcht israelvergessenen Verstehen ihrer Katechismen herausgefordert ist,

6S wohl verstian  ch wiırd, WEeNnNn VOoNn der Osten-Sacken Un cht
gleich eın didaktıiısch durchstrukturiertes Unterrichtsbuch der gal einen
revidierten Katechismus vorlegt. dessen aßt sıch vorläufig1O-
blematisıe: VoNn der Didaktık des Kleinen atechısmus leıten und
Nun uUuNseTITeIM Verstehen dadurch auf dıe Sprunge, WITr Schritt für
Schritt dıe lebendige egenwa des Judentums in den Blick bekommen.
Die abgedruckten exte sollen VOL siıch aus die theologische uselinan-
dersetzung aNTCSCH, daß auch Von 1er AQUus$s plausıbel ist, WEeNN siıch
der Verfasser mıt seiner eigenen dogmatıschen Interpretation sehr
rucCc Daß damıt freiliıch auch 1er und da eiıne erlegenheıt aN-
SCH werden kann, edeute keineswegs eine chwache des Buches, dem 6S

1Un eutilc erst einmal eine andere Verlegenheıit geht, und
ZWal NIC| eine Verlegenheıt, in dıe WIr andere bringen, sondern in die
WITr gebrac werden, WEeNN WITr einmal UNSCIC introvertierte Selbstgewiß-
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heıt verlassen und uns für Verständnis sraels den jüdıschen Selbst-
zeugnissen selbst zuwenden.
eneiner eiıhe dogmatischer Fragen, die ohl och eın wen1g warten
können, habe ich Zu Schluß eın Problem, dem mır in dıiıesem uch der
Brückenschlag Das Problem aßt siıch EIW: mıt den Stichworten
Kontextualitat und Zeitbezogenheit charakterisieren. Freilich wiırd in
dem Buch weder Lutherscholastıiık och assertorische Jjüdısche Orthodo-
xX1e etiriıeben. In den präsentierten Texten bleibt CUuUlC daß Sie die Far-
be einer bestimmten Epoche mıt ihren besonderen Kämpfen und Ang-
sten tragen (besonders be1 den reformatorischen Jexten), die sıch nıcht
unmittelbar (zum eıl wohl auch aum mittelbar) In den gegenwärtigen
dorgen der IC} spiegeln laßt Ich 1Un keinen garstıg breiten (Jjra-
ben bemühen, muß aber gestehen, daß ich be1l der Lektüre ständıg VON der
rage begleıtet wurde, W1Ie c wohl gelingen könnte, 810801 auch och dem
Eindruck einer gewIlssen historischen Abständigkeıt wirksamer gEe-
genzutr eten. Freıilich bıisweilen das Wort >heute«<, und MIr sind auch
die frıedensethischen und dıe aktuellen schöpfungstheologischen Pointen
NIC| entgangen, aber s1ie erscheinen sehr als aktuelle Konsequenzen
einer sıch eıtlos gültigen Theologıe
Doch gerade werden WIT dıe tatsachliche Verbindlichkeit der Theologıe Luthers bZw.
seiner Katechismen N1IC| evıdent herausarbeiıten köonnen. Nur WCNN uns die Augen für ih-
Ich Kontext geOffnet werden un:! WIT Aaus dem Kontext heutigen Theologisierens denken,
laßt sıch ıne tragfahıge TUuC!| schlagen. hne dıe Aufmerksamkeit auf dıe konstitutive
Bedeutung der lebendigen Zeitbezogenheıt bleıibt dıe Theologie Luthers sehr abstrakte
ehre, Wäas gerade dıe Katechismen N1IC| Nn, uch WEeNN s1ie spater immer wıieder be-
handelt wurden. Mır lıegt nıcht historischer Relatıvierung, sondern ich erwarte 1im Ge-
genteıl VON einer verstärkten systematıischen Rucksicht auf dıe Kontextualıtät jeder heo-
logıe gerade die entscheidenden Akzente fuüur dıe Je NECUu bedenkende >theologische Ex1-
stenz heute< Verbindlichkeit entstand Luthers Zeıten ebenso WIeE heute UrcC! die krıt1-
sche Zeıtbezogenheıt. Dıiıe Zeıtenen sıch grundlıch geändert, siıch beispielsweise
mıt Iwand anzweıftfeln laßt, ob WITr noch ohne weıteres Luthers egn der Sunde
oder der Rechtfertigung recht verstehen kOönnen. erade Interesse Verbindlıichkeıt,
das uch VO':  —- der Osten-Sacken 1Im Blıck auf theologisches enel muß OE -
kennbar bleiben, s1e nıcht UrC! dıie ITradıtion oder das ogma der Kırche konstitulert
wiırd, sondern UrC| die konsequente Bezugnahme des bıiblısch bezeugten Evangelıums

dıe Je aktuelle egenwart.
Auch dıe jüdıschen exfe erhalten 1Im Kontext mıt den Katechismen leicht {was Oogma-
tısch Lehrhaftes, wobe1l ich allerdings auch nıcht reCc weıß, wıe Ian dıes hatte vermeıden
können, hne auf der einen Seıte In platte historische rwagungen oder auf der anderen
Seıte In moralısche Appelle DZW. subjektive Gesinnungsoptionen abzurutschen. 1er zeigt
sich ein ohl kaum glatt losendes Problem UNSCTIES theologischen Redens EKs intendiert
in der Jat Lehre, und VON der Osten-Sacken steht ganz und gar 1m CC} WenNnnNn hier den
Finger auftf dıe TIradıtionen legt‚ die kırchlich wirksam sınd Vıelleicht mussen WITr 1er 1e]1
SCHAUCI zwıschen re und Tradıtion unterscheiıden lernen, gerade in der Linıe der refor-
matorischen Krıtik der Normativıtat der Tradıtion Fur das Judentum werden hiler Yanz
andere Gesichtspunkte In Anschlag bringen se1In. Doch damıt bekommt dıe krıtische
Ruckfrage DU  —_ ıne Grundsätzlıchkeıit, dıie uber die Auseinandersetzung mıt dem be-
sprechenden uch hinausgeht.



247Wıder die Israelvergessenheit des Katechismus

Rechtes Verstehen grunde auf der Wahrnehmung des Sıtzes ıIm Leben
und wahre Verständigung benötigt ihrerseıits einen eigenen 1{7 Le-
en< Dieser bleibt unterbestimmt, WC G1 mıt der heute entdeckten Isra-
elvergessenheit der Katechismen angegeben amı sind wlieder
an einem Punkt angelangt, dem das VON mir angesprochene Problem

einem allgemeinen Problem Hıer stehen WITLr VOT der eigentlich
gravierenden Aporie, VOTLr der be1 uns alle emühungen stehen, die heo-
ogie Gespräch mıt dem udentum beleben, erweıtern und verandern

wollen.

Es ist dıe Aporie, das Gespräch mıt dem udenfum beı uns faktısch keinen » Sıtz Im Le-
hen hat ıne Hypothek, dıe uns ganz aktuell die egenwal des Holocaust VOT Augen
halt. Wır bleiben Vvorerst dazu verurteıilt, den >Sıtz 1ImM Leben« uUuNsSCICsS Horens auf jJudische
Theologıe 1U reCc| vermuttelt angeben köonnen. Das vorliegende uch partızıplert [
dieser Verilegenheıt, und ist dem Autor ZUT hre rechnen, sıch subjektiv VON
dieser objektiven Verlegenheit nıcht entmutigen läßt, sondern se1in BaNzZCS FEngagement
dieser Verlegenheit entgegenstellt, uch WCNN sie amı nıcht gleich AQus der Welt schaf-
fen sein wırd. Aber L1UT ann iıne Hoffnung auf ein tatsachliıches nde der verheeren-
den > Vergegnungsgeschichte« zwischen >Kaın und el< geben!

Wenn WITr uNns chluder rage stellen, dieses Buch 1UN beson-
ers die Aufmerksamkeit der Religionspädagogik gerückt wiırd, gılt
zunächst die chliıchte Antwort, daß dıe Reliıgionspädagogik Sanz beson-
ers gefra ist, WeNnNn ach egen AQUus der allgemeinen Israelvergessen-
heıit der Kırche gesucht WIF In diesem uch wiıird bisher einmalıger
Weise notwendiges JTextmaterıal mıt den erforderlichen theologischen
Z/uordnungen angeboten. amı betritt CS auch gegenüber der vorliegen-
den relıgıonspädagogischen Literatur einen < riıchtungweisenden
Weg, der 91008| NIC| mehr das udentum isoliert thematisıe och alleın
N kostenlosen Übereinstimmungen on1g saugt, dıe ZUVOT aus hrısto-
logıscher der gal weltanschaulicher Perspektive relevant
den x WUTl-

Es bleıibt zudem agen, ob cht auch die azu Anspruch SCHOIMINMMNG-
katechetische Tradıtion eine produktive Anregung einem

Nachdenken ber dıe Bedeutung des Katechumenats sSe1InNn kann; vielleicht
sınd auch hıer Cu«c UuIDruchne möeglıch, nachdem inzwıschen auch (wie
der) dıe Begrenztheıit der alleın padagogischen Regieführung in der Reli1-
gionspädagogik allseıts erkannt worden ist Keın Katechismusthema soll-

Zukunft mehr für den nNterriıic! bedacht werden, hne auch VoNn
diesem Buch angeregt worden sSe1in Ks steuert vorzüglıcher Weılse
dem verbreıiteten ren entgegen, daß sıch das Besondere des christliıchen
auDens DUr in moöglıchst weıtreichender Harmonie mıt dem Allgemein-
Menschliıchen finden lasse. 1C} das abstrakte umanum der der och
abstraktere rellg1Öse ensch führen dıe Besonderheit christlicher Ex1-
Stenz, sondern eın die Vergegenwärtigung der Erwählung sraels und
des stellvertretenden Gehorsams des Sohnes (Grottes als die realen beson-
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deren Bestimmungen, Von denen aus €es Allgemeine In eın hesonderes
C gerückt WIrF' Es gehö fundamental ZUTE Mündıigkeıt der hrıstli-
chen Gemeinde und auch der Religionsunterricht angesprochenen
Schüler, daß sS1e dieses grundlegende und unumkehrbare Gefälle WI1S-
sen! nNnsofern handelt sıch ein >fachwissenschaftlich« grundlegendes
Buch, das die Bıbliıothek eInNes jeden Religionspädagogen gehö Je-
enTtalls WCNN dort nıicht DUr unmıiıttelbare Verwertungslıteratur
elt wird. Es ware schheblıc! wunschen, sıch DUn auch Religions-
padagogen finden, die den Von VOLL der Osten-Sacken betretenen Weg in
gleicher gemeindesensibler eNutsa:  eıt und Umsıicht, aber auch Ent-
schiedenhei und 1La 1m 1C auf Gemeimdekatechumenat und Re-
lıgionsunterricht weitergehen.

Dr. iıchael Weinrich ist Professor fur Evangelısche Theologie mıiıt dem Schwerpunkt
Praktıische Theologıe der Uniiversität-Gesamthochschule Paderborn
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5.1

Folkert ckers

Reliıgionspädagogische Bıblıographie 1985 fur den
deutschen Sprachraum

Biblıographische Grundsätze

Miıt der nachstehenden Bıblıographie WIT: versucht, Fortsetzung
der Bıblıographien 1983 und 1984 JRP und das relıgionspädagogl-
sche Schrifttum des ahres 1985 dUus dem deutschsprachigen Raum e_
fassen und ach inhaltlıchen und systematischen Gesichtspunkten Ord-
191  -

Religionspädagogisches Unterrichtsmaterial wurde VOIl der 1ıblıo-
graphierung dUSSCHNOMMCN; ber Stichwortkataloge den Medienstel-
len ist c der ege leicht rmiıtteln.

Unterrichtspraktisch bezogene relıgionspädagogische eıträger-
den 1UT dann aufgeführt, WEeNN ihnen versucht wiırd, eın Thema Le-
matısch-dıidaktisc! en  en, S1Ie also grundsätzlıcher atur Sind.

Von der Bıblıographierung dUSSCNOMMECN sınd auch Rezensionen,
sofern S1ie cht den Charakter VOoN Sammelrezensionen, Literatur- und
Forschungsberichten en (vgl. Systematık 4

Dıie Zuordnung der einzelnen 1te. ZUT Systematık ist nıcht immer
eindeutig vorzunehmen; sSie erTfolgt in der verantwortlichen ntscheidung
des Bearbeiters ach Einsicht dıe Publıkatıon, SsoOWweıt 1eS$ möglich WärL.
Auf Doppelnennungen ußte AUus$s Kaumgrunden verzichtet werden.
Maßgeblıich ist immer der eıtende esichtspunkt einer ubrık eıspiel:
Wer ach Beıträgen Alternativunterricht SUC dıe einschlägı-
SCH konzeptionellen 1te untern br ann aber auch z.B e 9
(Rıchtlinien und Curriculumentwürfe derunter anderen Rubriken füun-
dıg werden.

Be1l den Abkürzungen der Zeıtschriften, Worterbücher und Per1i10di-
wurde verfahren, daß das Abkürzungsverzeichnis der Theologıt-

schen Realenzyklopädie VON 1976 zugrunde gele und ann e-
ganzt wurde; dıe meisten relıgionspädagogischen und relıgionspädago-
gisch relevanten Zeatschriften sınd in die IRE cht aufgenommen WOTIL -
den

Die Fundorte in Zeıtschriften und Lexıka sınd ach folgendem Sche-
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angegeben 1ge Band bZw Jahrgang, Erscheinungsjahr Seıitenzah-
len eispie TZ 35 (1983) 166 I} Ist C1in Band N1IC! durchgehend
pagınıert wırd VOT den Seitenangaben dıe Jeweılige Nummer des es
notiert eıspie SchK 31 (1985) 11 dıe Band- der
ahrgangsnumerlerung, werden ledigliıch Erscheinungsjahr und Seiten-
zahlen vermerkt eıspie 1986 106 108 Fehlen sowohl die Jahr-
D5- DZW Bandnumerierungen als auch C11C durchgehende Pagınle-
IuUNg, dıe Jeweılige Nummer des es der olge mit aufge-
fuhrt und UrC Querstrichabtrennung VOI das Erscheinungsjahr gesetzt
eıspie 5/ 1985 In gleicher Weılse beı Zeıtschriften
verfahren dıe keine Jahrgangsnummer aber C1NC fortlaufende ahl ihrer
Hefte / Nummern Folgen o O  S en eispie‘ KGS 15/ 1983

In dem vorangestellten bkürzungsverzeichnıs sSınd alle erreichba-
ICN relıgiıonspadagogischen praktısch theologischen und relıg10nspäd-
agOgI1SC relevanten Zeıtschriften und Reihen aufgefü worden Die
weıtaus eısten 1te lassen sıch deshalb unmıiıttelbar entschlüsseln Ab-
kürzungen dıe sıch nıcht dıesem Verzeichnis en ichten sıch ach
IRE

Vorangestellt wurden dıe Sammelbände SIC werden Jeweils mıt dem
Nachnamen ihrer Herausgeber und ihrem Erscheinungsjahr abgekür:

Das Abkürzungsverzeichnıs gılt zugleıc) für alle eıtrage des Jahr-
buches Es ab JRP auch altere1te VON Zeıtschriften Reihen und
Lexıka
11 Miıt JRP 1ST das kürzungsverzeichnis ormaler Hınsıcht
CHS möglıch angeglichen worden Insbesondere Sind dıe Er-
scheinungsjahre der Publikationen 1UN mıiıt angegeben Be1 Zeıitschriften
Nı außerdem daraufVCI WICSCIL, dUus welchen SIC eventuell hervorgegangen
(<) DbZW. UrcC! welche SIC Tortgesetzt worden sind/werden ( ):*— Diese
Angleichung machte geringfügige AÄnderungen i Abkürzungsverzeich-
HN gegenuber denen VON JRP und nöt1g; SIC sınd ausschheßlich forma-
ler

Die Bıblıographie wurde d auch miıt folgender 1blıogra-
phıen und bıblıographıischer Arbeitsstellen erste

omeniı1ius-Institut eıtsbereich I Information Dokumentation
Bıblıothek (Münster) Dokumentationsverbund Reliıgionspädagogik
(DVR

Katholische Religionspädagogische Dokumentationsstelle (KRD
uüunchen

Neuerwerbungen eologie der UnLnmnversita J1übıngen (Tübingen)
Zeıtschrifteninhaltsdiens eologıe der Unınversitäa JTüubingen u  m_
SCH

Bıb epo Bıblıographischer eX Bıldungswissenschaften und
Schulwirklichkein (Verlag für Pädagogische Dokumentatıion Duisburg)

Rechtsquellennachweis für das eutsche evangelısche Ichenrec!
1985 ABIEKD 8/1986 282 356



Religionspädagogische Bibliographie 1985 253

Karlsruher Juristische Bıblıographie. CC aat, Gesellschaft (Mun-
chen/ Frankfurt a.M
g) Das Evangelısche Schrifttum Gesamtausgabe (mit Nachträ-
SCH Nr. 1-4), hg. VON der Vereinigung Evangelıscher uchhändlerE
Stuttgart

Das Katholische Schrifttum Eın systematisches Verzeichnis für Wis-
senschaft und Taxıs. Gesamtausgabe hg VO Verband Katholı-
scher erleger und Buchhändler, Stuttgart
Kıne freundlıche dıe Benutzer der Bıbliıographie: In der rfas-
SUNg der1te. wurde Vollständigkeıt angestrebt, sıcher aber N1IC| erreicht
enlendes ann aber in eiıne Nachtragsbibliographie aufgenommen WCI-

den, die voraussıchtlich in RP erscheinen wird Zuschriften ber feh-
enıtel, insbesondere auch Zusendungen Von Sonderdrucken werden
erbeten Prof. Dr. Folkert Rıckers, Fachbereic) Fach Evangelısche
Theologıie der Universität-Gesamthochschule ulisburg, arstr. 65,
4100 ulsburg.
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Abkürzungsverzeichnis
ae] a€] (Arbeitsgemeinschaft der Evangelıschen Jugend In der Bundesrepu-

blık Deutschland und Berlın West e.V. Studienbände. Beıträge ZUT

evangelıschen Jugendarbeit, Stuttgart 1:
ae).S T a€] (Arbeitsgemeinschaft der Evangelıschen Jugend der Bundesrepu-

Dlık eutschlan:! und Berlın West e. V. Studientext, Stuttgart 1,
evRU.A Arbeıitshilfe fur den evangelıschen Religionsunterricht Gymnasien.

Aktuelle Informatıon (Blaue Folge), Erlangen 1/
evRU.G Arbeitshilfe fur den evangelıschen Relıgionsunterricht Gymnasien.

olge, rlangen 1/
EV. Arbeitshilfe fur den evangelıschen Religionsunterricht Gymnasıen,

annover /1958ff
AevRU.T Arbeitshilfe für den evangelıschen Relıgionsunterricht MN Gymnasıen.

Themenfolge Grune Folge), Erlangen
APRU Analysen und Projekte ZUMmM Relıgionsunterricht (1n einigen enden-

tisch mıt »Quellentexte ZU Relıgıiıonsunterricht, N.F.  D un » Arbeitshef-
te ZU Theologıischen Forum«), Goöttingen 1,

AzRP Arbeiten ZUT Relıgionspädagogik, Göttingen 1:
b:AES er (Arbeitsgemeinschaft Kvangelısche Schülerarbeit)» AES-inform« und »Informationen«], Wuppertal 1979
bag.ınf bag-ınformationen. Informationsblatt der Bundesarbeitsgemeinschaft

EKvangelischer Famılıen-Bildungsstätten, Stein Nurnberg 1976
auG Das Baugerüst. Miıtarbeiterzeitschrift für außerschulische Jugendbildung,

Nurnberg (1949)
braunschweiger beıtrage fur theorie un! praXxIıs VON und ku, Braun-
schweıg 1/

BR  - BR  S Eın Magazın fuür die Arbeıt mıt Berufsschülern e  9 Menden
+F

bud botschaft und dienst. Zeıtschrift fur Erwachsenenbildung, Gutersicoh (ab1977 Biıelefeld) (1950)
BuG Begegnung und Gespräch. Ökumenische Beıträge Erziehung und Un-

terricht Beılage »Chrıst und Bıldung« und »Bayerische Schule«,
Munchen 1/ 1969

hrL. Die Christenlehre. Zeıtschrift füur den katechetischen Dienst, Berlın
(1948)

C(CIBEDO.D CIBEDO (Christlich-Islamische Begegnung Dokumentationsleitstelle)Dokumentation, Oln (ab 10/ 1981 Frankfurt a.M 1}
CIBEDO T CIBEDO (Chrıstliıch-Islamische Begegnung Dokumentationsleitstelle)Texte, Oln (ab 127 1981 Frankfurt a.M 1/
CpB Chrıstlich-pädagogische Blatter. Zeıtschrift für den katechetischen

Dıienst, Wiıen (1978)
CuB Christ und Bıldung. Zeıitschrift der Katholischen ErziehergemeinschaftDeutschlands Die katholische Schule 5-1 Christ und Schule

1968-1974), Munchen 21 (1975)FEAE.N Deutsche Evangelısche Arbeıitsgemeinschaft für Erwachsenenbildunge.V. Nachrichtendienst, rlsruhe 1978
DEE Deutsche evangelısche Erziehung. Zeıitschrift fuüur den evangelıschen elı-

g1onsunterricht vRU und RU), Göttingen (1934)(1938); ERU
Dıak. Dıakonia. Internationale Zeıtschrift für die Praxıs der Kırche Dıako-

nıa Seelsorger), Maınz/ Wien (1970)Dıakonie Dıakonie. Theorien, Impulse, Erfahrungen, Stuttgart (1975)
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isk Diskussionen. Zeitschrift fur Akademiearbeit und Erwachsenenbildung,
Karlsruhe 1/
Erziehen eute. Mitteilungen der Gemeinschaft Evangelıscher FBrzie-
her e.V. (Rheinland/ Saar/ Westfalen), Sachsenheim-Hohenhaslach
(1951)

HS.R Europäische Hochschulschriften. (1 Relıgionspädagogık, Trank-
a.M./Bern/New ork &:

e]l evangelısche jugendinformation, Stuttgart (1951)
ITh ementa Theologıae. Arbeıten ZUr Theologıe un Religionspädagogık,

Frankfurt a.M./Bern/New ork Z
CNg engagement. Zeıitschrift fur Erziehung und Schule (Untertitel bıs 1982

Anregungen, Informatıionen, Miıtteilungen fuür katholische Schulen),
Bonn 1976

en entwurrt. Religionspädagogische Miıtteılungen, Stuttgart 1970
ERU Evangelıscher Religionsunterricht DEE), Frankfurt a.M

Ruf Elternruf. Werkblatt fur dıe Katholische Elternschaft Bayerns Eiltern-
weckruf), Munchen 27 1954 2/ 1984; EukE

ErwRB Erwachsenenbildung. Viertehahresschrift, atıngen (ab 1959 Osna-
bruück; ab 1979 Düsseldorf) (1955)
ern Schulen Erzieher. Evangelıscher Informationsdienst fur chul-
fragen Die Evangelısche Elternschaft), Duinsburg 1976
Evangelısche Unterweısung, Dortmund (1946) (1970);
ZRelPad

Fuk ern und Erziıehung. Informationen der Katholıschen Elternschaft Bay-
TDNS ERuf), Munchen 3/ 1984

vERB Evangelısche Erwachsenenbildung, Zürich 196 7
TZ Der Evangelısche Erzieher. Zeıitschrift fur Padagogık und Theologıe

Neue olge der Zeitschriften: » Haus un! Kırche«, »Evangelısche Erzie-
hung«, vRU, DEE, U), Frankfurt a.M (1949)

vKK Evangelısche Kınderkiırche. Zeintschrift fuüur Mitarbeiter Im Kındergottes-
dienst, Stuttgart (1925)

orR Forum Relıgion. Zur Praxıs des Relıgionsunterrichts, Stuttgart 1975
GliLe laube und Lernen. Zeıitschrift für theologısche Urteilsbildung, oOttin-

DCH (1986)
Hb  A Handbuch kırchliıcher Jugendarbeıt, Freiburg/Basel/ Wıen

1985)M
HBR Handbuchere1 fur den Relıgionsunterricht, Gutersloh (1965)

21 (1977)
Handbuch der Praktischen Theologıe, Berlın (1975)
(1978)
andDuc der Praktischen Theologıie, Guterslioh 1981 )Mf
Handbuch der Religionspädagogık, Guütersloh/Zürich /Einsiedeln /Oln

(1973) (197/5)
IDW.) 1ıbw Journal. Zeıntschrift des Deutschen Instıtuts fuüur Bıldung und Wiıssen

e.NV.; 'aderborn (1963)
inf. informatıonen, Kassel 1969 1+2/ 1970; 1ZTU
Inf(B) Informationen. Evangelıscher Relıgionsunterricht ın Berlın, Berlin- West

(19271)
Ini(B).A Informationen. EVangelischer Relıgionsunterricht ın Berlıin. Aktuell,

Berlin-West Sept.
Inf(E) Informatiıonen fur Religionslehrer 1mM Bıstum Essen, Essen 1973
Inf(L) Informatıiıonen fur Religionslehrer, Limburg 1980
Inf(M) Informationen für Relıgionslehrer Grund-, aupt- und Sonderschu-

len. tıtel t1ps termiıne, Munchen 1/



256 Folkert Rickers

?RP.M IRP (Institut für Religionspädagogik) Miıtteiılungen, Freiburg (1971)
IZIU informatıonen ZU relıgionsunterricht inf.), asse.9

rh.17zru
JRP Jahrbuch der Religionspädagogık (1984) Neukırchen-Vluyn

(Abkurzung abweıchend VO  —_ IRE)
Juk Jugend und Kırche. Fachzeıtschrift fur Jugendarbeıt und Jugendpastoral,

Wiıen (1967/68)
kageb kageb erwachsenenbildung (Bulletin der AG Katholischen Ar-

beitsgemeinschaft für Erwachsenenbildung der Schweiz und des Fursten-
tums Liechtenstein), Zürich (1963/64)
Katechetische Blätter. Zeıtschrift für Religionsunterricht, Gemenndeka-
techese, Kırchliche Jugendarbeiıt, Munchen (1874) (1944); 71
(1946)

KathB Katholische Bıldung. Urgan des ereiıns Katholischer deutscher Lehre-
rinnen Katholische Frauenbildung), Paderborn (1974)

atWb Katechetisches Worterbuch, Freiburg/ Basel/ Wıen 1961
Kat/zZs Katechetische Zeıtschrift, Stuttgart (1898) (1907) 1 ’

MERU
KEBR KEB ord-Wes Miıtteijlungsblatt fur katholische Erwachsenenbildung.

Information. Dokumentatıon Dıiıskussion, Hannover (197/2)
KevSH Oorrespondenzblatt evangelıscher Schulen und Heıme, Bielefeld

(1960)
Kık Kıeler Entwurftfe fuüur Schule und Kırche, 1e] 17
ont Kontakt Miıtteilungen fuüur Religionslehrer 1m Bıstum Augsburg, Augs-

burg 19872
ku ku-praXxIs für die Arbeit mıt onfiırmanden, Guterslich 1}
U  s Kırche un! Schule Miıtteiulungsblatt der Hauptabteijulung Schule und Er-

zıehung 1mM Bıschoflichen Generalvikarıat Munster fur Relıgionslehrer,
Schulseelsorger und Ter katholischen Schulen 300 aktuell),
Munster (1982)

LehB Der Lehrerbote. Zeitschrift der Evangelıschen Ter- un:! Erzieherge-
meıinschaft In urttemberg. Nachrichten fur Freunde christlıcher Frziıe-
hung, Freudenstadt (1949)

Kat Lebendige Katechese. Beıihefte »Lebendige Seelsorge«, Wurzburg
(1979)

LO  C Lernort (Gemeinde. Beıträge ZU[[ Gemeıindepädagogık aus dem vangelı-
schen ntrum Rıssen, Hamburg 1983

MCVIJM Mitarbeıiterhilfe der Chrıistlıchen ereine Junger Menschen (bis 1985
Maänner). Zweiımonatszeitschrift fuüur evangelısche Jugendarbeıt, Wupper-
tal (1946)

MERU Monatsblätter für den evangelıschen Religionsunterricht KatZs),
Göttingen (1908) (1932); DEE

PRBI Pastoralblätter. Monatsschrift fur den (G(esamtbereıich des evangelıschen
Pfarramtes, Stuttgart (1871) (1945) (1949)

PBI(K) Pastoralblatt fur dıe Diözesen Aachen, Berlın, Essen, Köln, Osnabruck,
Oln (1949)
Presse- und Informationsdienst des Gesamtverbands Kvangelıscher Br-
zieher ayern, Nurnberg 1}

TRPI Protokolle Adus$s dem Relıgionspädagogischen Instiıtut LOCCUMm, LOccum
/1981{ff
Pastoraltheologıe. 1ssenscha und Praxis MP'Ih), Gottingen
(1966) (1969); WPKG;: Pastoraltheologıe. Monatsschrıift fur
WiıssenschaftunPraxıs in Kırche undGesellschaft, Göttingen 198
Praktıisch theologisches Handbuch, Hamburg 1970,
Pastoraltheologische Informationen, Passau (1981)
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PWRK Praktisches Worterbuch der Relıgionspadagogık und Katechetik Wıen/
Freiburg/ Basel 1973

rabs Relıgionspädagog1 berufsbildenden Schulen Beiheft den Kateche-
tischen Blättern, Munchen (1969)

eIL Der Religionslehrer Zeıitschrift für evangelischen Relıgionsunterricht
berufsbildenden Schulen ngen (1953) 31 (1983)
Relıgion heute ZRelPad), enden 6/ 1984

ch IZIU relıgıon heute informatiıonen ZU relıgıonsunterricht 1Zru), Hanno-
VeEI (ab 1972 uch Zürich/ Koöln ab 1978 Hannover)
(1981) ZRelPäad

rhs Religionsunterricht hoheren Schulen Zeıitschrift des Bundesverban-
des der katholischen Religionslehrer Gymnasıen Dusseldorf
(1958)

ZRelPad elıgıon eutfe Zeıitschrift für Religionspadagogık ch IZru) Hannover
1982 5/ 1984

KGS Religionsunterricht und Konfirmandenunterricht für Gehorlose un
Schwerhoörige Eın Informationsdienst Hamburg 1/
Religionsunterricht und Lebenskunde Zürich/ Koöln (1972)

RpB Relıgionspadagogische eıtrage Zeıtschrift der Arbeitsgemeinschaft Ka-
tholıscher Katechetikdozenten aars E

RpBl Religionspädagogische Blätter Speyer 1972 1980
Rph Relıgionspädagogık eutfe Frankfurt (ab 1980 Aachen)
RpH Religionspädagogische efite RpBI) Speyer 1981

Relıgionspadagogische Perspektiven EssenRpPe
RpP(L) Reliıgionspädagogische Praxıs Handreichungen fur elementare elı-

gionspädagogık ndshut (1977)
P Relıgionspädagogische Praxıs Stuttgart/ München 1971

1977 (Bd ‘1981)
Zeitschrift für dıe Praxıs des Religionsunterrichts unchen (1971)

RUh Religionsunterricht eute Informationen des Dezernats Schulen und
Hochschulen des Bıschoflichen UOrdıinarıats Maınz Maınz 1973

int intern Korrespondenz fur evangelısche Relıgionslehrer Westfalen
und ıppe Bielefeld (1972)

SchH Schönberger Hefte Frankfurt (1971)
SchK Schulkorrespondenz ONN (1954)
SchR Schulfach elıgıon, Wiıen (1982)
SInf Schulinformationen, Aachen
SPTI) Studien ZUT Pra  ischen Theologıie, Zürich/ Einsiedeln/Köln 1‚

SuE Schule und Evangelıum Monatsschrıift fur Relıgionsunterricht und Schu-
le Stuttgart [11] (1926/27) [23] (1938/39) UuG

SuK(H) Schule und Kırche Informationen fur dıe katholischen Ter Hessen
Wiıesbaden (1964)

SuK(R) Schule und Kırche Informationsdienst der Evangelıschen TC|
Rheinland Bıldungs- und Erziehungsfragen Dusseldorf 1971

SuM Schule und Miıssion Missiıonspädagogische Zeitschrift für Priester |eh-
ICcT und Katecheten Heılıge Kındheıit) Aachen 1959

hPO Theologısch praktısche Quartalzeıitschrift Lınz (1848) (1941);
95 (1947)

IhPr Theologıa Practica Zeıutschrift fur Praktische eologıe und Relıgions-
pädagogık Hamburg (ab 1976 Stuttgart/ Berliın/ Köln/ Maiınz) (1966)

(1980) IhPr
IhPr Theologıa Tractıca Zeıitschrift für Praktische Theologıe un! Relıgions-

padagogı Hamburg (1966) (1980) Sonderheft
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ThPTh-ThPr Ihemen der Praktiıschen Theologıe Theologıa Practica ThPr), Mun-
hen (1981)

PSP Theorie und Praxıs der Sozlalpädagogık. Evangelısche Fachzeıtschrı
Die christlıche Kleinkınderschule Kleinkinderschulbote

Die Christlıche Kleinkinderpflege Evangelısche Kınder-
pflege Wıtten (ab 1974 Bielefeld) (1972)

TKı Treffpunkt Kındergarten. Beiträge fuür Einriıchtungen der Frühpädagogık
(Beılage CuB), Munchen (1982)

UuG Unterweisung und Jaube SukE), uttga: (1939/40) (1940/
41

VER Verband Evangelischer Religionslehrerinnen. Mitteilungsblatt, Elberfeld
6’ SuE

WbRU Worterbuch ZU Religionsunterricht. Fur alle Schularten un Schulstu-
fen (Herder-Buüuchereı9 Freiburg 1976

WadK Welt des Kındes. Zeıtschrift für Kleinkındpädagogik und außerschulıische
Erziehung Kınderheim), ONN (ab 1918 Müunchen) (1916)
(1940) (1946)

Wadl, Wege des Lernens, Neukirchen- Vluyn L
Wort Das Wort. Wiener Blaätter fur Evangelısche Unterweıisung, Wıen 1982
WPKG Wissenschaft und Praxıs in ırche und Gesellscha: P'Ih), Göttingen

(1970) (1980);
W+W Was und Wiıe? Arbeıiıtshilfen ZUT relıgıösen Erziehung der bıs Nährıgen,

Guterslioh [1972Z)
Zz7B Zum Beıspıel. Zeıitschrift für dıe Praxıs des christlıchen Unterrichts in

Schule und Kırche, Saterland (ab 1984 Wankendorft) (1976)
ZEvRU Zeıitschrift fuür den evangelıschen Reliıgionsunterricht höheren Schulen,

Berlın (1890) (1933) DEE
KRU E1tSC| fuür den katholiıschen Religionsunterricht hoheren Schulen

Monatsblätter fuüur den katholischen Religionsunterricht hoheren
Lehranstalten), Dusseldorf (1924) [?])

Z.Or Zur ÖOrientierung. Zeıitschrift fuür Miıtarbeıiter in der Behindertenhilfe
Zur Fortbildung, Stuttgart 196 7-9 Bad eynhausen

ZRelPad Zeıtschrift für Relıgionspädagogik EU), Dortmund (ab 1981 uch
Hannover) (1970) 31 (1976); Rh.ZRe!lPad
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Systematık (UÜberblick)
Sammelschriften Handbucher Lexıka

Systematische Religionspaäadagogik (allgemeın
K3ı esamtdarstellungen

Konzeptionen Konzeptionelle Entwurfe (Darstellungen, Analysen
Katechetik
Wissenschaftstheorie (und methodologie der Religionspädagogik
Bezıehungen theologischen Dıszıplınen und anderen Wiıssenschaften
Systematıische Relıgionspädagogik ausgehend VO:  —; Eınzelproblemen

1.6.1 und Religionspädagogik
1.6 Relıgiöse (chrıstlıche) Erziehung, Erfahrung, Sozjalısatıon
1.6 Relıgion un! Religionspädagogik
1.6 Weltrelıgionen, -anschauungen un! Relıgionspadagogık
1.6.5 Kırchengeschichte und Relıgionspadagogıik
1.6 Konfessionelle (Religions-)Pädagogık
1.6 Theologische Eınzelprobleme der (Religions-)Pädagogik
1.6 Erziehungs- und humanwissenschaftliıche Eınzelprobleme der Relıgions-

pädagogık
Systematıische Religionspädagogik U (Dıdaktık und Methodik)

R Grundlagendiskussion
Schule

Z Primarstufe
BT Sekundarstufe ]
DA Sekundarstufe 8 (Gymnasıum)
2 D Sekundarstufe I1 (berufsbildendes Schulwesen)
e Sonderschule, Sonderpädagogık
Zn Alternativyvunterricht
FT Islamıscher Religionsunterricht deutschsprachıigen Schulen

Kırchen
231 Gemeindepädagogik
D JB E Religiöse Elementarerziehung
Z 38 Kırchlicher Unterricht
234 Jugend- und Schülerarbeit
Zn Erwachsenenbildung

ethoden und edıen, Arbeıts- und Sozialformen, Unterrichtsplanung
Systematische Erschließung VonNn IThemen fur die unterrichtliıche Praxıs
Konfessionsschulen christliıche Schulen

Hıstorische Relıgionspädagogik (bıs
C} Quellen

Monographien
Aufsätze

mpirısche Relıgionspadagogık
41 Untersuchungen

Erfahrungsberıichte und Sıtuationsanalysen
A 21 Gemeindepädagogık
“ Relıgiöse Elementarerziehung
4.2.3 Schulischer Relıgionsunterricht
47 4 Kırchlicher nNterr1ıCc|
. Jugend- und Schülerarbeit Jugend und Kırche/ Relıgion
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4.2.6 Erwachsenenbildung
: Religiöse/christliche Erziehung (allgemeın)

Analysen VO':  —_ didaktıschen Materıualıen (Religionsbucher, Unterrichtsmodelle
etc.)
Analysen VON audıovıisuellen edien

45 Relıgion / Religionsunterricht und Schule
4.5.1 Allgemeın
a Beziehungen anderen Fachern
4.5 Einzelprobleme: Leistungsmessung, Dıiszıplın, Hausaufgaben
4.5 Lehrerrolle

olle Von Katecheten, Jugendleıtern, Erziehern

Religionspädagogik und Gesellschaft
%.1 Religionspädagogıik und eC|
E Rechtsquellen
© 47 Juristische Beıtrage
513 Relıgionspädagogische Beıiträge
5.1.4 Fallbeschreibungen

Religionspadagogik und Polıtik
N Polıtische Stellungnahmen
5R Kırchenamtlıche Stellungnahmen (und Entwurfe); Stellungnahmen VoNn relı-

giösen/kırchlichen Verbänden
B Rıchtlinien un:! Curriculumentwurfe
7 Berichte und Analysen; Nachrichten (zu 3.2)

Religionspädagogische Institutionen (Aus-, Fort- und Weiterbildung)
SC Dokumentatıon
n X Berichte un Analysen
5.3 Fernstudium
5.3 Ausbildungsdidaktık5.3.5 Tagungsberichte

Vergleichende Religionspädagogik
6.1 Relıgionspädagogık europäischen Ländern, USA, na:|

Relıgionspädagogik in anderen außereuropäischen ern (bes in der Drıt-
tene
Nıchtchristliche Religionspädagogik

Forschungs- und Literaturberichte, Sammelrezensionen und Übersichten uber
relıgionspadagogische Entwicklungen

Bıblıographien, Unterrichtsmittelverzeichnisse

Personalıa

Varıa
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Sammelschriften Handbücher Lexika

Affolderbach Martin (Red Der rang nach CIBCNCNH Lebensformen Jugendarbeıt
und Alltagskulturen (ae) 23) Stuttgart 1985 Affolderbach 1985)
Affolderbach Martın und Hans- Ulrich Kırchhoff (Hg Miıteimander leben lernen Zum
espräc| der (jenerationen der cNristliıchen Gemeinde, Guterslioh 1985 Affolder-
bach/Kirchhoff 19855)
Affolderbach Martın und ermann Steinkamp (Hg Kırchliche Jugendarbeıt (jrund-
begriffen Stichworte Okumeniıischen Bılanz Dusseldorf/ München 1985 (= ffol-
derbach/Steinkamp 19855)
Albhers erndHg.) Seminar Problem- oder bıbelorientierter Religionsunterricht? Do-
kumentatıon (Rph Aachen Albhers 1985)
Bader Hartmann un Reinhold Sch weikle (Hg Erziıehen mac! Schule, Bad Liebenzell
1985 Bader/Schweikle 1985)
Baumgartner, Konrad, aul Wehrle und Jürgen Werbick (Hg.) Glauben lernen Leben
lernen eıtrage Dıdaktık des (Glaubens und der Relıgion rıch Feıfel ZU]

Geburtstag VO  - SCINCII Schulern und Miıtarbeıitern St ÖOttilien 1985 Baumgartner
19685)
Bleistein Roman un Gertrud Casel (Hg Lexikon der kirchlichen Jugendarbeıt Mun-
chen/ Düsseldorf 1985
Ode Jörg u onfiırmandenarbeıt VvVon 11 Dıs 15° Praxıisberichte Modelle Perspekti-
VEn Im Auftrag des (Comeniıius Instıtuts, Munster des Evangelıschen Zentrums Rıssen
Hamburg, un:! des ereıns fur KU-Praxis (Gemeindepädagogıik Berlin/Gütersloh
1985 Ode 1985)
OMEeNILUuSs NSLLEU. (Hg Bıldung und IC Herausforderungen des gesellschaftlıchen
andels fur das pädagogische Handeln der Kırche Munster 1985 OMen1USs Institut

Criımmann Ralph Dıialogische Religionspäadagogik Studien ZUr Laiteratur Erzıehung
und Kırchengeschichte AUus relıgıonspädagogischer Sıcht (EHS 24 7) Frankfurt
Berlın/ New ork 1985 (rımmann 1985)
Der rang nach CISCNCN Lebensformen Über Jugendarbeıt und Alltagskulturen mıiıt Be1-
tragen VO  ; Wolfgang Deresch (ae) 23 Stuttgart 1985 Deresch 1985)
Diehl TausJürgen 'VIM un! TC] Über das Selbstverständnis freien Werkes
der verfaßten Kırche upperta 1985 Diehl 19855)
Fäühndrich (1isela und ert Iraupe (Hg edingungen des Lernens Konfirmanden-
unterricht (Arbeıten ZU Konfirmandenunterricht E); Hannover 1985 Faühndrich/
Iraupe 985)
oebel Klaus Luther der Schule eıtrage ZUT Erziıehungs- und Schulgeschichte Pad-
agogık und Theologıe (Dortmunder Arbeıiten ZUT Schulgeschichte und hıstorıischen DIJE
daktık 6 Bochum Querenburg 1985 Goebel 1985)
andbuc fuüur die Konfirmandenarbeit hg VO "OmMenLUus NSI Müuünster Verbıin-
dung mıt dem Verein U-Praxis Guterslich Handbuch 1985)
Kaufmann Hans Bernhard (Hg Elementar erzahlen Zwischen UÜberlieferung und
Erfahrung, Munster 1985 Kaufmann 1955)
Lambert BerndC Relıgionsunterricht heute ITrIier 121985 Lambert 1985)
Langer, Wolfgang Religionsunterricht »nachchrıstlichen« Gesellscha: (Hıldes-
heiımer eıtrage den Erziehungs- un Sozialwıssenschaften 22) Hıldesheim / Zürich /
New ork 1985 Il Langer [1985)
Pluskwa, Manfred (Hg Kırchliche Jugendarbeıt. Perspektiven unter den Bedingungen
gesellschaftlıcher Wandlungsprozesse? (Loccumer Protokolle 51/ LOCCum -

Pluskwa 1985)
Schmieder, Tilman (Hg. Jung SCIN und evangelısch SCIN Berichte uber dıe Lage der ıJUunN-
SCHh Generation un dıe evangelısche Jugendarbeit (ae]). 5 21985 CcChmieder
[985)
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Spieker, Manfred und Friedrich Fischer Hg.) (Glauben bezeugen handeln In Kırche,
Gesellschaft und Schule. Werner Arens ZUuU Geburtstag, Paderborn 1985 Spieker/
Fischer 1985).
Weidmann, Tuz. Dıdaktık des Religionsunterrichts. Eın Leıtfaden, Donauworth
Weidmann 985)

Systematische Religionspädagogik (allgemein)
z (Gesamtdarstellungen

Konzeptionen, Konzeptionelle ntwurfe (Darstellungen, Analysen)
Angermeyer, Helmut: Problemorientierter und/oder bibelorientierter Relıgionsunterricht
(1978) In Albers 1985, 153-159
Baldermann, Ingo: Zum Verhaältnis VO  - Anthropologie und Theologıe 1Im Religionsunter-
richt (1978/79), In Albers 1985, 8&9-96
Baudler, Georg. Kann dıe christlıche Überlieferung der Jugend eute Hoffnung un Zu-
kumnft geben?, CpB (1985) 394-401
Biehl, eler. Problem- oder bıbelorientierter Religionsunterricht Fıne alsche Alternatı-
ve? (1978) Albers 1985, 7-1
Biehl, Peter. S5Symbol und etapher. Aufdem Wege einer relıgıonspädagogischen heo-
rıe relıgıöser Sprache, JRP (1984), 1985, 29-64
Blaufuß, Dietrich: Religionsunterricht Relıgionslehrer Relıgionspadagogık. Oder
Haolt dıe Praxıs uns ein?, 17Z (1985) 73-86
Bockwoldt, erd. Problemorientierter Religionsunterricht (19:7)s in ers 1985, 139-
145
Buttner, Gerhard: Von Stoodt Halbfas Elemente ines seelsorgerlıch konzıplerten Re-
lıgıonsunterrichtes, 1985, 9—1)  O
Fahrner, Franz Überlegungen ZUuUT gegenwärtigen Funktion und Bedeutung des Relıigions-
unterrichts, CpB (1985) 402-411
Härterich, Hans: Symbole Schlüssel ZUT Wırklichkeit. Auf der Suche nach einer Symbol-
dıdaktık fur den R  s ork 3/1985, ®1
Halbfas, Hubertus: Was heißt »Symboldidaktık«?, JRP (1984), 1985, 86-94
Hepp, 0SEe Begrundung des Relıgionsunterrichts, ıIn Weidmann 1985, 46-61
Kaufmann, Hans Bernhard: dıe Bıbel 1im Miıttelpunkt des Religionsunterrichts ste-
hen? IThesen ZUuTr Diskussion ıne zeitgemäße Dıdaktık des Relıgionsunterrichts
1968/1973), ıIn Albers 1985, y [
Kaufmann, Hans Bernhard: Streit den problemoriıentierten Relıgionsunterricht
(1972/73); In Albers 1985, 39-50
Kern, Walterund LotharKuld.:er laube hat seine Geschichte. Fragen auf dem Weg
einem induktivbiographischen Religionsunterricht, rhs (1985) 129- 133
ange, (J„ünter: Problemorientierung und/oder Bıbelorientierung (19773; In Albers
1985, 147-5
Langer, Wolfgang: Relıgionsunterricht als Dienst Menschen, In Langer 1985, 117/-
131
Nipkow, arl INst. Religionsunterricht nach dem » Kontextmodell« (1970/71), In Al-
hers 1985, 3338
Preul, Reiner: Kriıtische Fragen ZU problemorientierten Reliıgionsunterricht (1973/74),
In Albers 1985, 117-128
Renker, Alwin Symbole In und Religionspädagogık, IRP.M 15 (1985) * 1-1  —
Renker, Alwin Grundlegende Gedanken ZUr Symboldıidaktıik, IRP.M (1985) 4’ 13-

Schnell, Regina: Konzept ZUT Erschließung der vollen Wiırklichkeit im Relıgionsunterricht,
110 (1985) 30-38

Stallmann, Edith Die dıdaktısche Ausführung des hermeneutischen Ansatzes 1Im
problemorientierten Religionsunterricht (1977) In Albers 1985, 6378
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Stallmann, artın. Zur hermeneutischen Begründung fur den nsatz des problemorıen-
tierten Religionsunterrichts (1973); Albhers 1985, 55-—
Stengelin, Willi DDen Sınn fur »Symbol« wecken. Dıdaktische Überlegungen ZUr Pflege Gi-

NC menschlıchen Fähigkeıt, Baumgartner 1985, 245-JT
Stock Hans Geist-Jesu Geschichte Zeichen der Elementarısiıerung, auf]mann
1985 114 122
Stoodt Daieter Wende ZUr Symbolık? SchH 15 (1985) und 33/ 1985 49-

Weidmann, Tulz Religionsunterricht Vergangenheıt und egenwa: 1n Weidmann
1985 29-45
Werbick Jurgen Wahrheıt dıe dem enschen guttut Zur Diıiskussion dıe Korrela-
tionsdidaktık KatBlIl 110 (1985) 3726 326

Katechetik
Bıtter, Gottfried Hiınfuhrung ZUTr jJakonıe als Aufgabe der echese LKat (1985) 15-

Emetls Dieter Glauben lernen nachchristliıcher Gesellschaft PBI(K) (1985) 232
238
FEmeıls Daieter Leibhaftıig glauben KuS(Mst) 1/1985

Wissenschaftstheorie (und methodologie) der Religionspädagogik
Hehberger Erich Grundlegungsprobleme der Religionspädagogik Wien/München
1985
Mathieu Marcella Interkonfessionell interkulturell interrelig10s Denkanstöße ZUr

Wissenschaftstheorie Vergleichenden Religionspädagogıik Baumgartner
1985 B 247

Beziehungen theologischen Disziplinen und anderen Wissenschaften
Biehl, elter. Theologıe ı Kontext Von Lebensgeschichte un! Zeıtgeschehen. Religions-
pädagogische Anforderungen NC Elementartheologıe, ThPTIh- (1985) 155-
170
( rımmann Ralph Chrısta Wolf » Der geteilte Hımmel« Über dıe ede VO  — der
»christlıchen Laiteratur« und der Sınnirage der Erzaählung, Crımmann 1985
Crummann Ralph Epische extfe Religionsunterricht Viıer iteraturdidaktische MOoO-
elle, (rımmann 1985
Criummann Ralph unter (Jrass » Das Treffen elgte« Ansaätze relıgı1onsdıa-
daktıschen Interpretation Cruımmann 1985 11
der (rsernot Religionspädagogische Aspekte eutiger Denkweisen CpB (1985) 51-

Heimbrock, Hans- (‚ünter: Entwicklung und rzıehung. Zum Forschungsstand der pad-
agogischen Religionspsychologıe, JRP (1984), 1985, 67-
L lß; Joachım Zum Verhältnis VON eologıe und Bıldung, AES D3/ 1985, 20-
Weidmann, T1LZz. Allgemeıne Didaktıik — Fachdidaktık - Dıdaktık des Relıgionsunter-
richts Weidmann 1985 15
Werbick, Jürgen: Vom Realısmus der Dogmatik. Ruckfragen Walter Kaspers ese
ZUI0 Verhältnis Von Religionspädagogik und Dogmatık, KatBIl 110 (1985) 459-463
Werbick, Jürgen: (Glauben als Lernprozeß? Fundamentaltheologische UÜberlegungen ZU

Verhältnis Von Glauben und Lernen - zugleich C1IMN Versuch ZUT Verhältnisbestimmung VON

Fundamentaltheologıe und Religionspädagogik Baumgartner 1985

Systematische Religionspädagogik ausgehend Von Einzelproblemen
Bihel und Religionspädagogik

Assel Alfred Perspektiven der Bibelarbeit Religionsunterricht Bıblısche Unterweıl-
SUNg nach den rplänen für den Katholıischen Religionsunterricht der IDhozesen
Freiburg und Rottenburg-Stuttgart (1985) 151 155
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Bargheer, Friedrich Fachdidaktische Probleme des 1m Überblick, EvErz (1985)
286-300
Baudler, Georg. Die analytısch-assozliatıve Übertragung eınes Bıbeltextes (>Bıbeldidaktıi-
sches Viereck«) in Religionsunterricht und Gemeinndekatechese (1978/79), in Albers
1985, 79-81
Baudler, Georg: Darf iıch Jesus »psychologisieren«? Eine Grundfrage des Neuerzahlens
bıblıscher exte (erortert Beıspıiel der Jordantaufe), 110 (1985) 267-276
Baudler, Georg Das Gleichnis VO »betrüugerischen Verwalter« (Lk 16,1-8a) als Aus-
druck der »ınneren Bıographie« Jesu Beispiel einer existenz-biographischen Gleichnisin-
terpretation ın relıg1onspädagogischer Absıcht, (1985) 65-76
Baudler, Georg: Die Gleichnisse 1Im Lichte ihrer existentiellen Entstehungssituation. Vor-
uberlegungen einer existenz-biographischen Gleichnisdeutung 1Im men der Korre-
latıonsdıdaktık, (1985) 85-89
Baudler, Georg: Kontexte ZU Weıhnachtsevangelıum, SuM BF 985/86, 85-94
Baudler, Georg: Tiefer sehen lernen. Glleichnisse als Ore. Zum polıtıschen Umgang mıiıt
Vorgangsgleıichnissen. SuM 3/ 984/85, 182- 188
Baudler, Georg. Vorgangs- und Handlungsgleichnisse. Neue formale Kategorien 1m Um -
gang mıt Gleichnissen, (1985) 89-973
Baudler, Georg. Zum ıtgehen bewegen eichnNISsSE als lore ZUT Heılıgen Zum
praktıschen mgang mıt Handlungsgleichnissen, SuM 4 / 1984/85, 221-232
Berg, HorstKlaus. äadoyer für den biblıschen nNterr1ıc| 72); InN: Albers 1985, 25—

Brand, Heinrich: Neuer Stellenwert der 1Im Religionsunterricht. Professorin Dr. Gi1-
sela ıttel sprach uber Fragen, dıe dıe ıbel stellt, int (1985) 2,
Brockmann, Gerhard: Zuruck ZUT Bıbel! ber wıe? Bıbeldidaktische Überlegungen,
SchH (1985) 4’ 1-1'
Futterlieb, artmult. Vom gelähmten Klerus. Sozlalgeschichtliche Bıbel-Lektüre in Sek IL
Textarbeıt mıt Markus 2,1-12, orR r1985, 23-29
Godzik, Peter. Das Wunder, heıl werden. Bıiıblische Anregungen fuür dıe »Gesundheits-
erziehung«, 'IPSP (1985) 58-62
Jendorff, Bernhard: Realkundlicher Bıbelunterricht, rhs (1985) 3973
Klages, Günther: Dıie Bıbel problemorientierten Reliıgionsunterricht (1982) In Albers
1985, 167-12
Kittel, Gisela. Der bıblısche NfierTIC! seine Notwendigkeıt und (Chance (1973% In Al-
hbers 1985, 15—-23
Lott, Jürgen: Mut mehr Perspektiven. Bıblısche Überlieferung in einem schuüler- un BC-
sellschaftsbezogenen Relıgionsunterricht (1981/82), IN Albers 1985, 173-184
Ölto, Gert, Hans Joachim Dorger und Jürgen ott. Der funktionale Wert bıblıscher exte
im Unterricht ([197/2). In Albers 1985, 51-52
Pissarek-Hudelist, Herlinde: Religionspädagogische Konsequenzen eıner femiinistı-
schen Bıbelauslegung, rhs (1985) 234-2472
Kıttgen, aul Perspektiven ZU!T gegenwaärtigen Sıtuation der Dıdaktık des schuliıschen Bı-
belunterrichts, (1985) 9-1|
Sorger, Karlheinz: Diıe Welilt der Gleichnisse und dıe Erfahrungswelt der Schuler, 15
(1985) 94-97
Staudigl, („ünther: un! Relıgionsunterricht, In Weidmann 1985, 62772
Stock, Hans: Problembezogener un erfahrungsbedingter Bıbelunterricht (1978) In Al-
hers 1985, 83R
Volk, Hermann: Vom Kınsatz bıblıscher und lıterariıscher exte INn einem problemorıen-
tierten (1974) In Albers 1985, 129-133
Wegenast, Taus. Das Problem der Probleme (1980), in Albers 1985, 161-166
Wegenast, Klaus. Die Bedeutung bıblıscher exte für den Relıgionsunterricht (1974), in
A !bers 1985,
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LO Religiöse (christliche) Erziehung, Erfahrung, Sozialisation
Brendle, aul Ärger und Zorn, Bader/Schweikle 1985, 5883
Englert, Rudolf: Glaubensgeschichte und Bildungsprozeß. Versuch einer relıg1onspad-
agogıischen Kaırologıe, Munchen 1985
Fuchs, OÖttmar: Persoönlıcher laube un! der laube der TC| in der Glaubensvermitt-
lung, KatBlIl 110 (1985) O0-1
Grässle, Erwin: Z/ugange ymbolen TUC| ZU Glauben, rabs (1985) 31
Guardinl, Romano: » Wenn ich einen enschen erziehen soll « Gedanken uber TZIE-
hung, zusammengestellt VONn Franz-Josef Gaßner, CuB 31 (1985) 80-81
Jerusalem, Manfred: Lernen Vorbild, In Bader/Schweikle 1985, 2857
Kaufmann, Hans Bernhard: »Sehen lernen, Was Kınder brauchen«. Fın Paradıgma
christliıcher Erziehung und erziehungswissenschaftliıcher Forschung, ThBeıtr (1985)
54-70
K ögler, raugott: Christlıch erziehen, In Bader/Schweikle 1985, 84 — 101
K ügler, ermann: Relıgiöse Erfahrung humanıstisch und christlıch. Die humanıstische
elıgıon rich Fromms und dıe christliıche Glaubenserfahrung, StZ, 110 125— 136
Lange, (‚ünter: » Dıe Welt im Lichteessehen lernen«. Eine Rede, gehaltenI
1985 auf dem Erziıehertag 8 des Bıstums Essen ın der Grugahalle, Inf(E) ezember
1985, 31
Langer, Michael. Religionspädagogik 1Im Orizont transzendentaler Theologıe. arl Rah-
NeISs Beıtrag Grundproblemen relıg10ser S5ozlialısatıon, in Baumgartner 1985, 457177
Langer, Wolfgang: Relıigiöse rzıehung zwischen Überlieferung und Erfahrung, In Lan-
gser 1985, 9-1
Lindemann, Hans. Weıiısheıt Sınn fuüur das (janze auch in der Erziehung (Fortsetzung),
LehB (1985) D
ette, Norbert. Impulse fuür DSCIC moderne Industriegesellschaft? Zur Sıtuation der relı-
g10sen SOozialısatıon und der cNnrıstliıchen Iniıtiations-Prozesse in der Bundesrepublık
Deutschland, 110 (1985) 566-581
ette, Norbert: Zur Sıtuation der relıg10sen Sozlalısation und der christlıchen Inıtiations-

in der Bundesrepublık Deutschland, RpB 16 / 1985, 169- 178
Moser, Georg: Vertrauen 1ins Leben. Über die Erziehung ZUTL Zuversicht, Ostfildern
Stuttgart 1985
Nipkow, arl ITNS: Erziehung und Bıldung In christlıcher Verantwortung, EeNTW. 11985,
Z
Nipkow, arlFINS Relıgion und Erziehung, 1n Funkkolleg Religion 2’ (sutersioh 1985,
154- 179; 1in Studıientexte elıgıon, Weinheim/Basel/Guütersloh/Dusseldorf 1985, 355—
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hen? Fın Arbeitsgespräch orkR 21985
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Biehl eter Die iınnfrage Gottesfrage oder »Götzenfrage«? Horst Georg 'Ohl-
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tung, in Handbuch 1985, 407-424
Martın, Gerhard: » Laßt die Kınder MI1r kommen! << (Markus9Überlegungen ZU
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Stotzer-Kloo, Helen Biıldungsarbeıt mıt Kırchengemeinderäten (Edıtorial ZUema des
Jahrgangstextes), vERB 1985, 1-

Religiöse/christliche Erziehung (allgemein)

Analyse Von ıdaktischen Materialien (Religionsbücher, Unterrichtsmodelle etc.)
Albers, Hans- Gerhard. Das Exodusthema der Religionspädagogık. nalyse eutiger
Schulbucher und Aktualısıerungsversuche des Themas, 110 (1985) 617-622
Dawiıd, Wolfgang: Dıe Darstellung und Behandlung der Evolution in Schulbüuchern, CNg.
1985, 355-362
Dinges, OÖttilie: Kınderbuch und elıgıon: Defizıte JTendenzen Perspektiven, 110
(1985) 606-613
Fischer, Friedrich: Die estalt Jesu in katholischen Relıgionsbuchern der Grundschule,
Spieker/Fischer 1985, 301-324
Fischer, Friedrich: Rückfrage: »Märchenbuchliebergott« in katholischen Religionsbü-
chern der egenwart, Überprüfung einer Hypothese Sauers anhand eines ausgewähl-
ten Relıgionsbuches, CpB (1985) 210-213
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Groscholl, Wolfgang: Zur Problematıik Von Katechıismen, den Glaubensbuchern der Kır-
che, in nion Ziegenaus(Hg Veritatı Catholicae Festschrift fur 1 eo Scheffczyk ZU

Geburtstag, Aschaffenburg 1985, 247-264
Große, Wolfgang: Was ıst VO' Erwachsenenkatechismus der deutschen Bischofe r

warten?, Inf(E) Aprıl 1985, 1-
Hengstenberg, Hans-Eduard: eutenviele Theologen Evolutionistische Spuren
1m Erwachsenenkatechismus, Theologisches 184 / 1985, 7-5
siam 1mM katholischen Religionsbuch, ErwB 31 (1985) 26-28
Johannsen, Friedrich: Zwischen Zustimmung und Ablehnung. Der ELKD-Kinderkate-
chıiısmus im Spiegel der Kritıik, (1985) 154-155
Kasper, Walter: Das theologische Konzept des Katholischen Erwachsenenkatechis-
INUS, SuKk(H) (1985) 1’ 6-
Kasper, Walter: Der NEUC Katholısche Erwachsenenkatechismus, 110 (1985) 363-
3’7()
Kasper, Walter: Eınfuhrung In den atholıschen Erwachsenenkatechismus (Schriften der
Katholıischen Akademıe in ayern 118), Dusseldorf 1985
Katholischer Erwachsenenkatechismus das Glaubensbekenntnis der Kırche, Suk(H)
(1985) 1, —
Kembper, Max ugen: Der DECUC Katholısche Erwachsenenkatechıiısmus. >Das Glaubensbe-
kenntnis der Kırche«<, CNg 1985, 229-238
Korherr, Edgar 0Se; Zur Systematık eines Katechismus, CpB (1985) 126- 128
Läpple, Alfred: Ja und Aber ZU Erwachsenen-Katechismus. Vorgeschichte Struktur
Konsequenzen, IBl 635 (1985) 267-273
Langer, Wolfgang: Glaubens-Lehre. Der NEUEC Katholische Erwachsenen-Katechismus,

110 (1985) 8RT-R8T
Maltrovsky, Fva Heimliche Botschaften Eın adoyer ZUT optischen Gestaltung der Ar-
beıtsbucher Relıgion, CpB (1985) 265-268
Maltrovsky, Das Puzzle der Wand. Wıe weıt werden dıe Bılder der Arbeıtsbucher
Religion beachtet?, CpB (1985) 263-264
Mühleck, arl. Zum Katechismus, IB (1985) 161-163
Nastainczyk, Wolfgang: Religionsunterricht fur Schuler weıterfuhrender Schulen in der
Bundesrepublık Deutschland. Perspektiven und Probleme, CpB (1985) 287-2973
Ostermann, Christoph: rauchen WITLr Cu«c Lehrbucher?, BRU 3/ 1985,
Ploeg, Van der. Eıinıge Bemerkungen ZU Erwachsenenkatechismus, 'Theo-
logısches 186 / 1985,ka
Relleke, Walburga: Augustinus eın VETSCSSCHCI Kıirchenlehrer. ])as ema des Hefites In
gebräuchlıchen Reliıgonsbuchern, rhs (1985) 386387
Relleke, Walburga: Wenige Frauen in den Religionsbüchern, rhs (1985) 256-257
Rhein, Raphael Von. Soma und "ailma 1mM katholiıschen Erwachsenenkatechismus, Theolo-
gisches 6-6
Röckel, Gerhard: » Den Bosen siınd sS1e 10S, das OSse ist geblieben«. der Wiıe der Teufel
(doch) In den Religionsbüchern steckt, rhs (1985) 18 /- 190
Ruh, Ulrich: kın sehr theologısches Glaubensbuch. Der NCUC Erwachsenenkatechismus,
erKorr (1985) 279-28%3
Sauer, Ralph Die undijalektische ede VON (Gjott in einem katholischen Unterrichtswerk
fur dıe Grundschule. Fıne Antwort aufden Rechtfertigungsversuch VO  — Fischer, CpB
(1985) 213-216
Schallenberger, OrS| Bılaterale Schulbucharbeıit als bleibende Aufgabe, (1985)

B 27-31
Schlemmer, Christoph: Bıblısche Geschichten und Ihemen in Kınderbuchern der DDR,
hrL. (1985) 203-208
Schmied, Augustin Zum katholischen Erwachsenenkatechismus, IhG (1985)
255-261
Schnabel, arl. Antwort des Layouter der Arbeıtsbucher, CpB (1985) 268-269
Schöpsdau, 'alter. IDer CUu«CcC Katholısche Erwachsenenkatechismus, MaKI (1985) 86 -
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Seeber, David Daneben (Kungs Kritik Katholischen Erwachsenenkatechismus),
Herkorr (1985) 3()2-303
Sıebel, Wigand: Ist ('hristus wahrhaftıg auferstanden? Fragen dem Erwachse-
nenkatechısmus, Theologisches 184 / 1985, 5-6
SImMmONS, Frans: Die Auferstehung Jesu 1m Erwachsenenkatechismus. Zur Konkor-
danz der Evangelienberichte VO OUstertag, Theologisches 186/ 1985, 6646 -665
Weidmann, TUZz. Das Religionsbuch, 1n Weidmann 1985, 1658- 179
Zilleßen, Dietrich: Polıtiık in Relıgionsbüchern, 1n Tanz PöggelerHg.) Polıitik 1mM Schul-
buch (Schriftenreihe der Bundeszentrale fuür polıtısche Bıldung 231), Bonn 1985, 84 -
118.365-395

Analysen Von audıiovisuellen Medien
Bubenheimer, Ulrich: Subjektivität zulassen. Relıgionspadagogische un hermeneutische
Überlegungen 1Im Anschluß den ilm »Spielen 1im Relıgionsunterricht«, VErz
(1985) 59—-7/77
Paul, Eugen (Neue) edien relıgıonspäadagogiısch betrachtet, RpB 15/ 1985, 22  D

Religion/Religionsunterricht un Schule

Y Allgemein
Beenken, [Jdo. Schuldiakonie, evSH (1985) 165-167
Bitter, Gottfried: Relıgionsunterricht als Eınladung ZUen Warum hat sıch der elı-
g1onsunterricht rasch gewandelt?, In Lambert 1985, 18—-
Blätgen, Paul-H. Der Pastor als Lehrer und Seelsorger in der Schule. Ihesen ZUT seelsor-
gerlichen Dımension der Arbeıiıt VON Berufsschulpfarrern un Religionslehrern, int
(1985) 3
Drotschmann, Joseph: Katholıiıscher Relıgionsunterricht und katholische Schulen den
Stadtstaaten Bremen, Berlın und Hamburg, CNg 1985, 203-209
Erber, aul. Religionsunterricht un! relıg10se Praxıis katholischen Schulen, CNg 1985,
190-195
Goßmann, Klaus Okumenisches Lernen in der Schule, (1985) 2) 12-18
Grethlein, Christian: Relıgionsunterricht 1n der »modernen Gesellschaft« der BRD,
tPIrBil (1985) S
Halffmann, Rudolf: Relıgionsunterricht und Gemeıindepastoral, In Lambert 1985, 26-

Kahlert, Josef: Last und Chance. Gedanken eines Praktıikers den Schulgottesdiensten,
CNg 1985, 22572929
Kembper, Max-Eugen: Schul- und Schulerseelsorge heute Der kırchliche Diıenst der
Schule, In aumgartner 1985, 511-53972
Kerp, Eberhard: Evangelıscher Religionsunterricht katholischen Schulen, CNg 1985,
210-215
Kurzreıiter, Josef: Die » Neue« Hauptschule. Konsequenzen für den Religionsunterricht,
CpB (1985) 313-317
Lambert, Bernd. Schulseelsorge, Lambert 1985, 24-726
Langer, Wolfgang: infuhrung: Tradıtion un! Sıtuation. FKın Schulfach zwıschen Wıder-
spruchen, In Langer 1985, I-
Langer, Wolfgang: Reliıgionsunterricht FEın »allgemeınbıldendes« Unterrichtsfach?, In
Langer 1985, 830908
Lausberg, Dietrich: Hat der Relıgionsunterricht ine Zukunft?, BR  C 3/ 1985, 11-12
Lögering, Aloys: eten In Schule und Relıgionsunterricht, in Spieker/Fischer 1985, 277-
300
Mensing, Roman: Relıgionsunterricht katholischen Schulen, CNg 1985, 1/5- 190
Munk, Heinrich: Was dıe Schuler ohnehın N1C} kapıeren. Plädoyer fur den Okumenischen
Religionsunterricht, Publık-Forum 11- 12/ 1985, 5354
Nelson, ichael: Relıgionsunterricht als Ethiıkunterricht?, BR  C 3/ 1985, 14-15
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Potthast arl€einz Christen der Schule Theologische Dımension der Pädagogık
(1985) 703 705

Religionsunterricht als ordentliıches Lehrfach? SchK 31 (1985)
Schneider Jan Heiner Schule Schulseelsorge un! Schulkultur 110 (1985) 734-
742
Seelsorge 1985
Sekten der Schule Inf(M) 1985
Zangerle Willi Zusammenarbeıt mıt ern und Gemeıhnden Lambert 1985
Ziegelbauer, Max Pro Oratıo cholae adoyer fur das Schulgebet (1985) 193-—
204

Beziehungen anderen Fächern
Bammer Notburg Morgen kann schon der etzte Tag SCIMH l Anregungen fa-
cherübergreiıfenden nterrIıc| VON elıgıon und Bıldnerischer Erziehung, CpB (1985)
135 137

Einzelprobleme Leistungsmessung, Disziplin Hausaufgaben
Aschenbrenner jeter Rechtfertigung alleın dQus Glauben? Theologische, anthropologi-
sche un! gesellschaftlıche Aspekte des Leistungsbegriffs CV 42 / 1985 3349
Bergau Wilfried Leistungsmessung 11  z Relıgionsunterricht aus der Sıcht des Schulers
AevRU(H) 42/1985 103
Hollauf, eler Zur Frage der Relıgionsnote Tur Schuler dıe keiner gesetzlich anerkannten
Kırche oder Religionsgesellschaft angehoören (Österreich) CpB (1986) 119
Liebert Erwin Eın ach WIC jedes andere? Gedanken ZUT Notengebung Relıgionsun-
terricht Wort 984/85 Nr
OÖrt Barbara Erfolgskontrolle Relıgionsunterricht Weidmann 1985 228 230
Pohlmann, Dietmar DiIie Rechtfertigung Leıistungs- und Bewertungsprozeß des ‚Vanl-

gelıschen Religionsunterrichts EV. 42 / 1985 1 71
Rapp, Reinhard Klausurborse, AevRU(H) 43 / 1985 164 168
Schrt  1C] Reiıfeprufung Frühjahrstermin 1984 ach Evangelısche Relıgion Prüufungs-
urs CV. 42/1985 106 112
Schriftliche Reifeprufung Fruhjahr 1984 Grutachten ZUr Arbeit Von (42 /
1985 118 120

Lehrerrolle
(rımmann Ralph Der Religionslehrer Wandel der Relıgionspadagog1 Ja den 1

lıgıonspadagogıischen Ansatzen Jahrhundert und ihren Lehrerbildern IhBeıtr
(1985) 153 169
Frank Erwin Wiıchtiger 1st dıe Persoönlıchkeit Hınweilse ZU Religionsunterricht
110 (1985) 102 104
Heimbrock Hans-Günter Ruckfragen Horn (1985)
Hepp, Josef. Der Relıgionslehrer Weidmann 1985 100 110
Horn Hermann J1eviel elıgıon braucht C1inNn Religionslehrer? FKıne Entgegnung,
(1985)
Immervoll arl »Relıgionslehrer« Berufsschule, CpB (1985) 294 296
Kraätzl Helmut Was erwartet dıe Kırche VO Glaubensvermiuttle: 110 (1985)
105 120
Lammermann (GGodwin elıgıon der Schule als Beruf Der Relıgionslehrer zwıschen
nstitutioneller Erziehung und Persönlıchkeitsbildung Munchener Universıitätsschriften,
Fachbereich Evangelısche Theologıe. Munchener Monographien ZUur hıstorischen un >
stematıschen Theologıie 10), Munchen 1985
Langer, Wolfgang: Der Religionslehrer zwıschen Erwartungen, Krıtik und orderungen.
DiIie Bedeutung programmatiıscher Erklärungen fur dıe Wiırklıiıchkeit des Religionsunter-
richts Langer 1985 l
Linke Michael Y dieses Schwimmen selbst ganz elementaren Fragen des Relıgions-
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unterrichtes« Eın Gespräch mıt der Grundschullehrerin Almut 1985 148 149
Nastainczyk Wolfgang, Hans Ferdinand Angel und Ulrich Hemel » Be1l errn Pfeiffer
Wäar das ber anders! « Unterrichtsstile und Identitätsprobleme VON Religionslehrern Eıne
Fallstudıe ZU Lehrer-Schüler- Verhalten Religionsunterricht 110 (1985) 500

Personliche und fachliıche Ompetenz des Religionslehrers Gespräch ruppe VO:  -

Religionslehrern und Ozenten Kaufmann 1985
Salzmann Christian Religionslehrer und Kırche AQus$s evangelıscher Sıcht Spieker/
Fischer 1985 219 243
Schinke Gerhard Von der auSZOßg, das Leben lehren Reflexionen DC-
schei(ter)ten Padagogen KatBIl 110 (1985) 452-454
Schlüter Richard Die Aufgabe des Religionslehrers Rechenschaft ber den Glauben DC-
ben Lambert 1985 M)-22
SOölle Dorothee ottes Unausgewogenheıt WPB (1985) 513 543
Ulonska Herbert Die Konfessionalıtat des Religionslehrers problemorientierten ell-
g1onsunterricht (1975) Albers 1985 135 137
Wesseln ermann Der Relıgionslehrer als euge Spieker/Fischer 1985 212 218

Rolle Von Katecheten Jugendleitern Erziehern
Baumler Christof Amt un:! Person des arrers Handbuch 1985 41
Bogerts Hildegard Aus der Trbeıt katechetischen NSTILU! 110 (1985)
936 939
Bretzigheimer, Reiner: Ehrenamtlıche ıtarbeıter Kırche un Jugendarbeıt - Erfahrun-
SCH dörflichen Gemeinde, Werkstatt emennde (1985) 9, 48 -
Fedrowitz, Eckhard: Jugendliche Miıtarbeiter ı Konfirmandenunterricht ab ahre,
Ode 1985, 577
Funke Dıieter Im Kontflıkt zwıischen arme un uftrag Zur Stellung der Erzieherin
der emenınde WdK (1985) 113 119
Harrach ıeter Der Jugendleıter der kirchlichen Jugendarbeıt Orderer oder Temser
demokratischer Entwicklungen? auG (1985) 237 239
Heidenreich Hartmut Miıtarbeiter und » Personales Angebot« Affolderbach/
Steinkamp 1985 293 316
ulks Dieter Praktıkum und Mentoren der Konfirmandenarbeit Handbuch
1985
Manderscheid Hejo Erzieher SCII] dagegen sehr! Von der Schwierigkeıt beruflicher
Identitat katholischer Erzieherinnen WdK (1985)
Niklaus E va Madchen Jugendverband Zur Entwicklung weıblicher Identitat beı Ju-
gendgruppenleıterinnen (a6e]. 1D} Stuttgart 1985
Petersen, Friedrich: Mitarbeıiıter Konfirmandenunterricht CM Erfahrungsbericht,
LO  C 3/1985, 43—
Reinmuth, Wilhelm: Gemeindemiuitglieder als Mitarbeıter ım Konfirmandenunterricht
Handbuch 1985 54-65
oll Dieter In ottes Miıtarbeıt g1bt keıine Kundıgung oder Woran konnte lıegen

viele Abschied nehmen? 'VIM (1985)
Roß Manfred In eıtere Verantwortung wachsen Eın ehrenamtlıcher ıtarbeıter O1 -

zahlt 'VIM 1985) H
Schlaghecken Hedwig Die Welt farbıg machen Skıiızzen ZU| Berufsbıild der Erzieherin
katholischen Tageseinrichtungen fur Kınder Wak (1985) 140 144
Sippel Manfred Dıie olle des Verkündıigers auG (1985) 103 108
1sHg, Johannes DiIie Glaubwurdigkeıt des Erzıehers, SInf 34 / 1985
Ischopp, Walter Miıtarbeiter auf egen begleıiten VIM
Tzscheetzsch Werner Den Jugendlichen rer und Meister SCIMN Überlegungen ZU

»personalen Angebot« der kiırchliıchen Jugendarbeıt 110 (1985) 721 F25
Werner Thomas Verkundıiger zwıschen Anspruch und Wiırklıchkeit auG (1985)
112 114



289Religionspädagogische Bibliographie 085

Wolf, Peter. Wegbegleıtung und geistliıche Fuüuhrung 1C| auf einen geistlıchen Beruf,
110 (1985) 725—-728

Religionspädagogik und Gesellschaft
57 Religionspädagogik un Recht

SE Rechtsquellen
Abdeckung des Relıgionsunterrichts. rlaß VO 1985 1V-612/01-254, Inf(L)
3/1985,
Aussagen des kirchlichen Gesetzbuches 19823 ZULE relıgıösen Unterweisung der Jugend,
CpB (1985) 298
Anderung der Verfassung der Fachhochschule fur Sozlalwesen, Religionspädagogik und
Gemeindediakonie Freiburg (V. deptember VO 1984, esetz- und
Verordnungsblatt der Evangelıschen Landeskirche Baden 1985,
Bekanntmachung des Bayerıschen Staatsministeriums fur Unterricht und Kultus VO:
unı 1985 Nr. 111 A8-4/76626 Relıgionsunterricht für urkısche Schuüuler muslımiıschen
aubens, KMBI I/Nr. 10/ 1985, Bayerisches Staatsministerium fur Unterricht und Kul-
{us, SuKk(R) 2/1985,
Beschluß der Kırchenleitung betr. Beauftragungs- un! Segnungshandlung für Katecheten,
mıt Anlage: Neuer Jext des orhnhalts VO 1985, Amtsblatt der Evangelıschen Kırche
der Kırchenproviınz Sachsen Von 1985, 81
Beschluß der Landessynode betr. Neuordnung des landeskirchlichen Aufgabenbereichs
Evangelısche Erwachsenenbildung VO| N 11 1986, esetz- und Verordnungsblatt
der Lippischen Landeskıiırche 1985,
Der Kultusminister des es Nordrheın- Westfalen, Dusseldorf, den unı 1985
etr. Einführung des griechisch-orthodoxen Religionsunterrichts; eZzug Runderlaß
VO: 1983 1IA 2.31-20/4 Nr. 1990/84, SuK(R) 2/ 1985,
Dıienstordnung der Kırchenleitung für Katecheten VO ı11 1984, Kırchliches Amtsblatt
der Evangelıschen Kırche In Berlın-Brandenburg (Berlın West) 1985, (ABIEKD 1985,
56)
Dienstordnung der Kırchenleitung für Miıtarbeıiter der E vangelıschen Berufsschularbeit
pädagogischen Bereich VO 1984, Kırchliches Amtsblatt der Evangelıschen Kırche
In Berlin-Brandenburg (Berlın es 1985, 1985, 88)
Eıner be1 einem katholischen Mädchengymnasium beschäftigten katholischen Lehrerin
kann AQUus personenbedingten runden 1.5 11 chG ordentlıch gekundıigt werden,
WEeNn sıie einen geschıiedenen Mannn heıratet, USW., BAG,elVO 1984 AZR
232/83 EeV. (1985) FE
Eınführung des griechisch-orthodoxen Relıgionsunterrichts. Kultusministers

1985 1I1A 2.31-20/4-1778/84, U  s 11 (1985) Nr. 5 9
rlaß Abdeckung des Relıgionsunterrichts 8I, RUÜUhNh 3/ 1985,
Fuürstenau, Heinz Hg.) Grundsätze, kırchliche un! staatlıche Rechtsquellen fur die Ka-
tholısche Schule In freier Iragerschaft 1m Bıstum Munster, unster 1985

7_7
Grundordnung für dıe katholischen freien Schulen 1Im Erzbistum KOln, SchK 31 (1985)
Grundschule: Rıchtlinien un:! Lehrpläne. EKvangelısche un Katholische Religionslehre.RdErli des Kultusministers 1985 I1A 3.36-29/9-700/85, u  S 11 (1985)5 9 6‚ SuK(R) 2/ 1985,
Hauptschule Rıchtlinien und Lehrpläne: Katholische Relıgionslehre. RdErl ultus-
ministers 1985 (1 2.31-20/1-2103/84), U  S D (1985) 54, 9’ Ini(E)Dezember 1985,
Kırchengesetz dem Vertrag zwıschen der EKvangelıschen Kırche im Rheinland, der
Evangelischen Kırche Von Westfalen und der Lippischen Landeskirche und dem Land
Nordrhein- Westfalen (vom Marz VO 1984, BIEKD 1985,
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Kirchengesetz ZUTr Anderung des Kırchengesetzes ZUr Urdnung der Jugendarbeıt der
Evangelıschen Kırche ı Berlın-Brandenburg (Berlın es VO Julı 1978 (KABI,
49) VO 1985, Kırchliches Amtsblatt ı Berlın--Brandenburg (Berlın( 1985,
Kirchengesetz ZUr Anwendung des Kirchengesetzes des uber dıe dienstrechtlı-
hen Verhältnisse der Gemeindepädagogen (V. September VO 1985,
Amtsblatt der Evangelısch Lutherischen Kırche Thurıingen 1985
Kırchengesetz Der dıe dienstrechtlıchen Verhältnisse der Gemeılndepädagogen VO:

1981 Amtsblatt der Evangelısch Lutherischen Kırche Thüringen 1985
Kırchengesetz ber dıe UOrdnung der Ordıinatıon beı Ordıiınatıiıon VOon Gemeindepädagogen
VO| 1983 Kırchliches Amtsblatt der Evangelısch Lutherischen Landeskırche
Mecklenburgs 1985
Kırchlicher Unterricht für dıe Katechumenen un! Konfirmanden Der Regilerungsprası-
dent Dusseldorf den Maı 1985 SuK(R) B 1985
Kıirchenverordnung ZU[r AÄnderung der Kirchenverordnung uber dıe Verpflichtung der Ge-
meindepfarrer ZUr eılung Von Religionsunterricht den Schulen Februar 1978
KABI 48, 82) om 9 1985, Amtsblatt der Evangelischen Landeskırche ın Wurt-

temberg 51 (1985) 466
Kirchenverordnung ZUT Anderung der Verwaltungsordnung des Oberkiırchenrates uber
das Pädagogisch-Theologische Zentrum der Evangelıschen Landeskirche ı Württemberg
VOMM 1985 Amtsblatt der Evangelıschen Landeskirche Wurttemberg S4 (1985)
464
Lehramtsprufung Besondere Vorschriften für das Unterrichtsfach Katholische Relıgions-
enre Zweıte Verordnung ZUT! AÄnderung der UOrdnung der Ersten Staatsprufung füur ehr-
amter Schulen nlage 486 LPO GA. 6/ 1985 343f u  S 11
(1985) Nr S —}
KMS5 des Bayerıschen Staatsministeriums fur Unterricht und Kultus betr Eınsatz haupt-
amtlıcher kırchliıcher Tkraite nebenberuflichen evangelıschen Relıgionsunterricht
Nr AAA 8/65 358 KABI Bay 1985 224
KMS des Bayerischen Staatsminıisteriıums fuür Unterricht und Kultus betr Erteilung des
Religionsunterrichts staatlıchen beruflichen Schulen durch kırchliche Religionslehr-
kräfte auf Abstellungsvertrag; Personalkostenersatz be1 Nıchterteilung des Unterrichts

Nr 111 314 VO 1985 KABI Bay 1985 225
Kostenlose Verteilung Von Neuen Jlestamenten Schulen durch den Internationalen Gi1-
deonbund Deutschland hıer Allgemeıne Schulordnung, Runderlaß des Kul-
{usmınısters deses Nordrhein- Westfalen VO: Januar 1985 (1IC Nr

Inf(E) Aprıl 1985
achweIls der Pflichtkurse Religionslehre gemäß Abs un un! Abs

GOSTI RdEr1 Kultusministers VO Aprıl 1985 A 20/0 Nr 387 /
85) SInf 35/1985 INI(E) Dezember 1985
Ordnung der Arbeitsgemeinschaft Evangelısche Schulerarbeıt AEFES 3/ 1985 1-
UOrdnung der Kırchlichen Prufung ach Evangelısche Religionslehre fuüur rer ach
der 7 weıten Staatsprüfung, mıt nlage Prüfungsanforderungen für dıe Kırchliche Pru-
fung ach Evangelische Relıgionslehre fur rer nach der /weıten Staatsprüfung

1984 (Evangelısche Kırche ın Berlin-Brandenburg [ Berlın West|) RBIEKD 1985
Ordnung der /weıten Katechetischen Prufung (B) 1984 (Evangelısche Kırche
Berlın Brandenburg Berlın West|) BIEKD 1985
UOrdnung fuüur die Eıinrıchtung Evangelıscher Erwachsenenbildung der Lippischen Landes-
kırche VO 1984 (Lippische Landeskırche) KD 1985
Ordnung der Jugendarbeıt der Evangelıschen Kırche Rheinland VO 21 1985
Kırchliches Amtsblatt der Evangelıschen 15C. Rheinland 1985
Ordnung fur das Nordelbische Jugendwerk VO 1985 esetz- un:! Verordnungsblatt
der Nordelbischen Evangelısch L utherischen Kırche 1985 129 (ABIEKD 1985 3473)
Ordnung fur dıe Konfirmandenarbeıt der NEK VO 1985 esetz- un! erord-
nungsblatt der Nordelbıischen Evangelısch-Lutherischen Kırche 1985 51 (ABIEKD 1985
180)
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Ordnung der Konferenz der Evangelıschen Kirchenleitungen in der DDR fur dıe Pru-
fung VO:  —; Gemeıindepadagogen 143 1985, Amtsblatt der Evangelıschen Kırche der
Kirchenprovinz Sachsen 1985,
Urdnung für dıe Konfirmandenarbeiıt, esetz- un! Verordnungsblatt der Nordelbischen
Evangelıisch-Lutherischen Kırche 1985, 6, 51-53; LOG 2/ 1985, 56-59
Pflichtkurse In Relıgionslehre In der gymnasıalen Oberstufe. Schreiben des Kultusmini-
sters des Landes Nordrhein- Westfalen Aprıil 1985 11A 36-20/0 Nr. 387/
ö5) die Regierungspräsidenten, U:  s 11 (1985) NrT. I3
Rechtsverordnung des Landeskıiırchenamtes ZUT Anderung der Rechtsverordnung uber dıe
Entschädıgung fur dıe Erteilung Von Religionsunterricht durch Pastoren 1985,
Kırchliches Amtsblatt fur dıe Evangelısch-Lutherische Landeskirche Hannovers 1985,
Rechtsverordnung der Kirchenleitung uüuber dıe berufsbegleitende Ausbildung der ate-
cheten 1984 (Evangelısche Kırche iın Berlın-Brandenburg Berlın West|), ABI-
EKD 1985,
Rechtsverordnung der Kirchenleitung über dıe Vollzeıtausbildung der Katecheten
1984 (Evangelische Kırche In Berlın-Brandenburg [Berlın West|), BIEKD 1985,
Rıchtlinien des Landeskırchenrates für dıe Beurteijlung der 1 ehrer kırchlichen Schulen
(Lehrerbeurteilungsrichtlinien) 21 1985, Amtsblatt fur dıe Evangelısch-Lutherische
Kırche in Bayern 1985, P 1985, 254)
Rıichtlinien des Landeskırchenrates fuüur die Gestaltung des Vorbereitungsdienstes der (Gre-
meindepädagogen der Evangelisch-Lutherischen Kırche in Thuringen VO: 1985,
Amtsblatt der Evangelısch-Lutherischen Kırche in Thurıngen 1985, 121 1985,
421)
Schulgottesdienste un:! andere relıg10se Veranstaltungen. Rundverfugung des Schulkolle-
g1ums beım Regierungspräsidenten In Munster 1984 06/S0 E
U,  S 11 (1985) Nr. 5 ‚ 6_a Ini(E) Aprıl 1985, 16-17; SInf 4/1985, 11
Synode der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche: Beschluß ZUr Entflechtung
des zeıtlichen Rahmens der Konfirmandenarbeit, LO  # 2/ 1985, 59-60)
Synode der Nordelbischen Evangelisch-Lutherischen Kirche: UOrdnung für dıe Konfirman-
denarbeıt, LO  C 2/1985, 56-59
Unterrichtsfireier Nachmiuttag Im Rahmen der 5-Tage-Woche. Der Regierungspräsident
Oln 48.1.1 KOoln, den Julı 1985, SuKk(R) Z 1985,
Vereinbarung zwıischen dem Land Nordrheıin- Westfalen und der Evangelıschen Kırche 1Im
eıinland, der Evangelıschen Kırche VO:  — Westfalen un:! der Lippischen Landeskırche,

durch ihre Kirchenleitungen, SuK(R) 24 1985, 2728
Vereinbarung zwıischen dem and Nordrheın- Westfalen, vertreten durch den Ministerprä-
sıdenten, und der Evangelıschen Kırche im Rheıinland, der Evangelıschen Kırche VO  —_
esttTalen un! der Lippischen Landeskırche, durch ihre Kirchenleitungen, ZUT

Durchführung des VII des ertrages zwıschen dem Land Nordrheıin- Westfalen und
der Evangelıschen Kırche 1Im Rheinland, der Evangelıschen Kırche VO  — estTalen un der
Lippıschen Landeskırche (V. Marz 1985, 1985, 260
Verordnung des Landeskırchenrates ZUT AÄnderung der UOrdnung der Evangelıschen Ju-
gend ın Bayern VO 1985 MSfur dıe Evangelısch-Lutherische Kırche ın Bay-
ern 1985, 334
ertrag der Evangelıschen Kırche 1im Rheıinland un! der Evangelıschen Kırche der Pfalz
mıt dem Saarland uber dıe Aus- un! Fortbildung VO  — L ehrkrafiften für das ach Evangelı-
sche Relıgion un! uber dıe eılung evangelıschen Relıgionsunterrichts den Schulen
1m aarland, mıt nlage: Zusatzprotokoll, 1985, BIEKD 1985, DER SuK(R)
2/ 1985, 29372
Vertrag zwıschen der Evangelıschen Kırche 1mM Rheinland, der Evangelıschen Kırche VONN

Westfalen und der Lippıschen Landeskırche und dem and Nordrhein- Westfalen betr.
Hochschulwesen, mıt nlage: Schlußprotokoll 1984, BIEKD 1985,
Vertrag zwıschen der Evangelıschen Kırche 1Im Rheinland, der Evangelıschen ırche Von
Westfalen un der Lippischen Landeskırche und dem and Nordrheıin- Westfalen VO
Marz 1984, Kirchliches Amtsblatt der Evangelıschen Kırche im Rheıinland 1/ 1985, 1-
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S E Juristische Beitrage
Amend, Guildo Islamischer Relıgionsunterricht Rechtliıche Aspekte SuK(H)
(1985) A S
Baldus, Manfred: Die katholısche Schule im Bıldungsrecht des exXuUr1s Canonicı 1983,
in Spieker/Fischer 1985, 142-156
Dehnen, Dietrich und Klaus Winterhoff: Der Düsseldorfer Vertrag. Zum ertrag des Lan-
des Nordrhein- Westfalen mıt der Ev. Kırche 1im Rheınland, der FV. Kırche VO'!  —_ estIalen
und der Lippischen Landeskirche VO Marz 1984, EV (1985) 29-46
Heer, Werner: Die Rechtsgrundlagen fur Schulgottesdienst und Schulgebet, CNE. 1985,
2715-2724
Loschelder, Wolfgang: Wertbezogene Erziehung rechtliche Spielraäume und Grenzen,
Renovatıo. Zeitschrift fur das interdiszıplınäare €eSpräc| 41 (1985) 78-96
Riedel-Spangenberger, ITlona Der schulısche Relıgionsunterricht nach dem eX Juris
Canonicı Von 1983 un:! der staatlıchen Rechtsordnung ın den Läandern der Bundesrepu-
blık Deutschland, In Spieker/Fischer 1985, 157-169
Schwarz, arl. Diıe Kırche In der Schule. FKın Beıtrag ZU[r verfassungsrechtlichen und
grundrechtspolitischen Stellung des Relıgionsunterrichtes 1Im efuge der Osterreichiıschen
Schule, Wort 985/86, NrT. 1, 172
SchWarZ, Karl. Staatskirchenrechtliche und grundrechtspolıtische Anmerkungen ZUT elı-
g1onsunterrichtsreform, SchR (1985) 369-375
Stein, Albert: Evangelısches Kırchenrecht. Eın rnbuch fur Theologen und Juristen,
Neuwıled
Voll, tto. Handbuch des Bayerıischen Staatskırchenrechts, Munchen 1985
inter, Jörg: Der Religionslehrer und dıie staatlıche Schulaufsıicht, en 1/ 1985, 62-64

578 Religionspäadagogische Beitrage
Bode, Jorg. Anmerkungen den Synodalbeschlussen der Nordelbischen Kırche ZUT Kon-
fırmandenarbeıt, LO  C 2/ 1985, 62-64
Hahn, Jürgen: Das Berliner Modell seine theologische und relıg1ıonspädagogische Be-
deutung, Inf(B).A September 1985, 1-6
Keßler, Ifred. Zum geistlichen Dıiıenst ın der Schule berufen DiIie Bedeutung der Vokatıon
für dıe Arbeıt des Religionslehrers aQus bıblıscher 1C) int (1985) 3 2-
Lambert, Bernd. Der schulısche Relıgionsunterricht reC|  ıcher men, schulısche Be-
dingungen und gesellschaftlıches m{eld, 1in Lambert 1985, 6-
Relıgionsunterricht Bekenntnisschulen, (1985) 2312372

57A4 Fallbeschreibungen
Drıitter Freispruch für Relıgionspädagogın, SuK(R) Ür 1985, 10-11
Schweitzer, Jürgen: Fın Schritt nach vorne? Erneuter Freispruch 1Im » Mayener Collagen-
prozeß«, e]1 (1985) i:
Seeber, aVl Kundıgung, HerKorr (1985) 152

Religionspädagogik un Politik

Y Politische Stellungnahmen
eıne nifrage 1mM Landtag Nordrhein- Westfalen Detr. Reliıgionsunterricht Bekennt-
nısschulen, SuK(R) 1/ 1985,
Krollmann, Hans: Islamıscher Reliıgionsunterricht. Vortrag VO:  —; Staatsminister Hans
Krollmann auf der Fachtagung der Rabanus-Maurus-Akademıiıe und der Evangelıschen
Akademıiıe rnoldshaın Maı 1984 in Wıesbaden-Naurod, orkR 27 1985, 28-31
Lokies, Hans: Über den kırchlichen Beıtrag ZUT Berliner Schulpolitik, Inf(B).A dep-
tember 1985, Y—1.  D
Stellungnahme des Magıstrats ZUT rage des Relıgionsunterrichts VO| 1945,
Inf(B).A September 1985,
Waschbüch, Alfons (Interview): »Bedeutung der Kırchen nıcht hoch einzuschät-
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Zens Kultusminister Schneider nımmt den Ausfallen VonNn Religionsunterricht in Hessen
Stellung, Inf(L) 1-27/ 1985, &—

S Kirchenamtliche Stellungnahmen (und Entwürfe); Stellungnahmen Von religiö-
sen/kirchlichen Verbäaänden
Arbeitsgemeinschaft Evangelischer Bekenntnisschulen Hg.) Schule auf bıblıscher Basıs
Grundlagen und Ziele Evangelischer Bekenntnisschulen, Neuhausen-Stuttgart 1985
Arbeitsgemeinschaft Evangelıscher Erzieher iın Deutschland e.V. Entschließungen ZUr

Forderung des Religionsunterrichts Berufsbildenden Schulen, (1985) Z 21-
2 ’ en 3 / 1985, 68-69
Arbeitsgemeinschaft für Evangelische Erwachsenenbildung LELB) (jrundsatze fur dıe
rbeıt der Evangelischen Erwachsenenbildung In ayern, 6/ 1985, 54-58
Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend In der Bundesrepublik Deutschland und
Berlin West Überlegungen einer Neubestimmung des ÖOrtes evangelıscher Jugend-
arbeıt 1ImM Kontext kırchlıchen andelns, In chmieder 1985, Y'/- 148
Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend in der Bundesrepublik Deutschland un
Berlin West Schwerpunkte ın der Arbeıt der ae], in Schmieder 1985, 91-96
Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend In der Bundesrepublik Deutschland und
Berlin West Zum Selbstverständnıis evangelıscher Jugendarbeıt der aC], Schmieder
1985, 47-70
Arbeitsgemeinschaft der Evangelischen Jugend In der Bundesrepublik Deutschland un
Berlin West Jugend und Gesellschaft, 1in "chmieder 1985, 15-46
BDKJ-Diözesanleitung Freiburg: Warum bıst Du nıcht das geworden, Was Du eigentlıch
hattest werden sollen? Perspektiven Katholıscher Jugendverbandsaärbeiıt, 110
(1985) 508-519
Bildungspolitische Forderungen der Katholischen Erwachsenenbildung,
5/1985,
Christus bezeugen und Verantwortung einuben. Die EKD-Synode _ve;z_1bschiede;e ıne
Kundgebung ZUTr Lage der Jungen Generatıon, int (1985) 17

VJM-Gesamtverband In Deutschland Ihesen ZUuU!T Jugendgruppenarbeıt, MC VIJM
(1985) 3 44-46

Das Katechetische Wırken der Kırche. Arbeıtspapıier der Wurzburger Synode, Carıtas-
Journal, Limburg 1984
Das Leben ist mehr als Beruf und Leıstung. Eın Faltblatt informıiert ern uber den INn
des Religionsunterrichts (Abdruck des Dokuments), int (1985) 4,
Degenhardt, Johannes Joachım: Katholischer Erwachsenenkatechismus, U:  S 11
(1985) 53
Degenhardt, Johannes Joachim » Das Glaubensbekenntnis der Kırche«. Der Vorsitzende
der Kommissıon »Erziehung und Schule« der Deutschen Bischofskonferenz, Erzbischof
Dr. ohannes oachım Degenhardt, Paderborn, schrieb 1m unı 1985 anlaßlıch der eroft-
fentlichung des katholiıschen Erwachsenenkatechismus, Inf(L) 4 / 1985,
Die Erwachsenenbildung der Kırchen (Jjemeinsames Papıer der Arbeıtsstelle FKAEFE und
der ZUr UNESCO-Konferenz uber Erwachsenenbildung 1985 in Parıs,
1/1985, 51-55; ErwB 31 (1985) 101-1G04
Die Pfarrgemeinde und der Religionsunterricht (Entwurf ZUr Augsburger DıiOzesansyn-
ode), ont. 2/ 1985, 26-28
Dikow, Joachim: Dıie Fortschreibung des Entwicklungsplanes fur das katholische Schul-

In freıer Trägerschaft iIm Biıstum Munster, KuS(Mst) 11 (1985) 5 ’ —
rTNeUeETrUNg der christliıchen Erziıehung. Fıne Stellungnahme der Christlıchen Inıtiatıve
Brennpunkt Erziıehung, Güutersloh
Erzbischof Degenhardt: Posıtive Entwicklung des Religionsunterrichts, SchK 31 (1985)
67
Evangelische Kirche in Deutschland Hg.) OÖkumenisches Lernen. Grundlagen und Im-
pulse. Eine Arbeıitshilfe der Kkammer der Evangelıschen Kırche in Deutschland für Bıl-
dung und FErziıehung, Gutersich 1985
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Gemehmsame Erklärung der Mitgliıederversammlung a€] und der Hauptversammlung
BD beı der Studienkonferenz: »Eın Herr, eın laube, ıne Taufe«, eyl (1985) 9?
20-21
Hınweise fur ıne richtige Darstellung VOon Juden und Judentum ın der Predigt un In der
Katechese der katholischen TC| Dokument der Vatıkanıschen Kommissıon fur dıe rel-
giösen Beziehungen ZU) Judentum Sekretarıat fur die Eıinheıt der Chrısten, mıt Judı-
schen Kkommentaren Von Norman Solomon un Sımon Lauer, (1985) 330-349;
Inf(L) 4/1985, 13-18; erKorr (1985) 467-471
Johannes aul 11. Apostolisches Schreiben VOoONn 'aps ohannes Paul IL dıe Jugendlıi-
hen der Welt ZU Internationalen Jahr der Jugend (Verlautbarungen des Apostolıschen

63), ONn 1985
Johannes aul Wıe Katechese sein soll, Inf(E) Aprıl 1985,
Jugendkammer der EKD Aspekte kırchliıcher Jugendarbeıt, ın Affolderbach/Kirchhoff
1985, 59-64
Jugendkammer der EKD Gesichtspunkte ZU Gespräch zwıschen den (Generationen ın
Kırche und Gesellschaft, In Affolderbach/Kirchhoff 1985, 15-30
Religionsunterricht der Dıskussion, CNg 1985, 249-7257
Rottenburger Synoden- Vorlage eir. Religionsunterricht), Inf(M) 1985, 3(0)-34
Stellungnahme des Präsıdiums des Schulbundes, CNg 1985, 257-259
SynOode derEKD Die Lage derjungen Generation un! der evangelıschen Jugendarbelıt, In
Affolderbach/Kirchhoff 1985, 65-68
Synode der EKD Jugend und Kırche mıteinander glauben, eben, handeln, In Oolder-
bach/Kirchhoff 1985, 40-45
Thesen ZU) padagogischen Selbstverstaändnıiıs der Evangelischen Erwachsenenbildung
und iıhrer Mitarbeıter, DF 1985, 19-21
Wort der Mitarbeiter der Evangelıschen Jugend dıe Synodalen, In Affolderbach/
Kirchhoff 1985, 33230
unsche der Evangelıschen Kırche ZUT Schulreform (Denkschrift VON 19457 ), Inf(B).A
September 1985,
Zu ragen des schulischen Relıgionsunterrichts. Memorandum des VkdL dıe deut-
schen Bıschoöfe (Februar» athB (1985) 224-7231
Zur »mıssıONarıschen Komponente« des Reliıgionsunterrichts, en! 2/ 1985, 21

Y P Rıchtlinien Un Curriculumentwürfe
Arbeitsplan fur den evangelıschen Religionsunterricht Ubbo-Emmius-Gymnasıum
Leer, EV. 43/1985, 172-174
Entwurtf ZUr Lehrplan-Präambel. orgele VO Orstan:! der Arbeıtsgemeinschaft der
Relıgionsprofessoren AHS, Wort 984/85, 4’ Anhang 5 Seiten).
Kultusminister Niedersachsen Hg.) Rahmenrichtlinien fur das Gymnasıum vangelı-
sche Relıigionslehre gymnasıale ÖOberstufe, Hannover 1985
Kultusministerium Nordrhein- Westfalen Hg.) Grundschule Rıchtlinien Evangelısche
Relıgionslehre, Dusseldorf 1985
Kultusministerium Nordrhein- Westfalen Hg.) Grundschule Katholische Religionsleh-
IC, Dusseldorf 1985
Lehrplan für das ach Katholıische Religionslehre Berufsaufbauschulen iın ayern
85), Amtsblatt des Bayerischen Kultusministeriums 1985, Sondernumme: 8, 133-152
Lehrplan füur das Wahlpflichtfach Evangelısche Relıgion 1Im Schulversuch (Modell 1-11  9
SchR (1985) 408-414
Lehrplan Wahlpflichtfach Religion. an! VO 11 1985, SchR (1985) 447-453
ngsten KOomm, mach mıt FKın revidierter Rahmenrichtlinienvorschlag für das Schul-
jahr. RRL-Fachgruppe Ev. Relıgion Primarstufe, SchH (1985) 1, 30-31
Rahmenlehrpläne für die Schule fur Lernbehinderte (Sonderschule), Katholische elı-
g10N, Amtsblatt des Hessiıschen Kultusministers (1985) 6, 1-3  b
egen und Taufe. Reviıdierter Rahmenrichtlinienvorschlag fur das Schuhahr. RRI-
Fachgruppe Ev. Relıgion Primarstufe, SchH (1985) 1,



Religionspädagogische Bıbliographie 1985 295

Y Berichte und Analysen; Nachrichten (ZU Z)
Aktivitäten vervielfacht aderborner Institut fur Relıgionsunterricht und echese zıieht
Bılanz, SchkK 31 (1985) L 11
Albrecht, Wıilhelm Kompaß oder Fessel? Kın Diskussionsbeitrag ZU[T Auslotung Von Spiel-
raumen zwıschen Grundlagenplan Sek und den Folgeplänen der nder, KatBI 110
(1985) 804-306
Albrecht, Wilhelm: Anregung auch für andere! Der Lehrplan fur Lernbehinderte trıtt
ZU Schuhahr 985/86 in Kraft, Inf(M) 1985, 39-40

mend, ( u1do. Ethikunterricht als Ersatzfach nıcht auf Kosten des Relıgionsunterrichts,
RUÜUh 1-2/ 1985, 10-12
Arbeitskreis: Vergleich des Grundlagenplanes (GP) mıiıt einem Lehrplanentwurf fur dıe
Klassen 7-9/ ın Rheinland-Pfalz, KatBlIl 110 (1983) 803
Auch Konfessionslose Religionsunterricht interessiert, rhs (1985) 195
Aufruf des Schulbischofs rag Fruchte Lehrerstellen In katholischen Schulen DNCUu be-
setzt, SchK 41 (1985) 12
Aus der Arbeitsgemeinschaft Christliıcher Jugend, hrL. (1985)
Ausfall Von Relıgionsunterricht bedauert Bıschof Lehmann 1im espräc|! mıt Relıgions-
lehrern Berufsschulen, SchK 31 (1985) 17
Baden- Wurttemberg. (Schul-)Gottesdienstvorschrift in Kraft, CuB 31 (1985) 252
Baden- Wurttemberg: Schulfach keine »Ersatzrelig10n«, 1/ 1985,
Baden-Württemberg: Kultusministerium ll mehr Gottesdienste ın den Schulen,
1/1985,
Badısche Synode Relıgionsunterricht ıst » Mıssıon beı der Jugend«, /1985,
Badısche Synode: Religionsunterricht berufliıchen Schulen fördern, 127 1985, 11
Batz, urt. In Sachen »Lernmıittelzulassung Erinnerungen und Neuigkeiten«, NIW.
1/1985, 65-66
Basse, Ottokar: Relıgionsunterricht in Baden- Württemberg, JRP (1984), 1985, 184 -
190
Baumann, Reiner: Arbeıtskreis: Grundlagenplan un:! Sıtuation in Hessen, KatBIi 110
(1985) 801-802
Baumann, Reiner: Eın erster Lehrplanentwurf fur islamıschen Religionsunterricht hes-
sischen Schulen, SuK(H) (1985) 27 34
Baur, Andreas: Relıgionsbücher fur dıe Schule (Zulassungsverfahren), ont 1/ 1985,
ayern: Chancen und Schwierigkeiten des Religionsunterrichts, 6/ 1985, 11-13
Bayern: GEE-»Positionspapler« ZU Religionsunterricht, 12/ 1985, 11
Bayern: Gute Erfahrungen mıt ungetauften Kındern 1m Relıgionsunterricht,
9/1985,
ayern: Nıchtgetaufte Kınder Religionsunterricht, (1985) 39-40
ayern: Nıcht in Bhagwan-Kleidung ZU nterricht, 31 (1985) 61
ayern Rundfrage ZU) Religionsunterricht ESchE 2} 1985,
Bayern: Zum Ihema der Frühjahrssynode 1986 »Religionsunterricht«, 6/ 1985,
10-11
Berlın arte Auseinandersetzungen Rahmenplan-Entwurf, 3/ 1985,
Berlıin: Zunehmender Besuch des Religionsunterrichts, 3/ 1985, IS (1985)
125
Beschluß uber die Einrichtung eines Ersatzfaches fur dıe VOIMM Religionsunterricht abge-
meldeten Schuüler, SuK(R) 1/ 1985,
Beschluß uber dıe Teilnahme Von Kındern Abendmahl SuK(R) 1/ 1985,
Birk, Gerd. Lehrplansıituation 1Im Katholischen Relıgionsunterricht des Berufliıchen Schul-
NS, rabs (1985) 14-18
Bıschof Hemmerle ZU! Innn un: Auftrag katholischer Schulen, SchK 31 (1985) 2)
Bıschof Moser: Wieder regelmäßige Schul- und Schülergottesdienste, SchK 31 (1985)
1 '9
Böttge, Bernhard: evisiıon der RRL EvV. Relıgion Sek Hessen. Eın Bericht Stand
der Arbeit, ork 1/ 1985, 3537
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Bolz, ın. Wahlpilichtfach Evangelısche Relıgion, SchR (1985) 403-407
Braunschweig: Mehr Relıgionslehrer für berufsbildende Schulen noötıg, 17 1985,

Bremen: Verfassungsmäßiger Relıgionsunterricht in Gefahr?, 1985, .
Das Heıl kommt Von den Juden« Erklärung des romiıschen Eıinheıtssekretarıiates, SchK
31 (1985) 6’
DD  7 Neuer Christenlehre-Jahrgang, 9/ 1985, 15-16
Degenhardt, Johannes Joachim: Grundlagen für den katholischen Relıgionsunterricht im

bıs Schuhahr, rhs (1985) 77-79
Der NEUC Grundlagenplan fur den katholischen Relıgionsunterricht 1im S —1 Schulhjahr,
SInf 34/1985, D
Deutsch-Israelische Schulbuch-Empfehlungen, 11/ 1985, 4 -
Dıie Dıiıskussion den Islamiıschen Religionsunterricht, ErwB 31 (1985) 28-29
Die Generationen sollen miteinander leben lernen. Dıie Jugendkammer der EK  — verof-
fentlicht 1ıne Dokumentation uber Jugend un Kırche, int (1985) 4’
1KOw, Joachim: Schwerpunkt kırchlicher Verantwortung 1Im Bıldungsbereich, KuS(Mst)
11 (1985) 5 » 10-11
Dokument einer en Zehn re Synodenbeschluß » Der Religionsunterricht ın der
Schule«, Inf(E) Aprıl 1985,
Drescher, Manfred: Grundlagenplan Berufliche Schulen Grundlagenplan Sekundarstufe

Anmerkungen dQUusSs der Sıcht der berufliıchen Schulen, 110 (1985) 955-9672
Dustere Zukunft des Relıgionsunterrichts Berufsschulen, ESchE 6/ 1985,
Eın Stuck Heımat fur dıe Griechen. Griechisch-orthodoxer Reliıgionsunterricht wırd In
Nordrheın- Westfalen eingefuührt, int (1985) 4’
Erfahrungsbericht: »An Berufsschulen fallt der Religionsunterricht meıst U:  5 ESchE
4/1985, 11
Ermöglichung Von Religionsunterricht ist kein Akt der Mildtätigkeıt. Prof. Bechtel erın-
nert Verfassungsauftrag, SchK 31 (1985) 9)
Erzbischof Degenhardt: Posıtive Entwicklung des Religionsunterrichts, SuK(R) 2/ 1985,
21 SchK 31 (1985) 9,
Ethık-Unterricht, (1985) 3, 34-35
Evangelische Jugend Bayerns »Glaubensprufung« beı Eınstellungen, ESchE
2/1985,
Evangelısche Relıgionslehre den offentliıchen Schulen, SuK(R) 1y 1985, 20-28
Evangelısche und katholıische ern arbeıten Z)  N, SchK 31 (1985) 1’
re Aktionsausschuß Nıedersachsischer Relıigionslehrer, 1985, —

Fur und er eın TSatziacC| >Ethik<, SuK(R) ZE 1985, 12-13; KevSH (1985) 25
und bıblısche Geschichten als Lebenshiilfe im Unterricht, ESchE 4 / 1985, 11-12.

enugen Religionslehrer In Hessen dennoch usfall VON Relıgionsunterricht, SchK 31
(1985) 6‚ 9’ Inf(L) 1-2/ 1985, 9—1:
Glo0y, Horst. Zur Sıtuation des Religionsunterrichts INn der Großstadt Hamburg, JRP
(1984) 1985, 177-183
Grewe, einz-AI!bert. Der Grundlagenplan aus der Perspektive einzelner Bundeslander
Rheıinland-Pfalz, rhs (1985) 111-113
Griechisch-orthodoxer Relıgionsunterricht In NRW, SuK(R) 27 1985,
Griechisch-orthodoxer Relıgionsunterricht NRW-Schulen, SchK 31 (1985) 1 9
9—1)
Griechisch-Orthodoxer ordentliches Schulfach, (1985) 37 3334
Grundordnung fur katholische Schulen, CNg 1985, 369-370
Günzel, Ulrich: Arbeıiıtskreıis: Mindestanforderungen Lehrplan-Analyse), KatBI 110
(1985) &00
Hamburg: Trste Erfolge mıt islamıschem Reliıgionsunterricht, ESchE 5/ 1985,
Hamburg: Islamıscher Religionsunterricht kommt d CuB 31 (1985) 163
Hamburg: Islamıscher Relıgionsunterricht, WadK (1985) 753
Hamburg: Unterrichtsversorgung 1Im Fach Relıgion erheblich verbessert, ESchE 4/ 1985, 11
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Hannoversche Synode: Evangelische Relıgion soll 1im Abiıtur gleichberechtigt se1n, ESchE
7-8/1985,
Häudßler, abı. Arbeitskreis: Schulersituation Schülerorientierung, 110 (1985)
799-800
Heine, Susanne: Drei Grundprobleme, SchR (1985) 389-401
Hermanutz, Leo. Arbeitskreis: Zur Beschreibung der Ziele und nhalte In einem rundla-
genplan, KatBIl 110 (1985) 801
Hermanutz, Leo Der Grundlagenplan aus der Perspektive einzelner Bundesländer: Bay-
C} rhs (1985) 108- 109
Hermanutz, Leo. Religionsdidaktıiık 1Im Spiegel der Lehrplanarbeiıt, In Baumgartner 985,
295-3
Hessen: espräc| zwıschen GE  S und den evangelıschen Kırchen, 12/ 1985,
Hessen-Nassau: Bericht uber Sıtuationen des Religionsunterrichts gefordert, ESchE
1/1985,
Hessen: Religionsunterricht nıcht mehr gefragt”?, CuB 31 (1985) 61
Heumann, ürgen: eue Lehrpläne oder Durchmarsch des Neokonservatısmus, 1985,

Hindriksen, Arendt:Von der Emanzıpatıon ZUT Anpassung. Die Rahmenrichtlinien
fur den evangeliıschen Hauptschulen In Nıedersachsen, 1985, 5()-53
OCNHster Unterrichtsausfall 1Im ach Relıgion, SuK(R) zr 1985, 1 9 SuK(H) (1985)
1, 7-
Hölscher, Andreas: Kırche und Jugend. Zum Apostolıschen Schreiben VO 24 Marz 1985,
Renovatılo. Zeılutschrift fur das interdiszıplinäre Gespräch 41 (1985) 230-232
Hofmann, Tz. Der Grundlagenplan dQus der Perspektive einzelner Bundeslander Nord-
rhein- Westfalen, rchs (1985) 109-111
Im Religionsunterricht fallen viele Stunden dUuS, SchkK 31 (1985) E
In den Schulen soll mehr gebetet werden, rhs (1985) 404; SchK 31 (1985) 7')
Interview mıt Generalvıkar Dr. ugen Kleindienst (zu Fragen der Religionspadagogıik),
ont. 1/1985, Z
Islamısche Relıgionslehre als Schulfach, Schk 31 (1985) 10,
Islamıscher Relıgionsunterricht, (1985)
Jendorff, Bernhard: Lernfeld Kirchengeschichte: Wırkungsgeschichte des Glaubens An-
fragen den Grundlagenplan, 110 (1985) 963-967
Jung, Michael: Der der ARGE ZUT Praambel des Lehrplans. Reaktionen, SchR
(1985) 379388
Kampschulte, Heiko und Reinhard Bamming: rnfelder des Glaubens Grundlagen-
plan für den katholischen Religionsunterricht 1M 5.—1 Schulhjahr«., TILISCHE Anmerkun-
gCH der Fachleıiter fur ath. Relıgionslehre (Sek der Bıstumer Munster und 'aderborn,
KatBI 110 (1985) 464-465
Katholische: Kinderbuchpreıs vergeben, WK (1985) 33)
Katholıscher Religionsunterricht berufliıchen Schulen 1Im Bıstum Munster (Stand: Maı
» KuS(Mst) 11 (1985) 54,
Katholische Schule eutfe Berichte und Erfahrungen dQus dem Schulalltag, CN 1985,
Katholıische und Evangelısche Jugend rugt ihre Kırchen, 12/ 1985,
Kaufmann, Alfred: Sıgnal: Religionspädagogik (Rahmenrichtlinien), 31/ 1985,

Auflösung des aC| Religionswissenschaften befürchtet, SchK (1985) EZs
KE  - Grundordnung fur katholische Schulen vorgelegt, SchK 31 (1985) 7_7
KE  O Katholıische Kınder katholischen Grundschulen anmelden, Schk 31 (1985) 6,

IEED plant Organısatıon der Eltern den freıen katholischen Schulen, SchK 31 (1985)
Z
Keın Ersatzfach gewunscht (Lippische Landeskırche), int (1985) 37
Keßler, Alfred: An der Lebenswirklıchkeıt der Schuler orlentiert. Der NECUC Lehrplan
»E vangelısche Religionslehre« fur dıe Grundschule, ınt (1985) 3‚ 6-
Kınder endgultıg ZU Abendmahl zugelassen, 6/ 1985,
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Kırchliche Schulen und nternate, SuK(R) K 1985, 14-
Kırchliche Schulen sollen ıhr Profil ausbauen. Freisinger Bıschofskonferenz ermuntert Ka-
tholısches Schulwerk, EuE 1985, 36-37
Kommissarılat reagiert mıiıt Befremden. »Relıgion mıt anderen Unterrichtsfächern gleich
behandeln!«, Euk 1985,
Konfirmanden-Unterricht und Religi1ons-Unterricht kommen sıch näher, 3/ 1985,
12-
Kultusminister Maıiıer: Enge Zusammenarbeit zwıischen Schule, Gemeinde und Elternhaus
für relıg1öse Erziehung unverziıchtbar, SchK 31 (1985) 1 ‚
Kultusminister Schneider unterstreicht Bedeutung des Relıgionsunterrichtes, Inf(M) 13/
1/1985, 6 9 SchK 31 (1985) 37 T-
Kurz, Helmut: Der Grundlagenplan eın revıdierter Zielfelderplan?, rhs (1985) 8U0-

Landesregjierung beantwortet kleine Anfrage: In katholischer Bekenntnisschule ıst elı-
gionsunterricht Pflıcht, SuK(R) 1/ 1985,
Langer, Wolfgang: Problemliste ZU derzeıtigen Stand der Lehrplanarbeiıt, KatBIl 110
(1985) 793-794
Langer, Wolfgang: Von en! Wende? Zur Bedeutung und Wiırkungsgeschichte des
Synodenbeschlusses Der Religionsunterricht In der Schule« (1974) in Langer 1985,
21-58
Lehrerarbeıtslosigkeıt. Über Versuche ar  ıfsioser Religionslehrer, ıne Stelle eKOom-
MCN, (1985) 37309
rer duürfen Abmeldung VO Relıgionsunterricht NIC| fordern, IB 635 (1985)
rer mussen relıg1öse Werte vermitteln, SchK 31 (1985) 7"!
Lehrplan für Ethık wurde in Rheinland-Pfalz genehmigt, SuK(R) 2/ 1985, 2-
Lippische Synode wunscht keın Tsatziac fuüur Relıgionsunterricht, 7-8/ 1985,

für islamıschen Reliıgionskunde-Unterricht In Hamburg,
Mayer- Vorfelder fuüur mehr Schulgottesdienste, Eukr 1985, 37-38; SchK 31 (1985) k 11
Mehr Kreatıivıtäat in Relıgion, KevSH (1985) 164
Mehr Kreativıtat 1Im Relıgionsunterricht des Gymnasıums erwünscht, 10/ 1985,
Meißner, Helmut: Ersatzfach Ethık wirft Schüler-Rechnungen ber den Haufen Ohne
elıgıon weniger Schule?, IRP.M (1985) 3, 28-29 (aus » Mannheıiımer orgen« VO:

85)
Meves, Christa: Schulbucher durchforsten, rer beaufsıiıchtigen, Z 1985,
Modellversuche Konfirmandenunterricht, (1985) FT
Muslımischer ordentliches Lehrfach ayern, (1985) 37
Nastainczyk, Wolfgang: OKumen eineren! ehn Jahre Synodenbeschluß » Der Re-
lıgionsunterricht in der Schule«, Inf(M) 1985, 2326
Neubewertung des Relıgionsunterrichts gefordert, 7-8/ 1985,
Neuer Lehrplan thık veröffentlicht (Rheinland-Pfalz), SchK 31 (1985) 10, 11
Neuer Lehrplan für Evangelısche Religionslehre Grundschulen 1m Lande Nordrhein-
estfalen, SuK(R) 2/1985, 17-21
Neuer Irend Konfessionslose Religionsunterricht interessiert (Wıen) KIBI (1985)
Neue Wege 1Im Konfirmandenunterricht, 5/ 1985,
»Neuorientierung innerkirchlicher Bıldungsarbeıt nöt1g«, Bıschof Homeyer: Gemeinden
AQus dem Geist des Evangelıums ECINCUCTN, SchK 31 (1985) 11,
Nıedersachsen: Erhebliche Erweiterung katholischer Erwachsenenbildung, SchK 31
(1985) 4_7
Niedersachsen: Fur bessere Zusammenarbeıt 1Im Berufsschulreligionsunterricht,
4/1985, 6
Nıedersachsen: Mehr (jrund- und Hauptschuler beım Religionsunterricht, (1985)
172- 173
Niedersachsen: Relıgionslehrer fur mehr Zusammenarbeıiıt zwischen den Konfessionen,

(1985) 17-79
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Nıedersachsen: Turkische Kınder erhalten »Glaubensunterricht«, SuK(R) 2/ 1985, 3i
ESchE 0/1985,
Niedersachsen: Vorrang fur Relıgion und Musık be1ı Lehrereinstellung, 10/ 1985
Nıedersachsen: Wiıeder mehr (jrund- und Hauptschüler beım Relıgionsunterricht,
5/1985,
Nordelbien: Konfirmandenunterricht soll ZWEI Jahre fruher beginnen, 2/ 1985, 10-
(
Nordelbien: Prozent Stundenausfall Relıgion Berufsschulen, 10/ 1985
Nordrhein- Westfalen eTtZz! uch griechıisch-orthodoxer Religionsunterricht, 7-87/
1985, 7-
Nordrheıin- Westfalen Neıigungsfachlehrer 1Im Relıgionsunterricht weıter unentbehrlıch,

7-8/ 1985, 19-20
Nordrhein- Westfalen: Posıtive Entwicklung des Relıgionsunterrichts, CuB 31 (1985)
189-190
Nordrheıin- Westfalen Griechisch-Orthodoxer Relıgionsunterricht, ESchE 10/ 1985,
Nordrhein- Westfalen: Neuer Staatskırchenvertrag trıtt In Kraft, ESchE 1/ 1985,
Nordrhein- Westfalen: Strikte Trennung im Religionsunterricht abgelehnt, 11/
1985, 11

Stundenausfall in Relıgion, KevSH (1985) DE
Ohlemacher, Jorg. Rahmenrichtlinien Hauptschule. Polıtık Dıdaktık Praxıs, TR 10/
1985, 12-722
OKR Dienst: Kaum Verweıgerung VONn Relıgionsunterricht nach G  9 ESchE
3/1985, 11
(O)kumenisches Lernen ist Herausforderun fur den Religionsunterricht, ESchE 11 1985,
11-12.
rthodoxer Religionsunterricht in Nordrheıin- Westfalen, DtP{frBiI 3()—-5 Ü R rhs

(1985) 338; SchK 41 (1985) 7_‚
OÖtt, udi Grundlagenplan krıtisch betrachtet, rhs (1985) 91-95
aderborner Dechantenkonferenz beriet über Schulseelsorge, SchK 31 (1985) 12
»Pädagogische Prioritäaten« des VkdL. Vereıin katholischer deutscher Lehrerinnen felerte
100 Geburtstag in Trıer, SchK 31 (1985) 4_9 5
apsJohannes Paul I1 Fur ıne gründlıche Ausbildung der Katecheten Spezılalısıerte In-
tıtute mussen »Schulen des Glaubens« se1n, Inf(M) 13/ 1/ 1985, 61
Pastorale Rıchtlinien des Maıiınzer Ordinarılats ZU Religionsunterricht, rhs (1985) 135
Pichler, Doris: Die Entwicklung des Lehrplans fur den Evangelıschen Relıgionsunterricht
In Österreich. Geschichte und Perspektiven, SchR (1985) 271-368
Pissarek-Hudelist, Herlinde: Relıgionslehrer und ihre rpläne, CpB (1985) 194 -
195
Pöohlmann, Wolfgang: Eınubung 1INs Christseıin. Jaube und Leben als Thema des Relıi-
gionsunterrichts (  Ccumer Schulrätekonferenz »TR 10/ 1985, 2330
Prof. Dr Kasper fordert » Wende« in der Katechese. » DDen TIMAa: des Horens VOI dıe Me-

stellen«, KIBI (1985) 234
Pro und Contra Vermehrung der Schulgottesdienste, 2/ 1985,
Reformierte Unterrichtsvorschläge ber »Juden und hrısten«, 127;
1/1985,
Relıgionslehrer brauchen Unterstutzung. Fazıt ıner Dıskussion im Kardınal-Frings-
Gymnasıum Bonn, SchkK 31 (1985) 4_1
Religionslehrer nıcht bewußt einseltig beeinflussen, ESchE 6/ 1985, 13- 1 9 SuK(R)
2/1985, 10-11
Relıgjionslehrer sollen iıhren Unterricht selbstkritisch überprufen. TIE' des amberger
Erzbischofs dıe Relıgionslehrer seiner Dıiözese, SchK 31 (1985) 39 8‚ Inf(M) 13/ 1/
1985,
Religionspädagogische Arbeıitsstelle ın Aurich star‘ gefiragt, 27 1985,
Relıgionspädagogisches Interesse Bonhoeffer, 9/ 1985,
Relıgionsunterricht, (1985) RA
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Religionsunterricht eın echter miıissıionarıscher Dienst«, RUh 1-2/ 1985, 5 —/
Relıgionsunterricht fur muslımische Schüler, SuK(R) E 1985, B SuK(H) (1985) %.

Eeligionsuntenicht und Judentum, (1985) 175- 176
Renker, Iwin Der Grundlagenplan Aus der Perspektive einzelner Bundeslaäander aden-
Wurttemberg, rhs (1985) 101-107
Renker, Alwin Der NECUC Lehrplan Katholıische Relıgionslehre In Baden-Wurttember seıt
Begınn des Schuhahrs 984/85, KatBIi 110 (1985) 371-3580
Rheinland-Pfalz: Lehrplan für Ethık, ESchE 10/ 1985,
Rheinland-Pfalz: Neuer Ethiık-Lehrplan für Sekundarstufe I’ 7-8/ 1985, Z
Rheıinland-Pfalz: Neuer Lehrplan thık veröffentlıcht, 35 (1985) 4, 3233
Öger, Christfried: Die Kırche VOTL Aufgaben iın Bıldung und Ausbildung (mıt Dis-
kussionsbeiträgen), 1InN: Comenius-Institut 1985, 11-36
Schleswig-Holstein: Kırche unterstutzt Kriıtıik RU-Ausfall, 12/ 1985,
Schleswig-Holstein: Relıgionsunterricht NIC| mißbrauchen, CuB 31 (1985)
Schulräte mıit Aufsıcht ber Relıgionsunterricht beauftragt. Gemeihnsames Gespräch VONn

Kultusministerium, Bistum un! Schulräten, SchK 31 (1985) In
Semrau, Elfriede: Bericht uber die BMS5-Lehrpläne (Österreich), CpB (1985)
129-130
Siebel, arl- 'heound AlfredKeßler: Interview. Kırche als Arbeıtgeber, BR  e 3/ 1985 12-

SimoOoN, Werner: TSsSte Anfragen ZUT Lehrplanentwicklung, 110 (1985) 795-798
Statistik ZU) katholischen Religionsunterricht Im Bıstum Munster an »
U:  S 11 (1985) 5 $
Statıistische Erhebungen ZU Evangelıschen Relıgıionsunterricht Im Gebiet der EKIR,

1/1985, 29-372
Stellungnahme des ndesvorstandes 1mM VK  z Zum Religionsunterricht Berulfs-
bıldenden Schulen Dıie Deutschen Bıschofe Kommissıon fur Erziehung und Schule VO|

Januar 1983, rabs (1985) 24-26
Stritt, Hans: Synopse des ten un! Lehrplans StC.; IRP.M (1985) 1 16-
Teilhaben Verkündigungsauftrag der Kırche, SchK 31 (1985), 7_,
» Teilnehmen« Helfen« Das päadagogische Prinzıp des ÖRK, SchE S 1985,
TIriıerer Katholikenrat Abmeldeverfahren VO Relıgıionsunterricht, SchK 31

2 X
Übersicht uber dıe Erteilung des katholischen Reliıgionsunterrichts den Schulen In
1Im Schuhahr 984/85 anı » Inf(E) April 1985,
Ulrich, Hans Was heißt Orlentierung [} Gegenstand fur den evangelıschen eh-
gıionsunterricht?, PrRPI 10/ 1985, 5—1  —
Vöcking, Hans Islamıscher Religionsunterricht, SuK(H) (1985) 2) 1-
Volz, Ludwig: Synodendokument » Der Religionsunterricht In der Schule« bleıibt gultıg,
RUh 1-2/1985, 12-13
Westfalen Fur un:! Wıder eın TSsatziac| »Ethık«, 11/ 1985, —}
Westfälische Kirche wiıll INeEu uber Ersatzfach nachdenken, SuK(R) 1/ 1985,
1eweit 1enNn! der Kındergarten dem Gemeıindeaufbau?, Dıakonie 1m Rheıimland
(1985) S
Wurttemberg: immer wenıger Abmeldungen VO Relıgionsunterricht, ESchE 3/ 1985,
ehn Jahre nach der gemeiınsamen Synode der deutschen Bıstumer. Schwerpunkte kırchlı-
her Verantwortung Bıldungsbereich, CNg 1985, 36 7-368
ehnreSynodenbeschluß Der Reliıgionsunterricht der Schule« Inf(E) Aprıl 1985,
6-
Zu ragen des Kıindergottesdienstes, hrL. (1985) 117
Zur Sıtuation des Relıgionsunterrichts berufsbildenden Schulen 1Im Bistum Essen,

Aprıl 1985,
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Religionspädagogische Institutionen (A US-, Ort- und Weıterbildung )
\ ST Dokumentation
Abteilung Erwachsenenbildung Im Bistum unster Hg.) Praxısbezug der Miıtarbeiter-
fortbildung für kırchliche Erwachsenenbildung. Dokumentation ıner Fachtagung der
Kommissiıon » Ausbildung der Erwachsenenbildner«, Munster 1985
Dehm, Christian und Karl-A Ihert ako Ehrenamtlıche Miıtarbeit in der Kırche. Diıskus-
s1onspapler ZUT Struktur der Kırche, ZU Verständnis Von Ehrenamtlıiıchen und auptamt-
lıchen und den Folgerungen für die Fortbildung in der Nordelbischen Kırche, LO  C
ZF 1985, 3'7-4()
Dıiıe Raolle der Laientheologen 1m kırchlıchen Dienst, Ini(E) Aprıl 1985, 26-27

5 Berichte und Analysen
Drescher, Manfred: Fortbildungsprojekt auf dem TUuIstan! der Praxıs. Erfahrungen mıiıt
der Studieneimnheit » Ausdrucksformen des Glaubens 1Im andel«, rabs (1985) 19-23
Eiınmalıige Ausbildung VO  —_ Miıtarbeıtern für Kınder und Jugendlıche in Le1ipzig, hrL.
(1985) 3172
Ilg, Josef: »Studienreform Katholıische Theologie« eın Kapıtel einer » Dıdaktık der
Theologie«, In Baumgartner 1985, 3835-438
Kopp, Manfred: Ter lernen lehren. Fortbildung für den Religionsunterricht beruflı-
hen Schulen, vEbErz (1985) 169- LEF
aps Fur ıne grundlıche Ausbildung der Katecheten Spezialisierte Institute mussen
»Schulen des Glaubens« se1ın, Inf(E) Aprıl 1985,
Ratıfikationsurkunden ausgetauscht. Vertrag zwıschen Saarland und katholıscher Kırche,
SchK 31 (1985) I
Reiher, jeter. Ausbıldung VO  — katechetischen Mitarbeitern 1Im Kurssystem. rwagungen
ZUT berufsbegleitenden Ausbildung, hrL. (1985) 103-107
Saarländıischer Landtag stiımmt ertragen mıt den Kırchen L} SchK 31 (1985) 7_, 11
Sauer, Gert. deelsorge und Schule, Pastoralpsychologische Ausbildung fur Religionslehrer
als Modell, 1985, 5 —
Schuflz, Ehrenfried: Theologische Projektarbeit eın wichtiger Lerntypus fur Theologıie
und Kırche, In Baumgartner 1985, 343-365
Siebel, arl-heo Relıgionspadagogische Kompetenz, SuK(R) 2/ 1985, 3739
Staatskırchenvertrag in Nordrheın- Westfalen, SuK(R) S 1985, 4—
Staatskirchenvertrag mıt dem Saarland gebillıgt, SuK(R) 17 1985,
Vertrag zwıischen Kırche und Saarland unterzeichnet, SchK 31 (1985) 2’
Verträge des Saarlandes mıiıt den Kırchen (zur Religionslehrerausbildung), rhs (1985)
404
Wicher, Eckart: Jungschararbeıt Miıtarbeıterseminare, hrL. (1985) 16071147

Fernstudium
Gerber, (/we. Das Fernstudium fur berufsbildende Schulen, vEHErz (1985) 183-189

&' € Ausbildungsdidaktik
Berg, Aurelie: Besprechung der Arbeıtshilfen fur dıe relıgıonspadagogische Ausbildung In
den Fachschulen fuür Sozlalpädagogik. Eirarbeiıtet VOoNn Rudolf Hagedorn. Hg VO'  $ der
Hauptabteiulung Schule und Erziehung 1m Erzbischöflichen Generalvikarıat Paderborn, ab
Oktober 1983, TKı (1985) 4’
Eberhardinger, Franz: ruppen leıten, befähıgen, beraten. Bericht ber einen Kurs fur CI-
wachsene Mitarbeiter der kırchliıchen Jugendarbeiıt, KatBIl 110 (1985) 69-74
Fischer, Helga en lernen In Gemeimnnschaft edanken ZUT Erzieherausbildung, WK

(1985) 145-149
Immich, Dorıisund Christian Gremmels: Relıgion in meınem Leben. » Bıblıodrama« in der
Relıgionslehrerausbildung, 1985, 36-40
Meyer, Johannes-Georg: Das Lernen des Relıgionslehrers. Aspekte der Fortbildung VOonNn

Relıgionslehrern, In Baumgartner 1985, 3253472
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Trinks, Beatrıx. Wır alle sınd Abraham Methoden der Bıbelarbeıit in der Religjionslehrer-
ausbildung. Eın Werkstattbericht, CpB (1985) 444-446
Tzscheetzsch, Werner: Lernprozeß Jugendarbeiıt: Ausbildung jugendlicher Gruppenleiter
(HbKJ 5 Freiburg i1.Br./Basel/ Wıen 1985
Wılbertz, Anneliese: Kleine Elternschule fur relig1öse Erziehung (TOPOS 150), Freiburg
1985

Tagungsberichte
Affolderbach, artın reJugendkammer. Veränderungen UT unter ruck VON‚

Ben?, e]1l (1985) 6’ 20973
Amt fur Jugendarbeıit in en Jugend quO vadıs?, e]l (1985) 9’
Arbeitsstelle für Jugendseelsorge: Glaubensinhalte und Lebenswelt, e]1 (1985) 1 9

Arnoldshaıiner Tagung uüuber »Schwierige Jugend schwier1ige Jugendarbeıit«,
5/1985, y
Aus der achen Gemeinschaftstag der Religionslehrer, rabs (1985) 2728
»Bildung un: Kırche« FKıne Tagung, 4 / 1985,
Bıldung und Kırche. Ergebnisse und Perspektiven einer Tagung (verschiedene Berichte),
1ın Comenius-Institut 1985, 133-166
Birk, Gerd. Aufwind 1INs Gesıicht. Bericht ber eın Symposium des DK  — ZUT Lage des elı-
gionsunterrichts Beruflichen Schulen ( 49 ezember, 110 (1985) 209-
710
Bundeskonferenz der Religionslehrerverbände, rhs (1985) 136
Bundeskongreß evangelıscher Schulen und Heıme In Bethel, 19} 1985,
Chancen und Möglıchkeıiten der Evangelısatıon In der kiırchliıchen Jugendarbeiıt, KatBIl 110
(1985) 471
egen, Roland:er 1mM Kırchenraum. Fıne Werkstattagung ZUIN Kunsterbe In unseren

Kırchen, hrL (1985) 49-51
Der Religionsunterricht mMacC| wieder Freude, SchkK 31 (1985) 1 9
Dıiıdaktık des Ethikunterrichts. Dokumentatıon der Fortbildungstagung fur Evangelısche
Religionslehrer in Marıazell VO 23 bis Aprıl 1985, SchR (1985) 2
Die Bıldkunst Chagalls 1m Religionsunterricht, 6/ 1985,
Eichelberger, Kırchliche Jugendarbeıt be1ı jugendlıchen un! jungen erwachsenen Ge-
höOrlosen, In Deutsche Arbeitsgemeinschaft für Evangelische Gehörlosenseelsorge
Tagungsbericht Seelsorge beı jugendlıchen und erwachsenen arbeıtslosen Gehorlosen
oslar bıs Oktober 1984, Friedberg/ Berlın (West) 1985, 44-46
Erfahrungsberichte der pädagogischen Klausurtagung der Fachgruppe und kath. elı-
g10N des Ubbo-Emmius-Gymnasıums | eer In LOCCum TI November 1984,
CV. 43/1985, 169-171
» Fahrplan« fur den Religionsunterricht. Jagung katholischer Religionslehrer Gymna-
sıen 1mM Bıstum Fulda, SchK 31 (1985) 3’
arbekennen. Christliches ekennen ın der Erwachsenenbildung, age 1985, 3,
Fortbildung 1Im Bıstum Hıldesheim » Politische Bıldung Schulen In kirchliıcher Trager-
schaft«, SchK 31 (1985) 1 n
FOxX, Helmut: »Einführung In das Chrıistentum« Bericht uber ıne deutsch-ıtalıenische 1a-
Sung in 1golo Vattaro beI TIrıent (30 RpB 16 / 1985, 140-149
Goebel, Reinhard: Religionslehrertagung ZU ema Kirchengeschichte, rhs (1985)
136-137
Goeden, Roland: Religionslehrertagung In Villıgst: »Prophetisches en In Israel und
heute«, ESchE 12/ 1985, A—-
Hemel, Ulrich: Religionspädagogik und Spiritualıität. Kongreß der Arbeitsgemeinschaft
Katholischer Katechetikdozenten iın Leıtershofen beı Augsburg 58 (Oktober

110 (1985) 206-208
Herntrich, Hans- Volker: Kın Aufbruch in dıe Frömmigkeıt”? Evangelısche ade-
mıe Muüulheım fragte ach der relıgıOösen Jugend, (1985) 110-111
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offmann, Bernward: Fur ine nuchterne Sıcht der religionspädagogischen Sıtuation.
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A, 255 Seıten, Paperback, 49,80

Diese Studie g1bt Einblick die geistigen und kulturellen Stroömungen
eutigen udentum Sie welst verschiedene Zugänge Hebräischen

auf, WIe S1e der israelıschen pädagogıschen Literatur dargestellt
werden. Da dıe iın enC  pen unterrichtet WIr spiegelt dieser
ntierr1ıc eine große Mannıgfaltigkeıt VON tandpunkten wıder. SO wırd
ein 1NDIIC das moderne israelısche en ermösglıcht.
Intensiv beschäftigt sich die Studıie mıt der Beziehung zwıschen sakularen
Weltanschauungen eines großen e1ls der israelischen Gesellscha und
dem Vorbild relıg1ösen aubens, WIE der dargestelltWI und
der rage ach der Bedeutung dieses auDens füur den modernen
Menschen.

Verfasser: Jacobus Schoneveld, geb 1934 den Niederlanden, ach
Theologiestudium und Aufenthalt in Jerusalem VON 1963 bıs 196 / Pfar-
ICrI, VON 196 / bıs 1980 Theologischer Berater der Nederlandse Hervorm-
de Kerk, ekretar der Ökumenisch-theologischen Forschungsgemein-
SC} und Redakteurstätigkeıt in Jerusalem, Ausschußmitglied des Oku-
meniıschen ates der Kırchen, seıt 1980 (jeneralsekretär des Internatıo-
nalen KRates der Christen und en



Rudolf OoNren
Lebens

Fasten UNG Feiernm
Neukirchener

RT

176 Seıiten Paperback

Wiıe können und sollen Christen Zeıt und Welten
der dıe Menschheıit Tau: und dran 1St die chöpfung und damıt
sıch selbst zerstören? In SCINCIN Buch geht ohren die-
SCr Grundfrage UNsSCICI Zeıt dem IThema » Lebensstil« nach
Eınen »christlıchen Lebensstil« kann 1a nıcht konstruljleren
muß sıch biılden an der und den Lebensstilen der ergan-
enheıt und Auseinandersetzung mıiıt den Lebensstilen anderer
er und Kulturen

Aus dem
Lebensstil. Zwischen Sıtte und ode Stil Burgerliche Relıgion
Das evangelısche arrhaus Das Ägyptische Monchtum. Lektüre
stilhildend Der Jlext C1INeE CUuc Welt Ruckblick auf dıe » Weisung
der Vater« der Chassıdiısmus ragende aC des Buches KTr-
weıterung der Schrift Erweıterte Exıstenz Lekture und Tradıtion
] esen C1InNn königlicher Akt Bıbliotherapie Fasten und Feiern Das
Essen als est Alltag eNss und Wiedergeburt Kunst als
Heiligung egrundung der Asthetik der cAHhonnNeın Gottes
Kunst Horıizont der onntäglıchkeit als Endzeıtlıchkeit Sonn-
tägliıchker als Geistesgegenwart Sendung und Askese emuhung

C1ION! tiısche Theorie der Askese rage nach der heute gebote-
NenNn ese Das VETBECSSCHNC olk
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In diesem Buch wırd dıe Theseen das VON Jesus Christus eingesetzte Mahl SC1
etwas anderes und Besseres als C1MN Sakrament Dem den Kırchen Entstandenen
und Diskutierten entgegengestellt Was dıe Bıbel selbst Sa Im Unterschie:
den Lima-Papıieren wırd nıcht empfohlen, das historisch Gewordene SCINECT selbst
willen abzusegnen und miteinander verbinden Vielmehr werden dıe VIeT van
gelıen, Paulus und das ubrıge Neue JTestament auf das abgehört Was SIC einzelnen
mıt ihren besonderen Akzentsetzungen und Was S1C SCINCINSAM Herrenmahl
N

Markus Barth,
geb afenwil (Schweiz); Sohn VON Karl und Nelly Barth; tudıum der heo-
logie 1 Bern, Basel, erlın und Edinburgh; Pfarrer i Bubendortf chweı1Zz); 1953-
19072 Professor für Neues Testament ı den USA ubuque, Chicago, Pıttsburgh);
seıt Basel Bücher über Apostolat, JTaufe, Tod und Auferstehung Christt,
Rechtfertigung, die Bıbel, den Epheserbrief, Juden, Christen und das 'olk Gaottes.
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